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In den letten Jahrhunderten vor unserer Zeitrechnung war
das Wiener Becken und sein Umkreis von Kelten bewohnt , welche
Kaiser Augustus durch seine beiden Stiefsöhne Tiberius und
Drusus im Jahr 15 v . Chr . unter römische Herrschaft brachte.
Bald danach folgte noch unter dem gleichen Kaiser die Aufrichtung
der Provinz Pannonia . Zum Schutz der neugewonnenen Donaugrenze
verlegte Kaiser Claudius um das Jahr 41 n . Chr . das Lager der
15 . Legion von Pettau nach Carnuntum . Im Zusammenhang damit
dürfte um diese Zeit auch in Vindobona ein vorerst wohl nur d
durch Erdwälle geschütztes Lager entstanden sein , bestimmt , eine
Ala britannischer Reiter in der Stärke von 1000 Mann aufzuneh-

men , um das Legionslager in der linken Flanke zu decken . Etwa
drei Jahrzehnte später , bald nach dem Regierungsantritt des
Kaisers Vespasian ( 69 - 79 ) , hält die Legio XIII Gemina , die in
Pettau die Nachfolgerin der 15 . Legion geworden war , ihren Ein¬
zug in Vindobona , dessen Kernpunkt in der Gegend des heutigen
Rupredhtskirchleins lag , dessen räumliche Ausdehnung jedoch
noch sehr bescheiden war . Aus der wachsenden Bedeutung des Pla¬
tzes ergab sich bald die Notwendigkeit einer Vergrösserung , der
im Lauf der nächsten Jahrhunderte abermalige . Erweiterungen folg¬
ten . Es ist wohl heute nicht mehr festzustellen , zu welchen
Zeitpunkten und in welchen Ausmassen diese Erweiterungen gescha¬
hen . Angaben hierüber beruhen auf blossen Annahmen und Rück¬
schlüssen . Mit ziemlicher Sicherheit können wir nur die Grenzen

der grössten Ausdehnung des römischen Lagers festlegen , worüber
und die anlässlich von Grabungen und Häuserbauten aufgedeckten
Mauerreste , die als zweifellos römischen Ursprungs erkannt wur¬
den , Aufschluss geben.

Hiernach verlief die römische Festungsmauer im Westen
dem Tiefen Graben entlang , im Süden längs der Naglergasse und
der Nordseite des Grabens , im Osten längs der Kramer - und Rot¬
gasse bis zur Einbiegung der Seitenstettengasse beim Rabensteig.
Der nördliche Verlauf der Römermauer ist im Grundriss nicht mehr

erkennbar ; die für die Siedlungsform der römischen Standlager
eigenartigen Abrundungen der Ecken sind erhalten an der Westecke
(Heidenschuss/Naglergasse ) , in älteren Grundrissen erkennbar an
der Stelle des heutigen Teppichhauses Haas am Stock im Eisenplatz
und an der Einbiegung der Seitenstettengasse zum Rabensteig.
Lagertore durch die römische Stadtmauer kennen wir drei : Es lag
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die Porta principalis sinistra nächst der Hohen Brücke (Wipplin-
gerstrasse ) , die Porta principalis dextra am Schnittpunkt Lich-
tensteg , Rot - und Kramergasse , die Südpforte Porta decumana an
der Mündung der Tuchlauben in den Gräben , neben dem heutigen Ge¬
bäude der ersten österreichischen Sparkasse.

Dieses Legionslager hat als Militärsiedlung der Römer bis
nach 375 bestanden . Der beginnende Machtverfaäl des römischen
Reiches machte sich naturgemäss in den Grenzlanden zuerst fühl¬
bar . Als durch den verheerenden Einfall der Quaden im Jahr 374
das bedeutendere Carnuntum zerstört worden war , hatte Vindobona
dessen Herrschaft zu übernehmen , obwohl es selbst unter diesen
Wirren schwer gelitten zu haben scheint . So mussten bald nachher
dir Nordprovinzen zwar nicht formell , aber doch tatsächlich bald
aufgegeben und ihrem Schicksal überlassen werden . Wie uns die
Vita Severini berichtet , liefen die militärischen Besatzungen
der Limesfestungen auseinander , sobald der Sold ausblieb ! Die
letzte Erwähnung Vindobonas findet sich in der Notitia dignita-
tum , einer Art Staatshandbuch des oströmischen Reiches aus den
Jahren 400 bis 410 . Damit fällt der Vorhang über das römische
Wien ;'

Die Frage , ob es in den nachfolgenden Stürmen der Völker¬
wanderung unterging oder unter der nacheinander ablösenden Fremd
herrschaft der Hunnen , Ostgoten , Langobarden , A&aren und Ungarn
in irgend einer Form weiterlebte , blieb bis heute eine ungelöste
Streitfrage ; doch ist es mehr als wahrscheinlich , dass selbst in
diesen Jahrhunderten schwerster Erschütterungen ständig oder zu¬
mindest fast ständig Siedler in den Lagerruinen gehaust haben.
Für das Bestehen eines irgendwie geordneten Gemeinwesens fehlt
bis in das elfte Jahrhundert herauf jeder Anhaltspunkt.

Erst die Zeit der Kreuzzüge schuf hierin bedeutsamen Wan¬
del . Noch fehlt in den kargen Berichten dieser Zeit der Name der
Stadt * Wien , doch als im Jahr 1098 hier die Heere von halb Euro¬
pa vorbeizogen , wurde damit der Grund zu einem unvergleichlichen
Aufschwung der Oertlichkeit gelegt , dar letzten grösseren Rast¬
station an der Grenze des römisch - deutschen Reiches , dem letzten
Handelsplatz in der noch abendländischen Welt . Schon zwei Jahre
vorher weilte Gottfried von Bouillon mit seinem Heere drei Wo¬

chen im Bereich der Stadt , bis die Verhandlungen wegen des Durch
zuges durch Ungarn erledigt waren , und solche Aufenthalte ver¬
schafften den Wienern natürlich reiche Einnahmen aus der Beher¬
bergung und Verköstigung der Kreuzfahrerl
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So blühte das Gemeinwesen unter Leopold III . dem Heiligen
(1096 - 1136 ) mächtig auf . Mittlerweile war durch die Auswirkung
der kolonisatorischen Kraft die Grenze der Ostmark schrittweise
von der Enns bis an die östlichen Ausläufer des Ki &zzwiAzx Wie¬
nerwaldes vorgetragen worden . Dementsprechend rückte die Residenz
der Babenberger allmählich über Pöchlarn und Melk bis vor Kloster
neuburg nach . Der Kahlenberg ^ auf dem zu Ausgang des 11 . Jahrhun¬
derts Leopold III . eine Burg erbaute , ist urkundlich als Resi¬
denz nicht nachweisbart Als Leopolds Sohn Heinrich Jasomirgott
(1141 - 1177 ) schliesslich seinen Hofhalt und Herrschersitz nach
Wien verlegte , war der Raum für die aufstrebende Stadt bereits
zu enge geworden . Diese , als c i v i t a s ( Stadt ) urkundlich
erstmals im Jahre 1137 genannt ^ besass damals bereits drei Kir¬
chen und war zweifellos schon zu dieser Zeit ein wirtschaftli¬
cher Mittelpunkt . Seine räumliche Ausdehnung war freilich noch
beschränkt und reichte noch nicht an den Umfang heran , den die
Stadt zur Zeit der Blüte der römischen Ansiedlung aufzuweisen
hatte . Ihre westliche Begrenzung fand sie in einer Linie , die et¬
wa zwischen Tuchlauben und Kurrentgasse zur Naglergasse verlief,
während sich die übrigen Grenzen im allgemeinen an die einstigen
Römermauern hielten . Wir können daher diesen Raum als den älte¬
sten Wiener Stadtteil ansprechen , von dem in diesem Bande die
Rede sein soll.

Im Zuge oder bedingt durch die Verlegung der herzoglichen
Hofhaltung nach Wien erfuhr das Stadtgebiet seine erste Erweite¬
rung und zwar nach Westen , wo der Einschnitt des Tiefen Grabens,
durch den damals noch der Ottakringerbach floss , eine ebenso na¬
türliche wie leicht zu verteidigende Grenzlinie bildete . So war
der Gebietsumfang der Stadt wieder auf jenen der ehemaligen Rö¬
merstadt gebracht worden.

Der heutige Mittelpunkt unseres Gemeinwesens , der zum
Ai_
*) Unter Kahlenberg darf nicht der heutige Kahlenberg , sondern muss
der heutige Leopoldsberg verstanden werden , der wegen seines kah¬
len Absturzes zur Donau ursprünglich so benannt worden war . 1187
Challnperg , 1196 Kallenberg , u . ä . Erst als Kaiser Leopold I . in
Erfüllung eines im Pestjahr 1679 gemachten Gelöbnisses auf dem
Berge zu Ehren des heil . Leopold eine Kapelle hatte erbauen las¬
sen , wurde er in Leopoldsberg umbenannt , während sich der Name
des K^ilenberges auf den Nachbargipfel übertrug , der bis dahin
wegen der vielen Wildschweine , die dort hausten , Schweinsberg
benannt war.

4 war Heinrich Jasomirgott , bisher Markgraf , durch Kaiser
Friedrich Barbarossa zum selbständigen Herzog der Mark Oester¬
reich erhoben worden.
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Symbol der alten Kaiserstadt gewordene Stephansdom ( damals nach¬
weisbar selbst als einfache Kirche noch nicht bestehend ) , der
Stock im Eisenplatz und der Gräben blieben zu dieser Zelt noch
ausserhalb der Stadtmauer liegen . Wenn die beiden Blätze dennoch
hier dem,ältesten Stadtteil Wiens angeschlossen und im Text so¬
gar vorangestellt werden , geschieht dies aus topographischen R
Rücksichten . In ihrem Bestands sind sie jünger als der in diesem
'behandelte Raum . Die beigegebene Planskizze zeigt uns nicht nur
den Grundriss der in diesem Buche (Band I , erster Teil ) bespro¬
chenen alten Häuser , sondern auch ihre Aufsaugung durch die an
ihre SteiSe ^gegenwärtigen Bauten . Wir ersehen aus ihr aber nzx

auch die grossen Veränderungen , welcheijdie beiden Plätze hin¬
sichtlich ihrer Grundrissgestaltung seit dem Jahr 1684 unter¬
worfen waren.

Der nach einem alten Wahrzeichen ( s . S . %^ ) benannte
Stock im Eisen Platz  hat im Lauf der Jahrhun¬

derte mancherlei Wandlungen durchgemacht . Heute mit dem nach
Westen anschliessenden G r a b e n einen einzigen geschlosse¬
nen Platz von regelmässiger Gestaltung und beträchtlicher Grösse
bildend , war er einstmals vom Graben durch einen Häuserblock ge¬
schieden , der sich zwischen dem heutigen Atiendahof ( Graben Nr.
31 ) und dem Ausgang der Dorotheergasse einschob und die beiden
Plätze von einander abriegelte , ihre Verbindung nur durch eine
kurze , schmale Gasse , die G r a b e n g a s s e freilassend.

Erst in den Jahren 1866 bis 1868 , als dieser Häuserblock den
Verkehrserfordernissen der Zeit zum Opfer fiel und zum Abbruch
kam , war die Verschmelzung der beiden Plätze räumlich zu einem
einzigen gegeben und nur das Gebot der Tradition liess beide
Namen auch weiterhin bestehen.

Der freie unds - chöne Ausblick , den wir heute vom Stock im
Eisnaplatz gegen St . Stephan genieasen , war aber auch da noch
durch das aus ddr gegenwärtigen Baulinie stark vorspringende
Haus Stock im Eisen Platz Nr . 1 behindert , bis auch dieses 1893

einem Neubau weicheijmusste , wodurch schliesslich dem Platze sei¬
ne heutige Gestalt gegeben wurde.

Dessen älteste Bezeichnung als R o s s m a r k t geht
nachweisbar auf das Jahr 1327 zurück ^ Schon früher hatte ein
solcher hinter dem Garten des Schottenklosters - dem in die

Freyung einmündenden Teil der späteren Renngasse - bestanden.
Da dieser Markt aber vom Zentrum der Stadt zu entlegen schien,
hatte man ihn in die Nähe des Stephansfreithofes verlegt . Dort
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wurde der Markt jeden Samstag abgehalten . Er war sehr stark von
mährischen Juden besucht , welche aus Polen , Ungarn und Mähren
Rosse zum Verkaufe brachten . Nebst diesem samstägigen Wochenmarkt
wurden jährlich zwei HÜptrossmärkte veranstaltet und zwar zu Pfing¬
sten und zu Katharina ( 25 . November ) . Doch ergab es sich schon
ein Vierteljahrhundert später , dass der Markt im Herzen der Stadt
und des Verkehres ein Unding sei . Man wies ihm nun einen Platz
zwischen dem Augustimerkloster und dem Kärntnertor an , in dessen
Nähe sich auch der Schweinemarkt (heute Lobkowitzplatz ) befand.
Im Gegensatz zum N e u e n R o s s m a r k t wurde nun der
frühere dzzxxRxixkxs als der A 1 t e R o s s m a r k t bezeich¬

net , welche Benennung dem Platze bis gegen Ende des 17 . Jahrhun¬
derts verblieb . Erst von dieser Zeit an führt der Platz die heu¬
tige Bezeichnung.

Nach Umlauft (Namenbuch der Stadt Wien , 1895 ) stand ehemals
auf diesem Platz der Pfahl , woran die Stänkerer und Störer des
Stadtfriedens ausgestellt und nach dem Wortlaut des Strafkodex
in S t o c k und E i s e n gelegt wurden . Nachmals wurde die¬
ser Ausdruck auf den auf dem Platze aufgestellten Baumstrunk
(den Stock im Eisen ) bezogen , wovon noch die Rede sein wird.

Nach Groner soll sich auf dem Platze auch ein Kreuz befunden

haben , an das betrügerische Bäcker gespannt wurden , doch beruht
dies wohl auf einer Verwechslung mit jenem auf dem Graben ( s . S .^ . ) .

Ergänzt wird die Geschichte des Platzes durch die Geschichte
der einzelnen Häuser.
S t o c k im E i s e n Platz Nr . 1 (alt Nr . 875 ) , identisch
mit Stephansplatz Nr . 2.

In den Grundbüchern der Jahre 1376 bis 1381 wird Margarethe,
die Witwe des Nikolaus Hinlauf , als Eigentümerin des ehemals hier
gestandenen Hauses mehrfach erwähnt . 1382 gehört es deren Sohn
Christan Hinlauf ^ 1425 hinterliess der damalige Eigentümer Thoman
der Wambeiser ( d. i . ein Wamsmacher , Händler mit Wämsern ) das Haus
seiner Witwe Anna ! 1482 kam es an deren Enkel Wolfgang von Assla-
bing , der einem alten schwäbischen Geschlecht entstammte , das
wahrscheinlich mit den Habsburgern nach Oesterreich gekommen war.
1430 waren die Asslabings Verweser der Herrschaft Steyr . 1522
hinterliess Wolfgang das Haus seiner Witwe Apollonia , geb . Liep-
hart , von der es 1527 ihr zweiter Mann , Niklas Spisshammer erbte.
Dieser war ein Sohn des Geschichtsschreibers Johann Cuspinian
(gest . 1529 ) , der als einer ddr bedeutendsten Gelehrten seiner
Zeit galt und seinen bürgerlichen Namen dem damaligen Brauche in
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der Gelehrtenwelt entsprechend , latinisierte . Cuspinians Grab¬
mal im Stephansdom links neben dem Eingang zur Tirnakapelle in
der Nordwestecke des Kirchenschiffes zeigt ihn und seine zahlrei¬
che Familie ( 2 Frauen , vier Söhne und vier Töchter ) in den Trach¬
ten der damaligen Zeit * Die Kante der Inschrifttafel trägt die
Aufschrift : „das ist der Spieshaymer Begräbnis^

Von Johann Cuspinians Sohn Niklas ist nur bekannt , dass er
gemeinsam mit seinem Bruder Sebastian am 18 . Mai 1530 von Ferdi¬
nand I . mit dem St . Ulrichshofe belehnt wurde ' ( in der heutigen
Neustiftgasse gelegen ) , den seit 1521 schon Cuspinian besessen
und dessen Sommersitz der Hof gewesen war . Als dessen Besitzer
waren die Spiesshaymer auch die Grundherren von Neustift^

Nach des Niklas Tode fiel das Haus imxgahxxi5 %8 am Stock
im Eisenplatz im Jahr 1540 an seine zweite Frau Sophia , die Chri-
stoff Freysleben heiratetet Von dieser erbte es schon im Jahr
darauf ihre Schwester Margarethe , verehel . Spyczweckh , die es
dem Apotheker und des Aeussern Rat Ulrich Heyn und dessen Gat¬
tin Anna um 1700 Pfund Wr . Pf . verkaufte ^ Nach deren Tod erben

es die zehn Kinder des Ehepaares . 1582 erwarb von ihnen das
Haus der r . k. M . Schiffmeister Veit Eybegkh und dessen Gattin
Viktoria Felicitas ^ Diese verkaufen es 1597 dem Stadtrat Hanns
Hartmann ^ der es 160 # seiner Witwe Katharina hinterliess , die

nachmals den Ratsherrn Paul Hirsch heiratete . Katharinas En¬

kel , Dr . jur . Oswald Hartmann , r . k . M . Rat und Regent der n . ö . ^
Lande , verkaufte 1650 das Haus dem Eisenhändler Jakob Gerhardt,
von dem es 1674 der Rat und Regent des Regiments der n . ö . Lan¬
de , Georg Frey erwarb * unter dem an Stelle des alten ein neues
Haus aufgeführt wurde . Auch dieses war noch nicht (wie heute)
ein Eckhaus , denn es schlossen gegen den heutigen Stephansplatz
zu noch zwei grössere Zinshäuser an , die erst zu Beginn des 19.
Jahrhunderts abgebrochen wurden.

Von Frey kam das Haus Nr . 875 an seine Witwe Dorothea , die
es 1714 ihrer Tochter Barbara von Schmidlin und deren Gatten,
dem n . ö . Regierungskanzler Alexander von Schmidlin hinterliess^
Bis 1759 blieb es dann im Besitz dieser Familief In diesem Jahr
wurde es aus der Krida des Karl Reichard Joseph von Schmidlin,
r . k . M . Rat und Regent des Regiments der n . ö . Lande , zur Deckung
der Forderung der Eva Maria , Witwe des Goldarbeiters Johann ^
Friedrich Hofner und deren Kinder überantwortet ! 1765 erwarb

das Haus Franz Anton Edler von Mafficioli , der dort seinen
Apothekerladen hatte und dem Haus das Schild „ zum goldenen Männ¬
lein " gabt*
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Um 1780 übersiedelte die Apotheke in das schräg gegenüberlie¬
gende Haus „ zum goldenen Löwen/ (heute Stephansplatz Nr . 11 ) ,
wo sie bald darauf einging . Mafficioli verkaufte 1797 das Haus !
dem Grosshändler Melchior Josef Edlen von Baldauff Auf Grund

seines Testamentes vom 15 . Februar 1828 kam es an seinen Bruder }
Ferdinand , der es im Jahr 1830 an seine Frau Theresia abtratl
Diese verkaufte es am 13 . Mai 1834 Vincenz Mack/ Nach dessen
Tod kam es 1838 an seinen Bruder Ignaz Mack^ der es 1847 seinen
drei minderjährigen Töchtern Amalia , Ignazia und Rosine hinter-
liess . 1864 ist Rosine , verehel . Gräfin Lazansky Alleinbesitze¬
rin des Hauses / Sie war nicht wie dies Kisch schreibt , in zwei¬
ter Ehe mit dem Fürsten Wade verheiratet / Dieser war laut Matrike
der Pfarre St . Johann in der Praterstrasse der Gemahl ihrer
Schwester Ignazia/

Gräfin Lazansky ^ hinterliess das Haus ihrem Sohn , den späte¬
ren Abgeordneten Leopold Grafen von Lazansky ^ der früher unter j
dem Pseudonym Neuhof auch schauspielerisch tätig gewesen ist
und wegen seines excentrischen Wesens eine stadtbekannte Persön¬
lichkeit war . Nach dem Ableben seiner beiden Töchter widmete er ^
das Erträgnis des Hauses zur Gründung eines tschechischen Kasi¬
nos ( narodni düm ) . 1893 kam das Haus zur Versteigerung und bald
darauf zum Abbruch , wodurch auch der in seinen unterirdischen
Räumen befindlich gewesene Stephanskeller verschwand ^ Von die¬
sem allerdings sehr tiefen Keller war allgemein die Meinung
verbreitet , dass er früher mit den Katakomben in Verbindung ge - -
standen sei , was jedoch den Tatsachen nicht entspricht/

Die Dachbrüstung des alten Lazanskyhauses krönten vier schö¬
ne allegorische Steinfiguren , die nach dem Abbruch des Gebäudes
in das städtische Materialdepot kgAen , wo sie aber nurjkurze Zeit ;
blieben , dann aber nach entsprechender Renovierung am Hauptein¬
gang des Eszterhazyparkes im 6 . Gemeindebezirk aufgestellt wur¬
den.

Durch die Aenderung der Baulinie anlässlich des Neubaues
war der Ausblick auf den Dom vom Stock im Eisen , bzw . vom Ende

^Das reichsgräfl . Geschlecht Lazansky , aus Böhmen stammend , brei¬
tete sich von da nach Mähren , Polen und Galizien aus . Es reicht
bis in die Mitte des 16 . Jahrhunderts zurück . Den Freiherrnstand
erwarb die Familie mit Diplom vom 17 . Februar 1630 ; mit Diplom
vom 2 . Jänner 1637 wurde sie in den Reichsgrafenstand erhoben/'
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des Grabens aus nicht mehr behindert . Diese DomfrMheit wurde
durch eine Sammlung von 270 . 000 Gulden heimattreuer Männer und
Frauen , sowie eines starken Zuschusses aus dem Stadterweiterungs¬
fonds erreicht / Der Fonds verdankt sein Entstehen dem kaiserli ^ -
chen Handschreiben vom 20 . November 1857 , demzufolge die befe¬
stigungswerke um die Stadt fielen . Nach diesem Handschreiben
sollte die durch die Auflassung der Umwallung , der Fortifikati-
onen , Stadtgräben und Glacisgründen gewonnene Bauarea verkauft
und der erzielte Erlös für die Herstellung öffentlicher Gebäude,
Verlegung der militärischen Anstalten , .i/egräumung der Xxkz Ba¬
steien und Ausfüllung der Stadtgräben verwendet werden . Wiewohl
der Fonds für Zwecke , wie sie sich im vorliegenden Fall ergaben,
nicht gedacht waren , genehmigte der Kaiser , dass hier eine Aus¬
nahme gemacht werde . Eine Gedenktafel im Hausflur des aufgeführ¬
ten Neubaues erinnerte daran:

„Durch das Gnadenwort Seiner Majestät , des Kaisers Franz
Joseph I . , wurde bei dem Baue dieses Hauses der Ausblick vom
Graben auf den Stephansturm freigehalten . 1896^

Die Grundfläche des Hauses wurde dadurch freilich um mehr
als die Hälfte verkleinert . Sie betrug nun nur noch 212 m ^ ge¬
gen 482 m/ früher.

Eigentümer des von Wielemanw und Leonhard durchgeführten
Neubaues ^waren Karl und Emil Roth . 1922 erwarb das Haus die

Nähmaschinen A . G . Singer & Co . . Zwischen 1942 und 1947 unter
öffentlicher Verwaltung stehend , kam das Haus durch Kaufvertrag
vom 9 . Dezember 1947 in das Eigentum der Singer Sewing Machine
Company in New Yersey , Zweigniederlassung Wien.

In den Kampftagen des April 1945 wurde es in Brand ge¬
schossen . Das Haus erlitt mehrere Granattreffer , darunter einen
Volltreffer in das Souterain . In drei grossen Löschaktionen
wurde die Bekämpfung der Brände versucht , bis gegen Mittwoch
abends , den 11 . April die Löschversuche aufgegeben werden muss¬
ten und die dort noch anwesenden Personen das brennende Haus
verliessen . Die vorstehende Auskunft erhielt ich von dem Arbei¬
ter , der Aax als Letzter das Haus verlassen hatte , das vom zwei¬
ten bis zum fünften Stockwerk vollkommen ausbrannte.

Zwischen dem Lazanskyhaus und dem Nachbarhaus Nr . 2 be¬
fand sich einst ein kleines schmales Gässlein , das zum Stephans-
freithof führte und von diesem durch eine Gittertür abgeschlos¬
sen war . 1355 in einer Urkunde der Krämerzeche als "weniggäz-
zel " erwähnt ^ kommt es 1385 grundbücherlich als kleines Gazz-
lein zunächst dem Stadtkollegium vor . 1420 erscheint es unter
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dem Namen „ R^ubergazzlein zenegst der Burger Collegii , den es
möglicherweise einem der nächtlichen Ueberfälle verdankt , welche
damals zur Zeit der Hussiten nicht selten waren.

1518 hatte es nach den Stadtbüchern seinen hässlichen Namen
schon in Kirchgässel als man von dem alten Rossmarkt gegen St.
Stephan get zenegst der Burger Collegii umgewandelt . Diese et¬
was umständliche Bezeichnung wurde dann später in Klrchengassel
gekürzt , und auch dieser Name verschwand , als es anlässlich des
Baues des Kurpriesterhauses ( Stephansplatz Nr . 4 ) 1740 zum gross - '
ten Teil in dessen Baufläche fiel und verbaut wurde . Doch blieb
auch dann noch ein kurzer Stumpf als namenloses Sackgässchen
übrig , das durch ein Eisengitter vom Stock im Eisen Platz abge¬
sperrt war . Gelegentlich des Umbaues des Lazanskyhauses im Jahr
1896 verschwand auch dieser Rest.
S t o c k im E i s e n P 1 a t z Nr . 2 (alt Nr . 876,877 ) .
Nr . 876:  Zwischen 1373 und 1383 wird mehrmals Albert Schuzzler
als Eigentümer des ehemals hier gestandenen Hauses erwähnt ^ 1402
gehört es Simon dem Zinngiesser ^ 1425 Stephan Schersmid ^ dann
Marganthe Nopper , die es 1445 ihrem Gatten , dem Goldschmied Al-
brecht Nopper hinterliessl

Die andere Haushälfte vererbt
Nopper seiner Tochter Margarethe,
die 1465 gemeinsam mit ihrem Mann;

Von diesem erwerben eine Haus¬
hälfte im Jahr 1452 der Zinn-
giesser Ulrich Landes und des¬
sen Frau Dorotheat Landes ver¬
kauft 1458 das halbe Haus dem

Zinngiesser Niclas Egker und
dessen Frau Barbara ^ Diese tes¬
tiert es als Witwe Veit Alchin-
ger , nach dessen Tod es von
seinen Geschäftsherren (Testa¬
mentsvollstreckern ) im Jahr
1523 um 365 Pfund Wr . Pf . an
den Zinngiesser Lassla Rätzko
und dessen Frau Agnes verkauft
wird.

Hanns Andre dem Maler , an der Ge-
wer dieser Haushälfte steht , doch
schon im folgenden Jahr finden
wir den Eintrag Hanns Andre mit

4?seiner zweiten Frau Barbara , und
da diese auch bald stirbt , ist ir
1468 Alleinbesitzer des halben
Hauses ^ das er 1474 seinem mj.
Sohn Hansl hinterlässtf Durch

diesen kommt es 1490 im Kaufweg
an den Zinngiesser Peter Egker,
von ihm an seine Enkelin Marga¬
rethe , Frau des Bäckers &eorg
Luntzer . 1524 erwirbt Lassla

tRätzko auch diese Haushälfte, " wo¬
durch er Eigentümer des ganzen Hauses wird . Rätzko ist dadurch
bekannt , dass er im Jahr 1509 die Fürstenglocke des südlichen
Heidenturmes der Stephanskirche umgegossen hat * 1527 verkaufte
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er das Haus an den Krämer Lang und dessen Gattin Elisabeth um
850 Pfund Wr . Pfj , die es ihren Kindern Katharina und Stephan
hinterliessen . Nach des mj . Stephan Tod kommt 1548 Katharina in
den Alleinbesitz des Hauses . 1564 lässt sie ihren Mann , den Krä¬
mer Hanns Walckh , zu sich schreiben ^ und verkaufte nach dessen
Tod das Haus ihrem Schwager Michael Gotschalkch ^ Durch Erbtei¬
lung zersplitterte der Regitz , kam jedoch 1621 durch Christof
Gotschalkch wieder in eine HandJ' Er verkaufte das Haus 1625 dem
Kürschner Georg Grätschmayer und dessen Gattin Barbara ^ Von den
Eheleuten kam es durch Schenkungsbrief 1632 an das Kloster St.
Jakob an ddr Hülben mit der Bedingung , dass die beiden Stifter
bis zu ihrem Tode in dem Hause eine freie Wohnung haben sollen.
Als Barbara , nachmals verehel . Reusner , 1659 starb , verkaufte
die Oberin des Klosters das Haus an den Leinwandhändler Johann
Stadler und dessen Gattin Ursulat Nach deren Tod fiel es erblich

an ihre zahlreichen Kinder und Kindeskinder . Durch Vergleich un¬
ter den Erben kam es schliesslich an den Miterben , den königl.
Hofpfennigmeister Thomas Franz Xav . Pretl , der 1704 seine &attin
Anna ^ ranziska zu sich schreiben liss ^ nachmals vermählte Wurze-
rin , unter welchem Namen sie 1723 an der Gewer ^ des Hauses stehtl
Ihr HxiKEXxniRxhK Sohn und Universalerbe Josef Pretl verkaufte

dieses im Jahr 1755 an den königl . Stadtrichter zu Klosterneu¬
burg , Christof Josef Kueffnert Als dieser schon ein Jahr später
starb , kam das Hau&^ km Lizitationsweg an Leopold Lengfeld und
dessen Gattin Marie ^ Von ihnen kam es 1772 zu gleichen Teilen
an ihre Kinder : den kais . Hauptmann Josef Lengfeld und Elisabeth
Träge , der Frau des bürgerlichen Handelsmannes Johann Sebastian
Träge " 1787 wurde nach dem Tode des Bruders Elisabeth Träge Al¬
leinbesitzerin des Hauses ^ das jedoch wenig Jahre später schul¬
denhalber feilgeboten werden musste , wobei es ( 1791 ) von Josef
Fladung und dessen Frau ^als Meistbietende erworben wurde *. Nach

dem Tode Theresias , die schon 1795 Witwe geworden war ^ teilen
sich 1815 indas Erbe ihre Kinder und Kindeskinder " An dem stark

zersplitterten Besitz partizipieren die Familie Loibl , Kunst,
Wimberg , von Kemperland und Schröder ; im Lauf der Zeit kommen

'^ mhd ; bedeutete ursprünglich ^Bekleidung , dann Einkleidung (Ein¬
setzung ) in den Besitz eines Grundstückes , auch den Besitz selbst
Doch setzt sich die Schreibweise Gewähr immer mehr durch , wo¬
durch der Stamm vollkommen verwischt wird und auch die Bedeutung
des Wortes nicht mehr zu erkennen ist . Da es bisher eine festge¬
legte Rechtschreibung für dieses USet nicht gibt ( denn unter der
Gewahr der Rechtschreibbücher versteht man etwas Anderes , halte
ich mich an den alten Wortstamm.
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noch hinzu die Familien Göstl , Mayer , Pöltz , Krämer , Minicher
und Wagner , 1861 Therese Kuffner , 1868 Philipp Ritter von Ziems-
senj 1869 beträgt die Zahl der Mitbesitzer 10.

Im Jahr 1881 stürzte das baufällig gewordene Haus zum Teil
ein , worauf es samt dem Nachbarhaus Nr . 877 abgebrochen wurdet
Der nach den Plänen A. von Wielemans aufgeführte Neubau ** hatte

Johann Czjzek Edlen von Smidach zum Eigentümer , in dessen Fami¬
lie das Haus bis 1928 verblieb . Am 6 . April dieses Jahres wurde
es der Gräfin Violetta Attems eingeantwortetf

In einer Fassadennische zwischen dem ersten und zweiten

Stockwerk , genau oberhalb des Toreinganges , befand sich als

Wahrzeichen des Hauses ein Becher , der an eine Begebenheit er¬
innert , welche dem Hause den Schildnamen zum goldenen Becher
gabf Mit dem Wahrzeichen in Zusammenhang stehend , befand sich

oberhalb desselben , zwischen dem zweiten und dritten Stockwerk
eine zweite Skulptur , den Namen Jesu in ornamentaler Umrahmung
darstellend , welches Zeichen von den Jesuiten häufig verwendet
wird.

Die im runden , säulenförmigen Abschluss der Bechernische
angebrachte Jahreszahl 1592 weist wohl auf das Jahr der Errich¬

tung , die darunter im Querbalken angesetzte Zahl 1661 auf das
Jahr der Renovierung hin . Die Geschichte , an welche diese Wahr¬

zeichen gemahnen sollen , spielte sich um die Mitte des 16 . Jahr¬
hunderts ab:

Ein protestantischer Bäckerjunge namens Johann Hayn , der
aus Württemberg stammte , hatte gelegentlich einer Prozession,
die sich während der Fronleichnamsoktav am 27 . Juli 1549 über
den Platz bewegte , vor dem Hause dem Priester die Monstranz
aus den Händen gerissen und unter Lästerungen zu Boden gewor¬
fen . Es war gerade zur Zeit der Hochflut des Luthertums , des¬
sen fanatische Anhänger auch vor Gewalttaten nicht zurück¬
schreckten . Da der Uebeltäter trotz versuchter Bekehrung ver¬
stockt und unbussfertig blieb , wurde er auf der Gänseweide,
dem damaligen Richtplatz (heute stehen dort ungefähr die Häu¬
ser Weissgärberlände Nr . 2 - 10 ) verbrannt . Da sich der Vorfall
in der Tat aber nicht hier , sondern vor dem Hause Nr . 10 des
Grabens abgespielt hat ( s . S #^ . ) , bleibt ungeklärt , wieso das
Haus zu diesem Wahrzeichen kam.

, Auch das schöngearbeitete Eisengitter , das über dem Tor-
fll eingang des Hauses zu sehen war und das dem 16 . Jahrhundert ent¬

stammte , zeigte in seinem Mittelstück den vielsagenden Recher.
Das Gitter galt als Kunstwerk der damaligen Schmiedearbeit.

Zu Beginn des 19 . Jahrhunderts wurde das Haus nach dem

Ladenschild eines dort untergebrachten Damenmodewarengeschäftes
,zur schönen Wienerin " benannt ! Das verdankte es dem Umstand,

dass ( 1804 ) im Schaufenster des Ladens eine damals sehr angee

staunte Wachsfigur aufgestellt worden war , die jeweils mit den
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neuesten Modeschöpfungen aus Paris bekleidet wurde . Die Besitze¬
rin des Geschäftes war eine stadtbekannte Modistin , Frau Schober-
ledhner , die Mutter des Hofopernsängers Franz Schober.

Das in das heutige Gebäude verbaute
Haus Nr . 877 * das die Ecke zur Singerstrasse bildete , bestand ehe¬
mals aus zwei kleineren Häusern:

A . ) Im Jahr 1402 hinterlässt Margret , Hannsen des Plesperger
Wittib , das Haus der Jungfrau Kathrey mit der Bestimmung , dass
es nach deren Tod einer wwigen Messtiftung auf dem St . Maria
Magdalenen Altar , gelegen auf dem neuen Karner ^ gewidmet sein
solle ! Schon 1404 tritt Friedrich der Frosch , Kaplan der erwähn¬
ten Messe in Nutz und Gevver des Hauses ! 1532 verkaufte der dama¬
lige Benefiziant dieser Messe , Johann Mewsel , mit Bewilligung
des Kapitels zu St . Stephan das Haus dem Drachsler Niclas Unnhach
und dessen Frau Margarethe ! 1552 kam das Haus auf &rund des Te¬
stamentes Unnhachs an Hanns Wutkho , der seine Frau Agnes zu sich
schreiben liess ! Sie hinterliessen es 1573 ihrem Sohn Hanns , der
es 1586 dem Drachsler Abraham Paltermann verkaufte . Von dessen
Witwe Sabina erwarb es 1601 der Glaser Georg Dietmar ! Dessen
Tochter Anna , Gattin des Handelsmannes Christoph Khessl , verkauf¬
te 1624 das Haus dem Schuster Niklas Stockher (gest . 1649 ) und
dessen Frau Margarethe (gest . 1627 ) ! Von seiner zweiten Frau Ro-
sina erwarb es 1654 der Stadtkoch Martin Scharl und dessen Frau
Apollonia ; ^ dann teilt das Haus die beschichte mit dem Nachbarhaus

B . ) , mit dem es in eines verbaut wurde.
Im Jahr 1436 hinterliess der Zinngiesser Niclas Straiffing das
Haus B . ) seinen beiden Söhnen Hanns und Kakob . Nach Hannsens
Tod fiel,dessen Teil dem Bruder zu . Die Geschäftsherren des Jakob

^Der neue Karner war das Beinhaus des Stephansfreithofes , über
dem sich die Maria Magdalenenkapelle erhob . Der alte Karner ,
dessen einstige Lage heute nicht mehr bestimmbar ist , dürfte sich
nach der Annahme Camesinas an der Westseite des hohen Turmes be¬
funden haben . Da er schon 1309 keinen Platz mehr für weitere Ge¬
beine bot , wurde ein neuer angelegt , über dem um 1340 über Ver¬
anlassung der Schreiberzedhe eine Kapelle aufgeführt wurde , die
ursprünglich Vigilius - , später Erasmus - und ab 1378 schliesslich
Magdalenenkapelle benannt wurde . Sie befand sich gegeüber de&
Ausgang der Goldschmiedgasse , etwa 52 Schritte südlich der Süd¬
westecke des Domes . Anlässlich einer kirchlichen Feier am 12.
September 1781 war aus unbekannter Ursache beim Hochaltar ein
Brand ausgebrochen , der die Kapelle bis auf den ^rund einäscher¬
te . Da der Raum zur Vergrösserung des längst zu eng gewordenen
Platzes benötigt wurde , sah man von einem Neuaufbau der Kapelle
ab , doch erst 1783 wurden die letzten Trümmerreste entfernt!
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verkauften 1451 das Haus an den Wundarzt Jakob von der Yglal 1469
hinterlässt dieser es dem Kloster zu den Predigern in Wient Der
Prior des Klosters Jakob von Stubach , lerer der Heiligen geschriff
und dessen Konvent verkaufen es im gleichen Jahr dem Meister und
Stadtsc ^reiber Veit Griessenpeckh , Licenciat der geistlichen Rech¬
te , der seinem Bruder , dem ersten akademisch gebildeten Stadt¬
schreiber , Ulreich Griessenpeckh ^ 1467 im Amte gefolgt war und
dieses durch 20 Jahre bekleidete . Seither blieb diese Stelle Dok¬
toren der Rechte vorbehaltdn.

Der Stadtschreiber nahm in der Gemeindeverwaltung eine be¬
sonders wichtige Vertrauensstellung ein . Er wurde vom Bürgermei¬
ster und Rat zu diesem Amte bestellt und hatte ausser dem Eisen-
buch , dem Handwerksordnungsbuch und ddn Ratsprotokollen noch
ein sogenanntes Abschiedsbuch zu führen , worin alle Verordnun¬
gen , die Verhöre und die an die Parteien hinausgegebenen Beschei¬
de eingetragen waren . Gegen Erlag einer geringen Taxe hatte er
aus dem Abschiedsbuch Abschriften solcher Bescheide für die Par¬
teien anzufertigen , durfte aber dafür keinerlei beschenke von
ihnen annehmen . Er durfte neben seinem Amte auch keine Ratsstel¬
le bekleiden .*

Griessenpeckh verkaufte sein Haus 1476 um 132 ungar . Gulden
dem Eisner Hanns Kolmanl Nun wechseln die Besitzer in rascher Fol¬
ge : 1480 Linhart Radawner ^ Rat der Stadt Wien , 1482 Stefan und
Margret Puchler ^ 1488 der Bader Hanns Geyssler und dessen Gattin
Gertraud ^ die 1496 in zweiter Ehe Oswalt Garser zum Gatten hatte ?.
Beide verkauften das Haus umm 120 Pfund Wr . Pf . dem Bürger Michael
Volig (gest . 1504 ) und dessen Gattin Margret ( gest . 1499 ) ^ Von deren
gleichnamige Tochter , Frau des Schusters Thoman Kobinger ^ erwarb
es 1506 um 120 Pfund Wr . Pf . Hanns Tuchler ^ Dieser verkaufte es im
Jahr 1520 um 180 Pfund Wr . Pf . Margret , der Witwe des Schlossers
Bertlme Zisstlerf Nach ihrem Tode fiel es an die „ gemaine Stadt ".
Von dieser erwarben es 1532 um 180 Pfund Wr . Pf . der Apotheker
Christoph Sydendorffer und dessen Gattin Margarethe ^ die es 1546

Püchler und dessen * rau Barbara verkauften ^ Diese vermachte
ed^testamentarisch ihrem zweiten Mann , Anton Merinus , der freien
Künste Magister und des Innern Rat . Von ihm kam es im Kaufweg an
Georg Gerngross und von diesem 1591 an den Schneider Andre Otth^
nach dessen Tod es 1607 an seine Witwe Katharina fiel ^ die sich
mit dem r . k . M . Leibtrabanten Hanns Nuspaumb wieder vermählte . Die
Kinder des Ehepaares verkauften das Haus 1619 dem Schneider Micha¬
el Stängl und dessen Frau Maria ^f die es nach vier Jahren an den
Tischler Ciriacus Schratter (gest . 1639 ) und dessen Frau Margarethe
käuflich Weitergaben ^ Von Schratters Witwe erwarb das ^aus 1655
der Stadtkoch Martin Scharl (gest . 1665 ) ^ der die Häuser A und B
in eines verbauen liess . Dieses neuerbaute Haus testierfeApollo-
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n^älRrem zweiten Gatten , dem Stadtkoch Hanns Pullmann , von
dem es 1703 seine Tochter Katharina erbt . Sie hinterliess es
1713 ihrem Gatten , dem n . ö . Landschaftskanzleiverwandten . Valen¬
tin Anton Drexler ^ der 1714 seine zweite # rau , Eva Elisabeth,
geb . Gangin , zu sich schreiben liess . Noch 1767 befand sich
diese im Besitz des Hausest Nach ihrem Tode wurde das Haus li-

citando feilgeboten und 1769 vom königl . Hof - und bürgerlichen
Posamentierer Igna ^ uhd dessen Frau Theresia erworben^
1789 befinden sich die Müllerschen Erben im Besitz des Hauses^
die es 1797 an den Registratursadjunkten beim k . k . Hofkriegs¬
rat Ludwig Erdt verkaufend 1799 verkauft dieser es der Schnei¬
dermeisterin . Maria Anna Niizginn / Auf Grund deren Testamentes
vom 14 . Mai 1820 fiel das Haus als Legat dem k . k . Beamten Jo¬
hann Wiener und der Baumeisterswitwe Maria Anna Koch , geb . Wie
ner zu gleichen Teilen zu ! 1845 sind Eigentümer Johann und Niko
laus Wiener / 1846 erwirbt das Haus der bgl . Handelsmann August
von Perko ;^ 1870 gehörte es Friedrich von Perko , 1877 Gustav
Graf Egger und Anton Graf Goessf i &±8 1881 wurde es niedergeris
sen , worauf an Stelle beider Häuser Nr . 876 und 877 das gegen¬
wärtige Haus erbaut wurde.

Dieses teilte im Jahr 1945 das Schicksal mit dem Hause
Stock im Eisenplatz Nr . 1 , nur wurde es bereits Samstag , den
7 . April in Brand geschossen . Auch hier verliessen erst am 11.
April die letzten der an der Löschaktion Beteiligten das Haus,
nachdem der Dachstuhl eingestürzt und die zwei obersten Stock¬
werke ausgebrannt waren . Die Nischenfiguren an der Hauswand in
der Höhe des dritten Stockwerkes wurden zertrümmert ; nur ein
Rumpfstück blieb übrig . Das Freskogemälde , das sich über die
ganze Breite des Stockwerkes zieht , wurde stellenweise stark
beschädigt . Die Auslagescheiben der im Parterre befindlichen
Geschäftslokale wurden heraus &ebrochen.
S t 0 c k im E i s e n P 1 a t z Nr . 3/4  umfasst eine Fläche
auf der einstmals drei Häuser standen ( Nr . 1080,1081 und 1082 ) .
Ueberdies fielen der Verbreiterung der Kärntnerstrasse an die¬
ser Stelle noch die Häuser Nr . 1078 und 1079 zum Opfer.

Während Nr . 1079 einstmals die Ecke der Kärntnerstrasse
bildete , lag Nr . 1078 anschliessend daran schon ganz in der
Kärntnerstrasse.
Nr . 1078 : Im Jahre 1454 hinterliess Conrat der kophdrechssl
das Haus seinem ^etter , dem Drechsler Pertime Haylacher ^ der
sich aber nicht lange des Besitzes erfreute , denn schon im
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nächsten Jahr verkaufen dessen Testamentsvollstrecker das ^ aus

dem Ratsherrn Stephan Küfusser und dessen ^ rau Agnes ^ die zwei
Jahre später als Witwe allein an der Gewer des Hauses stehtf

Zu Beginn des 16 . Jahrhunderts war dessen Eigentümer Kaspar Sie¬
benbürgen der es in seinem Testamente seiner Witwe Hedwig mit

der Bestimmung hinterliess , dass sie auf Lebensdauer die Nutz¬
niesserin des Hauses sein möge , nach ihrem Tode aber der erziel¬

te Erlös zu einem Teil dem Bau von St . Stephan , zum andern Teil
dem Reiligthumb ( zwecks Deckung der mit der Aufbewahrung , In¬

standhaltung , Fassung und Neuerwerbung von Reliquien bei St . Ste¬
phan verbundenen Kosten ) zufallen sollte . Der Offizial Johann

Puchler als Custos des ^ eiligthumbs und der Kirchmeister zu St.
Stephan , Johann Straubt verkauften 1531 das Haus um 250 Pfund

Wr . Pf . an Leopold Sighart ^allerj ! nach dessen Tode es 1542 an y
seine Witwe fiel , die 1543 den Hofkramer Moritz Männse ehelichte.
Noch im gleichen Jahr verkaufte sie das Haus dem Schuster Kaspar
Hylber und dessen Frau Ursula ^ Der Ursula halber Teil kam 1562

durch Testament an ihren Sohn Adam Hylber . Kaspar Hylber , der

zwei Jahre später starb , sich aber vordem noch einmal verheira¬
tet hatte , hinterliess seinen halben ^ eil seiner zweiten &rau

Magdalene , die 1572 gemeinsam mit ihrem zweiten Mann , dem Schu¬
ster Mathäus Schrötl ( Schretel ) auch den ^eil ihres Stiefsohnes
Adam Hylber an sich brachtet 1612 hinterliess sie das Haus ihrem

dritten hatten , Hanns Mennichen , von dem es an seine Geschwister
fiel . Diese verkauften es 1618 dem Bürger Halomon Fuchs *, von dem

es 1619 Peter Anton Rouera , des ABussern Rat und Handelsmann,
und dessen -*?'rau Elisabeth erwarbenf Durch Testament seiner zwei¬

ten Frau Alexandra kam es an deren Verwandte und von diesen 1664

an Octavius Lumago , r . k . M . Rat und des Innern Stadtrats zu Wienf
Er testierte es 1667 seinem Vetter Anton Serta , der es 1668 dem
Tändler Johann Khaincz und dessen Frau Maria Raxhaxz verkauftet

Von deren Erben erwarb es 1687 der Zinngiesser Hanns Elias Wai-
gandt und dessen -R'rau Barbara Sophia ^ Nach dem Tode der Eltern

An den Kirchmeister Johann Straub erinnert das Straubsche Epi¬
taph ( 1540 ) , das eines der schönsten Denkmale an der Aussenmauer
der Step ^ anskirche ( zweites Wandfeld redhts neben dem Mesner-
hauschen ) ist * Als Hochrelief ausgeführt , zeigt das Mittelfeld
in schöner Renaissancearchitektur Christi Abschied von Maria in
figurenreicher Komposition . Rings um das Hauptwerk sind Bilder
aus dem Leben Jesu angebracht.



16

kam das Haus 1725 an ihre Töchter : Maria Barbara Rambstorffer
und Maria Anna Weygantin , die es 1727 dem Handschuhmacher Jo¬
hann Pfrenger verkauften / Er hinterliess es 1737 seiner Witwe
Anna Maria , deren Sohn , der Glockengiesser Joseph Pfrenger,
nachdem er das Haug \ geerbt , 1755 seine Frau Elisabeth zu sich
schreiben liessf Von ihnen kam es im Kaufweg 1790 an Maria
Anna Goldhann ^ 1810 ^1gnaz und Theresia Dusel ^ in dären Familie
sich das Haus bis zur Erwerbung durch die Gemeinde iaxinxiaxh
fortvererbte . Zufolge Gemeinderatsbeschlusses vom 2 . August
1864 wurde es zwecks Demolierung angekauft , 21 Quadratklafter^
a 2381 Gulden , zusammen um 50 . 000 Gulden/
Haus Nr . X$ x 1079 : gehörte um die Mitte des 15 . Jahrhunderts
Jakob Straiffing , der es 1454 seiner Witwe Kathrey mit der Be¬
stimmung hinterliess , dass sie es ihr Leben lang nutzen solle,
ihm und seinem Vetter einen Jahrtag ausrichten möge und nach
ihrem Tode das Haus zu verkaufen sei . Von 64 Pfund des Erlöses
sei ein Jahrtag in unserer Frauen Zech für ihn und seinen
Vetter auszurichten / Rach Kathreys Tode erwarb im Jahr 1457
der Zinngiesser Hanns Grosser das Haus !! 1482 erbt es dessen
Sohn Oswald ^ von dem es 1511 erblich an die Schwestern Apollo¬
nia , Frau des Zimmermanns Andre Sneidhofer und Lucia , Witwe
des Bürgers Peter Taler kamt Diese verkauften es noch im glei¬
chen Jahr Lassla Rätzko und dessen Frau Agnes/von denen es
1516 der Zinngiesser Bartime Haubitz und dessen Frau Martha
erwerben . 1543 verkaufte deren Sohn Christoph das Haus dem
Krämer Mathes Scholcz und dessen Frau Maria / 1551 teilen sich
je zur Hälfte in den Resitz die Witwe einerseits und die neun
Kinder des Ehepaares anderseits ; durch Erbteilung wird dieser
noch mehr zersplittert , bis 1569 der Kramer Pangratz Scholcz,
Sohn des Mathes Scholcz , die übrigen Hausanteile aufkauft/
doch fällt es nach seinem Tode im Jahr 1599 wieder an seine
vier Kinder . Durch Vergleich kam es schliesslich an den r . k . M.
Diener und Salzamtsgegenhändler Hanns von Scholcz allein und
nach dessen TodZ^ n seine Witwe Anna , geb . Gerstenhengstin / Die¬
se testiert es 1651 ihrer Pflegetochter Sophia Viktoria von
Adlsvogel , geb . Neupeckh , die es im gleichen Jahr dem ^reisler
Michael Häringer verkauft / 1668 erwirbt es von dessen Kindern
der Leinwandhändler Georg Kopplinger ^und von diesem im folgen¬
den Jahr der geh . Ratstürhüter Andreas Ulrich / dBNxwiBÄBXXBiK
3ahxxdBXZKfx &BYxSBhKB±dBXxM * tk±EXxKSpfHBYXNmdxgBXXBKX# XaBxMBXiB
iHxBBxitxxisigBKx der das Haus im Jahr 1680 dem Schneider Ma-
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thias Höpfner (Hüffner ) und dessen Frau Margarethe verkauft.
Margarethe , die noch im gleichen Jahr Witwe wird , hinterliess
das Haus 1690 ihrem zweiten Gatten , dem Oeler Georg Fohrnganger
von dem es 1695 Johann Rappatsch und Franz Stiermb erwer-
ben , welch ' letzterer 1722 Alleinbesitzer des Hauses wird.
Er hinterlässt dieses seinem Sohne , dem kais . Stadt - und Land¬
gerichtsbeisitzer Josef Stiermbt Nach dessen Tod wurde im Jahre
1751 das Haus dem ^reisler Thomas HK&x&axxEX Burger und dessen

j*
Frau Anna verkauft . 1775 fiel das Haus erblich an die beiden
Söhne ^ den k . k . Postamtsoffizier zu Wixz Brünn Josef Burger
und den bürgerlichen Greisler in Wien Thomas Burgerf 1786 steht
dieser mit seiner ^ rau Therese an der Gewer des Hauses ^ 1800
die letztere als wiederverehel . Frieb allein ^ die es noch im
gleichen Jahr an die Handelsmanngattin Anna Pürker verkauft^
Diese testierte es 1817 ihren fünf Kindern zu gleichen Teilend
1835 steht die jüngste Tochter , die Seidenzeugappretursgattin
Josepha Gianicelli allein an der Gewer , nachdem sie die Antei¬
le ihrer Geschwister kontraktlich an sich gebracht hattet Am
3 . Marz 1856 wurde das ^aus von der Gemeinde um 50 . 000 Gulden
angekauft und nach Erwerbuhg des Nachbarhauses Nr . 1078 im Jahr
1864 gemeinsam mit diesem abgebrochen , der ^rund aber zur Ver¬
breiterung der Kärntnerstrasse herangezogen !*

Dasjalte Wahrzeichen , der S t o c k im Eisen " das zum
ersten Mal 1533 in einer städtischen Kammeramtsrechnung er¬
wähnt wird/ " wo es heisst yder Stat Phiaster von Adam Eisner
Haus bis zum prun , do der stokh in eisen ligt zwanzig claffter,
stand ursprünglich an der Ecke dieses Hauses . Erst im 17 . Jahr¬
hundert wurde es an das Haus Nr . 1080 versetzt . Gelegentlich
der Aufführung des heutigen Prachtbaues erhielt es 1890 seinen
Platz an der Ecke der Kärntnerstrasse in einer aus Granit ausge
führten Nische , wobei es auf einen 1 1/2 Meter hohen ^ranit ^-
sockel gestellt wurde . Um die Basis schmiegt sich Graswuchs
aus Schmiedeeisen , aus welchem Epheugerank mit dem Stock
durch Nägel verbunden wurde . Der mehr als manneshohe Stamm,
der über und über mit Nägeln bedeckt ist , hat in der Mitte
eine auffällige Verengerung , die Folge einer Verletzung oder
Baumkrankheit sein mag. Ohne starke Eisenbänder wäre er wohl
schon längst auseinandergebrochen . Er steht sozusagen auf
dem Kopfe , und die Verzweigung nach oben zeigt daher keines¬
wegs Aeste , sondern Wurzeln an . Edgar Weyrich (Strasse und
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Museum als &eschichtsquelle ) gibt dieser sonderbaren Stellung
die Deutung , dass es sich hier um einen heiligen &renzbaum des
Götterhaines handelt und demnach zum Zeichen des Hohnes , der
Ohnmacht der gestürzten Äsen , das Symbol mit den Wurzeln nach
oben eingegraben wurde.

Die Nagelbekleidung führt man auf älteste Zeit zurück,
spielte doch der Nagel in den heidnischen Kulten eine grosse
Rolle , die sich selbst heute noch in manchen abergläubischen
Bräuchen unter dem Landvolk erhalten hat , über die ausführlich
F . Unger in einem Vortrag sprach , der im Abendblatt der Wiener
Zeitung vom 14 . , 15 . und 16 . Juli 1859 als Feuilleton zum Ab¬
druck kam.

In den Motiven wohl verändert hat dieser Aberglaube dem
Stock im Eisen seinen Nägelpanzer verliehen * Noch im 18 . Jahr¬
hundert wurden Nägel in den Stamm getrieben . Ein Nagel , der
eine Kupferplatte trägt , zeigt sogar die Jahreszahl 1832 . An¬
derseits wird aber die Nägelbekleidung einfach auf einen Hand¬
werksbrauch zurückgeführt , nach welchem jeder zureisende Schlos¬
sergeselle verpflichtet war , einen Nagel in den Stamm einzutrei¬
ben . Der Ursprung dieses Brauches ist nicht bekannt , doch ist
dies nur ein ^rund mehr , dass die Agenden - und ^age/nbildung
um den Stamm umso üppiger wuchern konnte . In verschiedenen Va¬
riationen erzählt , handeln sie alle von einem Schlosserlehrling,
der mit ^eufelshilfe das starke eiserne Band und das daran hän¬

gende unaufsperrbare Schloss verfertigt , dafür aber dem ^eufel
seine Seele verpfändet hat , wenn er einstmals an einem Sonntag
die heilige Messe versäumen sollte . Da des Bösen Opfer, - mittler¬
weile % ister geworden , stets pünktlich zur Messe erschien,
verstrickte ihn ddr Teufel in Spiel und wüstes Beben , so dass
der Unglückliche im Spiel doch einmal nicht der Stunde achtete
und sich erst knapp vor dem zwölften Glockenschlag sich seines
unseligen Vertrages entsann . Wohl eilte er in rasendem Lauf zur
Stephanskirche , doch ehe ^ , als er das Riesentor erreicht hatte,
war die Mgggg beendet und entseelt fiel der -j- eufelsschlosser
zu Bodenf

Das Volk suchte die Sage mit Personen und Dingen in Verbin¬
dung zu bringen , die tatsächlich existiert hatten . So wurde denn
Martin Murr ( in der Sage Martin Mux benannt ) , von dem das präch¬
tige Gitter im Stephansdom herrühren soll , weichenden Hauptchor
vom Querschiff trennt (gegenwärtig verkleidet ) , zum Teufels¬
schlosser und ^elden der Stock im Eisensage gestempelt.

Die Eisenspange , die den Baumstrunk umschliesst , trägt das
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Monogramm H . B . und die Jahreszahl 1575 . Das erwähnte Prachtgit¬
ter im Stephansdom stammt hingegen aud der Zeit um 1640.

Eine im 20 . Jahrhundert vorgenommene genaue Untersuchung des
Holzklotzes ergab , dass der benagelt Stamm nicht , wie früher
angenommen wurde , einer Lärchtanne angehdrt , sondern einer
Fichte und dass das unaufsperrbare Schloss eine leere eiserne
Kapsel ohne jeden Mechanismus isti
Haus Nr . 1080 :Zwischen 1376 und 1386 wird als Eigentümer des
ehemals hier gestandenen Hauses der Schneider Hanns der Haun-
zand genannt ! Die Bezeichnung als des sei . Hawnzands Haus"
erhält sich auch eine Zeitlang nach seinem Todef 1418 ist Eigen¬
tümer Hanns der Kophdrechsel ^ der es seiner Witwe Margreth hin-
terlässtt 1427 war das Haus so „ pawuellig " (baufällig ) , dass
der Rat diaxEK der Stadt diesen Zustand nicht länger dulden woll
te und das Haus schätzen liess . Margreth liess hierauf die Schä¬
den beheben und ihren zweiten Gatten , den Kophdrechsler Chun-
rat zu sich schreiben ^ nach dessen Tod das Haus 1453 an seine
zweite Frau Agnes fielt Ihr Besitznachfolger Kaspar Sybenburger
testierte es zur Hälfte zum Bau von St . Stephan , zur Hälfte dem
Heiligthumb dort (vgl . Nr . 1078 ) . Die Testamentsvollstrecker
verkauften das Haus 1526 an Anna , des Malers Sigharts Witwe und
deren sechs Kinderf Nach der Mutter Tode zerfiel der Hausbesitz
unter den Brüdern Christoph , Georg und Hanns in drei ^ eile.
Hanns Sighart bringt den ^ eil Christophs an sich ' und verkauft
ihHxiBXixxmxMxxKixyxdEXxWitKExdHXxEixBEYBxWBifgaHgxXzxxXhzxzg
SBXximxgisiEhEmxgzkxxaNRhxaBBx ^ Eiix &BSxgxxEXKZxhx ihn 1566 an
den Eisner Wolfgang Khern ^ der im gleichen Jahr auch den Teil
Georgs erwarbt Kherns Witwe Ursula kaufte 1571 den dritten ^ eil
hinzu , so dass der Hausbesitz wieder in einer Hand vereinigt
warf Ursula überliess noch bei Lebzeiten 1578 ein Drittel ih¬
rem zweiten Mann , dem Eisner Hanns Puettinger ^ von dem dieses
an seine Tochter Barbara kam , die es ihrem Manne Stephan Wieg-
ster hinterliess , der es wieder seiner zweiten ^ rau Cäcilie te¬
stierte , die nachmals Andre Gurland heiratetet Das zweite Drit¬
tel hatte Ursula ihrem Schwager , dem Handelsmann Christoph
Rollen vermacht ^ das dritte Drittel ihrer Tochter Elisabeth,
der Frau des r . k . M . Obristen Proviantmeisters Amtsverwalters
Christof Zipffer . Christoph Rollen erwarb die beiden andern
Drittel zu seinem eigenen hinzu und verkaufte das ganze Haus
1643 dem Apotheker Mathias Müller und dessen * 'rau Anna/ ^ der hier

auch die Apotheke „ zum Stock im Eisen betrieb.
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Zu jener % eit wurde das alte Wahrzeichen „ zum Stock im Eisen"
von seinem bisherigen Standplatz hieher an das Haus Nr . 1080
übersetzt ^ Müller versuchte aus diesem Umstand Kapital zu schla¬
gen und nahm ihn zum Anlass , für sein Haus Quartierfreiheit anzu-
sprechen^

Das war eine viel erstrebte Begünstigung , die unter aller
lei Vorwänden zu erreichen getrachtet wurde , da die Quartier¬
last , die den Bürgern aus der Verpflichtung der Unterbringung
des grossen Hofstaates erwuchs , als ausserordentlich drückend
empfunden wurde . Die geringe Zahl der zur Verfügung stehenden
Räume und die Abneigung der Bürger gegen das Hofquartier
machten schon damals eine rationelle Bewirtschaftung des gan¬
zen Wiener Wohnungswesens notwendig , umsomehr als der geist¬
liche besitz und zum Grossteil auch die Freihäuser des Adels
von jeder Einquartierung befreit waren und die unangenehme
Verpflichtung fast ausschliesslich auf den Bürgerhäusern
lastete . Zur Evidentführung der demnach zur Verfügung blei¬
benden Quartiere liess der Hofmarschall , in dessen Kompetenz
die Quartierangelegenheiten gehörten , Hofquartierbücher an-
legen , die über die Hausbesitzer , Zahl und Anlage der Räume,
sowie der Höhe der Quartiertaxe ^ , die der Mieter zu entrich¬
ten hatte , Aufschluss gaben . Die 30 noch vorhandenen Bände
umspannen den Zeitraum von 1563 bis in die zweite Hälfte des
18 . Jahrhunderts.

Ueber das Wiener Hofquartierwesen und die Massnahmen
gegen die Quartiersnot im 17 . und 18 . Jahrhundert berichtet
Josef Kallbrunner ausführlich in den Mitteilungen des Vereines
für Geschichte der Stadt Wien , Band V , S . 24 ff . Eine wertvolle
Ergänzung hiezu bildet sein in der Oesterreichischen Bücherei

erschienenes Büchlein , Wohnungssorgen im alten Wien . "
In der heutigen Zeit , in der die ^uartiersnot Ausmasse

angenommen hat , die geeignet sind,das ganze bürgerliche und Fa¬
milienleben zu vergiften , die Srenze des Erträglichen oft über¬
schreiten und in nicht allzuwenig Fällen in erschütternde Tragik
ausmünden , lässt es vielleicht gerechtfertigt erscheinen , die¬
sem höchst aktuellem Thema hier einen etwas breiteren Raum
stattzugeben . Die nachstehenden Ausführungen fussen auf den
beiden oben angegebenen Schriften Kallbrunners.

Dem Hofquartiermeister oblag , dem kaiserlichen Hof¬
gesinde die dem Range eines jeden entsprechende Unterkunft
zu verschaffen . Eine aus Hofleuten und Mitgliedern des Stadtv
rates bestehende Kommission fällte das Erkenntnis , welche

estandteile eines Hauses in das Hofquartier gehörig seien.
Auf Grundlage dieser amtlichen Aufnahmen wurden auch die zahl¬
reichen Klagen und Beschwerden der Bürger in Hofquartiersa¬
chen durch Spruch des obersten Hofmarschalls entschieden.
Derlei Beschwerden gab es in Menge . Schon zur Zeit Maximili¬
ans II . werden Klagen laut , dass die Mieter alles mögliche Ge¬
sindel in die Wohnung nehmen , dass sie Häuser und Zimmer übel
und wider die Gebühr verwüsten , Tische , Bänke , Fenster , Türen,
Oefen , Bettgewand u . a . zerbrechen , zerreissen , verlieren usw.
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Für die Handel treibenden Bürger scheint die starke Anforderung
von Stallplätzen besonders beschwerlich gewesen zu sein , da die
die für die Magazine so notwendigen Gewölbe wegnahm . Dazu kam,
dass sie rücksichtslos durchgeführt wurde.

Die Bürger setzten sich gegen die Einquartierung zur Wehr,
wie und wo sie nur konnten . Sie gingen Scheinkontrakte ein , ver¬
sperrten ganze Teile ihrer Häuser , vermauerten sie oder liessen
sie in unvollständigem Bauzustand . Durch Entfernen von Fenstern
und Oefen machten sie auch die Wohnräume selbst unwohnlich , nur
um dem leidigen Hofquartier zu entgehen.

Die Quartiernot treibt die sonderbarsten Blüten . So bemüht
sich der Bürger Hanns Stubenfoll , welcher der Hofkammer grosse
Geldsummen vorgestreckt hatte , 1625 vergebens , eine Wohnung im
eigenen Hause freizubekommen , obgleich er dem darin sitzenden
Hofmieter eine gleichwertige Wohnung in der nächsten Nähe bereit
stellte . 1622 werden die Zimmer , die sich der Rat der Stadt
Krems im eigenen Wiener Hause als Absteigquartier für Kommissio¬
nen reserviert hatte , trotzdem das Haus ein Freihaus war , für
die Obersthofmeisterin angefordert.

Am 12 . Dezember 1670 klagen die Hofquartiermeister und die
Hoffouriere beim Obersthofmarschall , dass Mathias Hornich , Kam¬
merdiener des gewesenen Bischofs , die angeschriebenen Quartier¬
zeichen ausgelöscht und sich dessen gegen die Trabanten der Kai¬
serin sogar gerühmt habe . ^ Obwohl eine so hochsträfliche Tat im-
mediate die Abhauung der rechten Hand nach sich zöge , sei doch
diese Strafe auf hohe Intercession in eine Geldstrafe verwan¬
delt und also des Delinquenten Hand noch erhalten worden ! Auch
die Frau Winkler habe sich vergriffen und das Quartierzeichen
an ihrem Hause ausgelöscht . Auch bei dieser habe man , in Anse¬
hung der weiblichen Schwachheit * die Strafe auf 1000 Gulden
festgesetzt , die dann Se Majestät auf 300 Gulden herabgesetzt^
und den Hoffourieren geschenkt , welche auch , paar eingenomben
haben . Auch ein geistlicher des Collegii Zagräbiensis habe sich
verstanden , das Quartierzeichen an des Grafen von Urschenbeckh,
d . z . kais . Oberstjägermeisters Quartier abzulöschen * Dadurch
habe dieses Kapitel seine Prätensionen wegen strittigen Quar¬
tiers verloren und dem Geistlichen sei dieses mit kaiserlicher
Ungnade verwiesen worden . ,Nun haben Ew . Excellenz selbst ge¬
hört , wie vermessen der schottische Hofrichter die Einquartie¬
rung der kais * Hofstatt zu St . Ulrich disputiert und was für
insolente Reden derselbe ausgestossen , welche wir um Verhütung
verdiresslicher Weitläufigkeiten willen zu spezifizieren unter¬
lassen!

So hatten die Quartierfreiheiten angesichts der grossen
Last des Hofquartiers einen hohen Wert und wurden beim Herrscher
mit allen Mitteln angestrebt . Und der Kaiser verlieh sie gern,
besonders an verdiente Beamte , Offiziere und Witwen , deren
rückständige Entlohnung , Abfertigung und Versorgungsgenüsse
man sich so ersparen zu können glaubte . Auch Künstler wurden
zuweilen mit Quartierfreiheit bedacht.

Die sonderbare Begründung des Apothekers Müller um Er¬
langung dieser Begünstigung hatte aber keinen Erfolg . So ver¬
suchte er es auf einem andern Weg und machte geltend , dass sein
Quartiermahn schon seit vielen Jahren keine Taxe entrichtet
habe . Auch damit hatte er kein Glück , denn der damalige Oberst¬
hofmarschall Graf Heinrich Wilhelm von Starhemberg , dem die Ent¬
scheidung hierüber oblag , meinte , dass es bald schlecht mit den
Hofquartieren aussehen würde , wenn er alle Hausherren , denen

die armen Hofoffiziere die Taxen nicht zahlten , von der Hofquar-
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tierverpflichtung befreien würde.
Starhemberg war übrigens redlich bemüht , auf diesem uner-

quiklichen Gebiet eine gerechte Regelung anzustreben und hat
sich darum auch grosse Verdienste erworben . Durch 35 Jahre
(1637 - 1672 ) versah er diesen keineswegs angenehmen Posten , auf
dem er insbesondere die geistlichen Herren als seine grössten
Widersacher fand , die zähe um die Aufrechterhaltung der ihren
Häusern gewährten oder von ihnen selbst angemassten Quartier - ,,
freiheit kämpften . Sie schalten seine Fouriere „ Kirchenräuber ,
doch Starhemberg liess das kalt . Er meinte , sie mögen doch ihre
Häuser verkaufen und die Messen um Geldzins lesen , wenn ihnen
die ^uartierverpflichtung so unangenehm sei . Aber auch die Kla¬
gen aus dem Bürgerstand waren zahlreich . Die Hofmieter blieben
den Hausherren die Taxen schuldig und ^cheuten selbst nicht vor
Gewalttätigkeiten zurück.

Sein Rechtlichkeitsgefühl kennzeichnet aber am besten , dass
Starhemberg den Kreis der Quartierfähigen so eng als möglich zu
ziehen suchte und die Pfändbarkeit der Hofbesoldungen zur Zah¬
lung rückständiger Taxen einführte . Mit aller Entschiedenheit
trat er gegen den anscheinend häufigen Unfug auf , zugewiesene
Hofquartiere an gut zahlende Untermieter zu vergeben . Er be¬
schlagnahmte solche Quartiere und verfügte über sie anderweitig.

Trotz aller ehrlichen Versuche , das Gespenst der Quartier¬
not zu bannen , gelang es kaum , und bezeichnend für diese Not ist,
wenn die Beamten der n . ö . Landesregierung sich darüber beschwer¬
ten , dass , im Falle einer von ihnen stürbe , die Quartieramts-
profossen Frau und Kind schon delogierten , bevor der Leichnam
bestattet wäre.

Eine Linderung der Not brachte erst die Einführung der Bau¬
freijahre . Diese gab den baulustigen Bürgern den Vorteil , dass
sie während dieser ^eit von der Quartierspglicht enthoben waren
und das ganze Haus zum Vollzins vermieten konnten , der die Quar¬
tiertaxe um mindestens 2/3 überstieg . Das Ausmass der Freijahre
richtete sich nach der Höhe der aufgewendeten Baukosten.

Das Hofquartierwesen , zu allen Zeiten stark bekämpft , er¬
hielt sich bis in die josefinische Zeit . Erst dieser Volkskaiser
machte mit dem ihm gewohnten raschen Zugriff einem Zustand ein
Ende , gegen den sich die Bürgerschaft durch mehr als zwei Jahr¬
hunderte vergebens aufgelehnt hatte . An die Stelle des Hofquar¬
tiers trat die Einführung des Quartiergel & es , die sich noch bis
über das Ende der Monarchie hinaus erhalten hat.

Der Apotheker Müller hinterliess 1668 sein drei Stock hohes
Haus Nr . 1080 seinem Sohn Leonhard , Frater Dominicaner zu Wien.
Die Dominikaner wollten die Apotheke weiter führen , erhielten
aber hiefür keine Bewilligung und verkauften daheijnoch im glei¬
chen Jahr Haus und Apotheke an Gottfried Dauscha , Apotheker
,zum schwarzen Bären " in Wiener Reustadt , doch starb dieser kurz
darauf an Darmverschlingung ^ Seine Witwe Elisabeth verkaufte
1669 das Haus an den Perückenmacher Adrain Durantt 1672 hinter¬

liess er es seiner Witwe Magdalena . Nach deren Tod fiel es 1681
an ihre Tochter Elisabeth Trouschet , die es 1711 ihrem Gatten,
Daniel Trouschet , hinterliess ^ von dem es erblich im Jahr 1714
an seine Tochter Johanna Polixena , verehel . Koller , kam. Diese
verkaufte es 1717 an Melchior Fux (gest . 1740 ) * geschworenen
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Visierer , und dessen Frau Euphrosine . Deren Sohn , Wilhelm Mel¬
chior Fux , der Stadt Wien Buchhalterei Offizial , verkaufte das
Haus 1758 dem Braumeister in der Leopoldstadt , Leonhart Winter¬
holler und dessen Frau Anna Maria ^ von denen es 1762 ihr Sohn
Mathias erbte . Das mittlerweile vier Stock hohe Haus bleibt in
dessen Familie bis 1820 und kommt dann an Josef und Anna Katha¬
rina Mayer ^ nach des Gatten Tod 1837 an Katharina allein ^ 1842
an Anna LenauerÜ Weitere Eigentümer waren ^ l863 Maria Aloisia
Höbert , 1865 Katharina ^raf , Jakob und Barbara Gutschy , 1868
Franziska Rchiel , 1869 die österreichische Zentralbank , 1872 die
österreichische Allgemeine Hank , 1874 die Disconto - und Wechsel¬
gesellschaft in Wien , 1875 Jakob Gutscher ( so ! ) , 1885 Felix Ep¬
stein . Bald nachher kam das Haus zum Abbruch.

In dem alten Haus befand sich bis zu Beginn der Siebziger¬
jahre des vorigen Jahrhunderts der Stock im Eisenkeller , dessen
Stammgäste uns Friedrich Schlögl in seinen Historien von Wiener
Weinkellern , etz . vorstellt : Da waren die am Stefansplatz po¬
stierten „ Träger * , die privilegierten Almosensammler an den
Seitentüren der Stefanskirche , vazierende Domestiken , die ihr
Stelldichein bei der,Dienstbotenmuttergottes hatten , arme . Büchel-
leut ', die sich beim , Herrgott , dem der Bart wächst ^einfanden.
Sie alle kamen , wenn sie ihre normale Morgenandacht oder ihr
Frühgeschäft verrichtet hatten , auf „ a gross Seitl ' hinab in den
Kellert i

Das anschliessende Haus Nr . 1081  war das Spieglerhaus , I
von dem die nahe Spiegelgasse ihren harnen ableitet . Schon 1368
wird es als das Haus Konrads des Spiegler genannt , doch scheint
dieser in Geldnöte geraten zu sein , denn am 18 . Dezember 1376
erwirbt es Jakob der Münzer tun 50 Pfund Wr . Pf . vom Satzgläubi-
ger ^ der es am 11 . Juni 1377 käuflich an Michael den Spiegler
und dessen Frau Kuhlgund abgibt ''. 1384 steht deren Sohn , Herzog
Albrechts Kellerschreiber , Hanns der Spiegler , an der Gewer des ;

^Die Dienstbotenmuttergottes , wohl bedeutends ^^ Barbara-
alterlicher Wiener Plastik , befand s Eingang unterhalb
kapelle des Stephansdomes,d . i . ^ ^ . ^ Statue knüpft sich
des unausgebauten Turmes liegt . An Manuskript , S . 236)
eine ^egende , die im dritten Band ( e stes ^ ^ ^ g^and verdanken,
wiedergegeben ist . Sie mag ihr Entste Angestellte und Dienst-
dass hier früher eine ständige Messe ?ur Angestei ^ dboten gelesen wurde , welch ' letztere gerne in a ^ e

Rerzensnöten hier Zuflucht suchten . liechtensteinkap.
")Heil . ndsfigur ix der Tirna - (Savoyen - ,auch ^ cn ^e weil
gen . ) kapelle i . der K° rwest . cke des D. mes,J . ^ e3e^das Volk in dem aus haturhaar verfertigtden sahea ..
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Hausest Dessen Tochter Anna und deren Mann , Gilg Haider , Pfleger
zu Enczesfeld , verpfänden das Haus am 3 . Juli 1416 dem Gold¬
schmied Peter von Eilai 1419 beauftragt Anna die Haiderin ihren
Mann ( mittlerweile Pfleger zu Radegk ) , das Raus zu verkaufen!
Ueber den Käufer ist nichts Näheres bekannt . Etwa zehn Jahre ist
August der Hawnolt Eigentümer des Hauses ! Er dürfte mit jenem
ungeratenem Sohn des Schreibers Heinrich des Hawnolt identisch
sein , über den Herzog Albrecht V . an seinen Kanzler Andre , Pfar¬
rer zu Gors , der den Jungen "um dessen Vater willen von Jugend
auferzogen hat " , am 14 . Februar 1429 schreibt , er ( der Herzog)
habe vernommen , dass der Junge ungeraten sei und sich zu guten
„siten nicht ziehen noch bringen lasse welle , das vns missuelt . "

Der Herzog befiehlt daher , das am alten Rossmarkt gelegene Raus,
welches er ihm auf des Kanzlers Bitte zugesprochen habe , nicht
einantworten zu lassen , sondern es zu des Herzogs Händen zu be¬
halten , während der nächsten vier Jahre zu verwalten ( ze raitten)
und dann den Herzog zu erinnern , ob er sich,zu guten syten sel¬
ber schickhen oder aber andern lewten ( Leuten ) , di in ( ihn ) zu
gutem weisent , volgen wolle " , da zu besorgen ist , dass der Junge
es „ törleich vnd vnnüzleich vertut . "

Es ist mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit anzunehmen , dass
ws sich bei diesem Rause um den Erbteil des Jungen von seinem
Vater Heinrich handelt und dieser möglicherweise seinerzeit das
Haus von Anna der Haiderin gekauft hat . August der Haunolt über¬
lässt tttnnilüuuL 1433 im Wege eines Auswechsels Otten den Sweiber
das Hausj ! von dem es 143S ]an seine Tochter Barbara , Hannsen des
Newnhauser Rausfrau kam! Ihre Tochter Elisabeth , die Hans Sorger
ehelichte , verkaufte das Haus 1449 an Jorgen Aczinger ! zu dessen
^eit es nicht den besten Ruf genoss . Dies ist einem Schreiben zu
entnehmen , das Aczinger am 18 . Dezember des gleichen Jahres an
Bürgermeister , Richter und Rat der Stadt Wien richtet ! Er gelobt
darin wegen des Gutes , der Edelsteine und Kleinode , welche der
Diener der Stadt an den ^ nagstvergangenen St . Mertentag in Jor¬
gen des Aczinger Raus am Alten Rossmarkt zu Wien gelegen , aus
dem ettwas Unzucht sull ergangen sein , darinn er auch verdacht
gewesen , mit Beschlag belegt , dann aber auf ein Schreiben König
Friedrichs IV . wieder ausgefolgt hatten , keine Ansprüche mehr zu
erheben . "

Das Haus am Stock im Eisen Platz erbte 1455 AczingersrBru-
der Pertlme ^ der es aber schon im folgenden Jahr an den Münzmei¬
ster Wolfgang Holzer verkaufte ^ dessen Persönlichkeit später
noch gedacht werden soll.
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1496 wird das Haus vom Bürgermeister und Rat der Stadt wegen
versessener Steuer zu Händen der Stadt genommen und von ihr an
den Bürger Sigmund Pernfues verkauft , von dem es 1521 an seinen
Sohn den r . k . M . Rat und Bürgermeister Paul Pernfues d . Ae . über-
gehti Dessen Sohn , Paul Pernfues d . J .% des Innern Rats , verkauft
es 1567 an den Cramer Caspar Seybold ^ der es 1583 seiner Frau
Walpurga und seinem Sohne Valtin hinterliess ^ der nach der Mutter
Tod 1595 mit seiner Frau Anna an der Sewer des Hauses steht , das
er ihr 1602 testiert . Nachmals mit dem Handelsmann Leopold Braff
verheiratet , kam nach ihrem Tod das Haus an ihren Sohn erster
Ehe , Sebastian Seyboldt , der bald darauf mit Hinterlassung eines
Testamentes starb , das aber nicht anerkannt wurde . Das Haus fiel

*)
nun an seine nächsten Verwandten , diejes 1662 an Andre Gurland,
r . k . M . Diener und Hauptmann , verkaufen . Dessen Witwe Cäcilie,
geb . Schreiberin , testiert es 1653 Bartholome Schleczer , r . k . M.
Obereinnehmer und des Innern Rats und dessen Gattin Susanna , geb.
Wiegnsteinf Deren Sohn , Johann Schleczer von Schönberg , vererbte
das Haus 1681 seiner Tochter Rosimunde Franziska , verehel . Freiin
von Königsackerf Nach deren Tod kam es 1743 an ihre Kinder : Josef,
Maria Charlotte , verehel . Baronin Hallerstein , Maria Gabriele,
verehel . Baronin von Spindler und Maria Antonie , verehel . Gräfin
von Auersperg . Durch Vergleich unter den Geschwistern kam der
Bruder , Johann 8x Reichsgraf von Königsacker '^ Herr auf Neuhaus,
kais . Reichshofrat , in den Alleinbesitz des Hauses ^ das nach sei¬
nem Tode 1763 an den Handelsmann Franz Xaver Setti und dessen
Gattin Theresia <?" verkauft wurde . In deren Familie vererbte sich
das Haus bis zum Jahr 1802 weiter / In diesem Jahr erwarben es
Franz und Barbara &eringer ^ unter deren Erben der Hausbesitz in
mehrere Anteile zersplittert wird, ' die überdies mehrfachen Wech¬
sel unterliegen . Beteiligt sind daran die Dörfferschen Kinder,
Fam . Mayer und Franziska Pobeheim . 1867 bringen Franz und Leo¬
poldine Mayer die übrigen Anteile an sichernd bleiben bis zum
Abbruch des Hauses im Jahr 1886 in dessen Alleinbesitz.

Geschichtliche Bedeutung erlangte das Haus zur Zeit des un¬
seligen Bruderzwistes zwischen Kaiser Friedrich III . und dem

Adelsgeschlecht ; 1613 in den Adelsstand , 1651 in
en J? reiherrnstand u . 1664 in den Reichsgrafenstand erhoben . Im

,^ S * Jahrhundert erloschen/'
^ 17 * Jahrhundert aus Steiermark , wo sie die Herrschaft

. btadt Friedau im Besitz hatten , nach Oesterreich gekommen;
ursprünglich weiss . Andreas Weiss von K . erlangte 1653

den * reiherrnstand . "
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Erzherzog Albrecht VI . Dem damaligen Eigentümer und Bürgermei¬
ster Wolfgang Holzer fiel in diesem Zwiste , in den auch die
Stadt hineingezerrt wurde , eine ganz besondere Rolle zu . An¬
geblich der Sohn eines Ochsenhändlers , war er selbst ein reicher
Viehhändler ^ doch schien ihm die politische Laufbahn ungleich
begehrenswerter . So wurde er frühzeitig in politische Händel
verstrickt ; von masslosen Ehrgeiz erfüllt und von einer packen¬
den , für die Massen berechneten Beredsamkeit , wusste er sich
bald zu den höchsten Aemtern aufzuschwingen , wobei ihm Skrupellc
sigkeit und Gesinnungswechsel nicht viel Kopfzerbrechen machten,
so dass er als ein wahrer Hexenmeister des politischen Verrates
gelten darf . Schliesslich wurde er Bürgermeister der Stadt.

Zur Zeit , da Kaiser Friedrich III . in seiner Burg von den
Wienern belagert wurde , war er die Seele dieser Belagerung . Er
peitschte die urteilslose Masse auf , als man anfing , dieser un¬
sinnigen Belagerung müde zu werden , und er erhielt seine Anhän¬
ger aus dam Volke bei guter X Laune , indem er gelegentlichen
Plünderungen in den Häusern der kaiserlichen Anhänger ruhig zu¬

sah . Als sich aber die Volksgunst immeijmehr und mehr von Al¬
brecht VI . abwendete , zögerte er keinen Augenblick , an dem
Manne , der ihm sein vollstes Vertrauen geschenkt und dem er zum
grössten Teil seinen Aufstieg verdankte , Verrat zu verüben und
sich der kaiserlichen Partei zu nähern , besorgt um den eigenen
Besitz und hoffend , ^ diesen dadurch noch mehren zu können.
Tatsächlich sollen ihm 6000 G ^ ldgulden und die Belehnung mit
Eisenstadt zugesagt worden sein ^ wenn es ihm gelänge , die Stadt
dem Kaiser in die Hand zu spielen und Herzog Albrecht in die
Haft der kaiserlichen Partei zu überliefern.

In der Charfreitagnacht , am 8 . April 1463 ? berief daher
Holzer, - nachdem er schon vorher mit dem kaiserlichen Unterhänd¬
ler , dem Propst von Pressburg , Georg von Schönberg , die Ver¬
handlungen gepflogen , die ihm befreundeten Stadträte und die
namhaftesten Bürger unter den Genannten , den Handwerkern und
der Gemeinde zu sich in sein Haus zu einer Versammlung , an der
etwa 80 Personen teilnahmen ^ und deren Zweck es war , die Bürger¬
schaft dazu zu bewegen , dass den in der Nähe der Stadt lauern¬
den Söldnerndes Kaisers die Tore geöffnet werden.

Schalk , der sich eingehend mit dem Verrat Holzers befasst^
nennt als Ort der Verschwörung Pötels Haus auf dem Hohen Markt,
(alt Nr . 512 , neu Nr . 9 ) , „ wo er sich häuslich niedergelassen
hatte . " Von den vier vorhandenen zeitgenössischen Berichten,
die Schalks ausserordentlich genauen und kritischen Untersu¬
chungen zugrunde liegen , spricht nur einer und zwar der in

a e nischer Sprache abgefasste Bericht des , Anonymus * vom
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Hause Pötels ( in domo Pötel ) als Ort der Verschwörung , während
die andern sich einer genaueren Bezeichnung des Ortes enthal¬
ten.

Abgesehen davon , dass Pötels Haus niemals Hol ^ zer gehört
hat und er sich nur widerrechtlich in dem Hause des reichen
und der kaisertreuen Partei ergebenen HzBdKixmxmn Handelsherrn
festgesetzt hatte , um es nach allen Regeln der Kunst ausplüm-
dern zu können , scheint es recht unwahrscheinlich , dass er nach
der beabsichtigten Umschwenkung zur kaiserlichen Partei an dem
Hause Pötels noch ein Interesse gehabt haben kann und sein
eigenes auf dem Rossmarkt grössere Sicherheiten hinsichtlich
der Geheimhaltung bot . . ^

Ich schliesse mich daher der Ansicht von Karl Weiss an,
der das Haus alt Nr . 1081 als den Ort der Verschwörung angibt;
so ist das auch in dem übrigen Schrifttum festgehalten.

Zwei der Geladenen , Liebhart und Starch , verrieten jedoch
Albrecht die Gefahr , in der er schwebte . Als am nächsten Morgen
gemäss der Verabredung einige hundert Reisige unter dem Ritter
Augustin Tristram in die Stadt eingelassen wordenvaren ^ und Al¬
brecht sofort Kunde davon erhielt , liess er Sturm läuten , die
Stadttore besetzen und die bereits hereingekommenen Söldner ge¬
fangen nehmen . Holzer gelang es,mit einigen andern zu entflie¬
hen , doch als Winzer verkleidet , kehrte er nochmals um , wurde
zu Nussdorf erkannt und unter starker Bedeckung nach Wien einge-
liefertt Sein missglückter Verrat hatte einen vollen Umschwung
der Massen herbeigeführt , die nun den Kopf des einst von ihnen
vergötterten Mannes forderten.

Erzherzog Albrecht liess seiner Rachsucht und seinem
zügellosen Temperament freien Lauf . Holzer traf die Strafe der
Vierteilung . Die einzelnen Teile seines Körpers wurden an den
Stadttoren aufgehängt , sein Kopf bei St . Niklas vor dem Stuben¬
tor aufgesteckt ! Sein Haus wurde der Plünderung durch das Volk
überlassen ^ die übrige Habe konfisziert.

Aus der Kammerrechnung des Jahres 1463 entnehmen wir die
folgende , darauf bezügliche Notiz : „um einen nagl zu des holzer
haubt auf die ringkmauer bei sand nikla 32 Pfen . "

maister Paul züchtiger umb 1 hakchen und zwai messer zum
viertailn 3 Schill . 5 Pfenn . " ?

Das letzte Haus dieser Gruppe,
Haus Nr . 1082 . bildete eine Ecke zur Seilergasse . 1418 wird Ul¬
rich der vasczieher als Eigentümer dieses Hauses erwähnt ! Später
gehörte es Peter Schussler , der es 1445 um 150 Pfund Wr . Pf . dem
Zinngiesser Lorenz Poistorffer und dessen Frau Barbara verkauf-

te . 1467 erwarb es der Zinngiesser Mathias Lamberg ^ der es
1491 seiner Tochter Barbara , Frau des Messerers Mert Haidawer
hinterliess " Diese überliess es ihrer Stiefmutter Barbara , die
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ihren zweiten Mann , den Zinngiesser Hanns Kopfsteter zu sich
schreiben liess / Nach dessen Tod verkaufte sie das Haus 1499

an Sigmund Pernfues ^ des Rats und Kämmerersjder Stadt zu Wien.
Dieser hinterliess es seinen fünf Kindern , doch kommt durch
Vergleich unter den Geschwistern Paul Pernfues in den Alleinbe¬
sitz des Hausest Nach dessen Tod fällt es im Vergleichsweg un¬
ter den drei hinterlassenen Kindern 1551 an Paul Pernfues d . J.
des Innern Rätst Der verkaufte es 1567 dem Kramer Kaspar Sey-
boldt und dessen Gattin Walpurgaf Von ihnen erwirbt es noch im
gleichen Jahr der Zinngiesser und des Aeussern Rat ^ Paul Scho-
nauerf 1586 kommt dessen Sohn Mathesjin den Besitz des Hauses.
Seine Witwe Elisabeth , die 1603 ihren zweiten Gatten , den Kramer
Stefan Wilt zu sich schreiben lässt ^ hinterlässt diesem im Jahr
1609 auch ihre Haushälfte . Wilt testiert das Haus im Jahr 1619
seiner zweiten Frau Susanne , die sich wieder mit dem Handels¬
mann und des Aeussern Rat § , Kirchmeister zu St . Stephan , ^eorg
Löchinger verehelicht und diesen 1644 zu sich schreiben lässtt
Von ihm kam das Haus im Jahr 1661 an seine zweite Frau Regina
Katharina , wiederverehel . Saizen , die es 1675 dem Handelsmann
und des Aeussern RatS$ Daniel Fuchs und dessen Frau Euphrosine
verRauftef

Wir haben hier das lehrreiche Beispiel einer in jener Zeit
häufig vorkommenden Kettenehe , die in dem vorliegenden Fall be¬
sonders merkwürdig erscheint , da an ihr vier Männer und drei
Frauen beteiligt sind und die Ehe vom ersten bis zum letzten
Ehegatten eine Zeitspanne von fast einem vollen Jahrhundert
ausfüllt.

1694 verkaufen die Kinder des Ehepaares Fuchs das Haus dem
Waxhandler Hubert de Sorbaith und dessen Frau Maria Elisabeth,
geb . Fux . Von deren Kindern erwarb es 1727 der Spezereihändler
Johann Karl della Roveref 1750 musste das Haus schuldenhalber
an den Greisler Franz Aumiller und dessen Gattin Anna verkauft
werden . Von diesen erbte es 1763 Aum& llers Schwester , die Witwe
Katharina Schmid , die es schon im nächsten Jahr an den Kasste-
cher Josef Heim (Heimbl ) und dessen Fy &u Elisabeth verkauftet
1770 steht Josef Heim allein an der Gewer des Hauses ^ das er
1798 Anton Josifeg und dessen Frau .Anna verkaufte ; Geweranschrei
bung 1802 . Nach dem Tode Josifegs w&rde dessen Haushälfte 1824
seiner Tochter Elisabeth Barth eingeantwortet , die ihren halben
Anteil auf Grund der seinerzeitigen Bestimmungen des Heirats¬
kontraktes vom Jahr 1818 , der Gütergemeinschaft festlegte , an
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ihren Gatten , den bgl . Handelsmann Vincenz Barth cedierte . In der
Folge wurde der Hausbesitz durch Anteile innerhalb der Familie

immer mehr zersplittert . So treten als Mitbesitzer hinzu : 1844
Karoline Barth , 1863 Maria Elisabeth Maringer , 1865 Lambert Barth,
1869 teilen sihh in den Besitz Johann Springer , Elisabeth Marin¬
ger , Karoline Pokorny und Lambert Barth . 1886 erwirbt die Lebens¬
versicherungsgesellschaft der U . S . A . in New York Equitable " den
Baukomplex der Häuser Nr . 1080 - 1082 . Nachdem Nr . 1078 und Nr . 1079
schon wesentlich früher abgebrochen worden waren ( s . S . 17 ) , kamen
nun auch die Häuser Nr . 1080 - 1082 zum Abbruch . Auf den frei ge¬
wordenen Gründen entstand zwischen Kärntnerstrasse und Seilergas-

* ^
se auf der nun zur Verfügung stehenden Grundfläche von kk 1173 m
in den Jahren 1887 bis 1890 das vom Architekten Streit errichtete
„E qu i t a b 1 e p a 1 a i s " t das nach seinem dermaligen Ei¬
gentümer , der vorgenannten Lebensversicherungsgesellschaft so
benannt ist . Das Haus stand zwischen 1942 und 1947 unter öffentli-
eher Verwaltung^

Durch seine reich fassadierte Hauptfront wie durch seinen
überaus gediegenen Marmor- und Bronzeschmuck erregte das stattli¬
che Gebäude die Aufmerksamkeit aller Fremden . Dies ^chönen in Bron¬

ze getriebenen Türflügel stammen von J . Schindler ; die Reliefs an
diesen wie die Figurengruppe über dem Portal beziehen sich auf
den Sagenkreis vom Stock im Eisen.

Arge Schäden hatte auch dieses Haus im Frühjahr 1945 erlitten.
Die Seitenfront in der Kärntnerstrasse wurde davon am stärksten
betroffen . Der Dachstuhl war infolge eines Bombenvolltreffers
schon am 12 . März fast zur Gänze eingestürzt ; in der Mitte der
beiden obersten Stockwerke klaffte eine Lücke , die sechs Fenster¬
achsen umfasste . Die auf den Gräben weisende Stirnseite des Hau¬
ses wies ausser Fensterschäden und des zerstörten Dachgeschosses
in der südöstlichen Ecke äusserlich keine Schäden auf . Die ausge¬
zeichneten Plastiken und Reliefs der damit reich ausgestatteten k:
Fassade blieben zum Glück erhalten . Ebenso ist auch die Seiten¬
front in der Seilergasse unbeschädigt geblieben.

Das im März durch Bombeneinschlag begonnene Zerstörungswerk
wurde dann in der Zeit zwischen 8 . und 11 . April durch Beschuss
fortgesetzt , wobei die Bksxxks beiden obersten Stockwerke zum
Teil ausbrannten.

Die Nr . 5 auf dem Stock im Eisenplatz besteht nicht.
S_ t o c k im E i s e n p 1 a t z Nr . 6 liegt schon auf der
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gegenüberliegenden Seite des Platzes . Das Haus steht an Stelle
zweier alter Häuser , welche die Nummern 623 und 624 tragen.

Nr . 623  beherbergte die alte B a d s t u b e am R o s s -
m a r k t , die erstmals im Jahr 1370 unter Dietrich dem Bader
und seiner Frau Margarethe erwähnt wird . Am 8 . Oktober dieses
Jahres verkauften sie die Stube dem Bader Nikolaus von RxxaixhaB

Ravelsbach , der sie schon am 23 . Februar 1371 an Ruger dem Ba¬
der weitergabt Ihr nächster Eigentümer , Anton,Kaplan der St . Ge-
orgskapelle auf dem Kahlenberge , dem sie durch Gerichtsspruch
für versessenes Burgrecht zugefallen war , suchte für das Haus
einen Käufer und fand diesen in Chunrat dem Bader und dessen
Frau Agnes , die am 26 . März 1377 bestätigen ^ die Badstube von
dem Kaplan um 15 Pfund Wr . Pf . gelts purkrechts " gekauft zu haha:
habenf

Dem Burgrecht kommt in der Geschichte des Wiener Hausbesitzes
und in der österreichischen Landesgeschichte solche Bedeutung
zu , dass eine nähere Erläuterung dieses Begriffes zweckmässig
erscheint , umsomehr als es ein spezifisch österreichisches
Landrecht darstellt.

Der Beginn und die allmähliche Entwicklung dieses Gewohn¬
heitsrechtes mag in das zwölfte Jahrhundert fallen . Seine ei¬
gentümliche Ausbildung und allgemeinere Ausdehnung erlangte
es erst gegen Ende des 13 . und im 14 . Jahrhundert . Drei Arten
von Rechtsverhältnissen sind unter diesem Namen l%*iffen : 1 . )

der Erbpacht , 2 . ) das Leibgeding und 3 . ) der Rentenkauf , wel¬
cher unter diesen dreien die gebräuchlichste Art darstellt.

Bei diesem Rechtsgeschäft geht der Eigentümer eines unbe¬
weglichen Gutes für eine ein für allemal gezeichnete Summe die
Verbindlichkeit ein , jährlich zu bestimmten Fristen von seinem
Gute eine bestimmte Giebigkeit zu entrichten . Der Käufer der
Rente konnte seine Kaufsumme nicht zurückfordern , solange der
Vertragspartner seiner Verpflichtung nachkam , dagegen konnte
er die Rente verkaufen , verpfänden , vererben wie anderes frei¬
es 8x± Eigentum , ohne dass der Besitzer des Gutes dagegen Ein¬
spruch erheben durfte.

Im Falle dieser am Verfallstage (gewöhnlich am St . Georgs,-
St . Michaelstage oder dem Weihnachtsfest ) die bedungene Summe
nicht entrichtete , so wuchs der Betrag von 14 zu 14 Tagen auf

.das zwei, - dreifache u . s . w . des ursprünglichen Betrages an , so
lange , bis der Berechtigte glaubte , dass die angewachsene Geld¬

summe dem Werte des belasteten Gutes ungefähr gleichkomme , wo¬
nach er dann die Intervention des Gerichtes beanspruchte . Der
kompetente Richter war der Stadtrichter.

Ein Burgrechtsobjekt konnte durch mehrere solche Renten
zyr gleichen Zeit belastet werden . Im Streitfälle (bei Nicht¬
einhaltung der Zahlungsfrist ) wurde zuerst der älteste Burg¬
rechtsinhaber berücksichtigt , und es ist merkwürdig , dass nir¬
gends in Oesterreich diese vielfache Belastung verboten war,
die doch offenbar zum Nachteil des späteren Gläubigers ausfal-
len musste.

Die enorme Belastung von Objekten durch oft dreifache

war in der damaligen Zeit der heutige Leopoldsberg zu
verstehen ( s . S . 3,Anmerkung ) .
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Zinse , die strenge Einforderung und hohe Busse bei nicht genau
eingehaltener Zahlungsfrist , der Mangel an flüssigem Kapital,
vermochte bei ^ der geringsten Stockung in der Erwerbs - und
Handelstätigkeit unzählige und empfindliche Verluste durch
,Versitzung ^ von Burgrecht herbei zu führen.

Erst Herzog Rudolf der Stifter erkannte klar ddn Schaden,
der nicht nur dem Einzelnen , sondern auch der Volkswirtschaft
durch die hartnäckige Festhaltung an dem sonderbaren Rechte
drohte . Er löste diese Frage auf die einfachste und natürlich¬
ste Weise , indem er alle soche Burgrechtszinse für ablösbar
und zwar mit dem Achtfachen der entrichteten Rente erklärte.

Allen konnte es Rudolf freilich nicht recht machen . Von
vielen seiner klerikalen Zeitgenossen zog er sich eine recht
missgünstige Beurteilung seiner Massnahme zu , weil ungezählte
solcher Renten Messtiftungen waren und die Unterbringung der
hei &gezahlten Summen immerhin Schwierigkeiten begegnete . Rudolf
scheint diese mittelbare Störung geistlicher Interessen weiter
nicht beeindruckt zu haben*

Die Eingehung von Burgrechtsverhältnissen selbst fand aber
durch Rudolfs Erlass keine Eindämmung , doch blieben die einge¬
zahlten Renten jederzeit ablösbar . E^st gegen Ende des 15 . und
im 16 . Jahrhundert näherte man sich immer mehr der Form der
Hypothek des römischen Rechtes , welche das alte Burgrecht
schliesslichn ganz verdrängte.

Die Badestube am Rossmarkt gehörte zu den bekanntesten
Badestuben des alten Wien . Dies -eit 1292 urkundlich nachgewie¬
senen , aber wohl schon früher bestandenen Badestuben , vermehrten
sich rasch , als die Krankheit des Aussatzes überhand nahm und
man glaubte , dem grässlichen Uebel durch das Baden einen wirk¬
samen Damm entgegensetzen zu können.

Am Samstag jeder Woche bliessen die Badeknechte in das
Hor ^n und zogen mit klingenden Pfannen ( Tschinellen ) durch die
Strassen , um das Volk zum Baden aufzufordern . Mit ihnen trie¬
ben sich scharenweise die fahrenden Weiber herum , die in den
Badestuben dann Einkehr hielteni So waren denn auch die Be¬
sitzer solcher Stuben , die Bader , wegen ihres Handwerks bald
verrufen . Zu ihrem Geschäft gehörte auch das Scheren der Bart-
und Kopfhaare , die Massage , das Aderlässen und Schröpfend
Darauf ist auch die volkstümliche Benennung Bader " für die
Wundärzte zurückzuführen . Schon 1421 erhielten die Wiener Ba¬
der ihre erste geschriebene Ordnungt Sie waren von allen Heil¬
personen am frühesten organisiert . Selbst die Teilung von
Hautleiden , Geschwüren , Wunden und endlich die ' gesamte chirur¬
gische Tätigkeit schlug in ihr Fach , wozu auch das „ Ausbrechen"
der Zähne gehörte , obwohl für dieses Geschäft schon gleichzei¬
tig , Zahnbrecher " genannt werden . Trotz dieser umfangreichen
Aufgaben wurde für die Bader erst 1548 eine Art Befähigungs-
prufung eingeführtf

Noch 1386 wird der schon erwähnte Chunrad der Bader als
Eigentümer der Badstube genannt ! 1416 gehörte sie Clement dem
Rorvogl , um die Mitte des Jahrhunderts Jorgen dem Schuchler,
der 1446 - 1448 Stadtrichter und 1449 Bürgermeister war.

Dessen Witwe Margarethe , ei &er Tochter des Richters News
von Gunczestorf , in erster Ehe mit Heinrich von Steier , in
zweiter mit Stephan Unger zu Korneüburg verheiratet gewesen,
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betraut in ihrem Testamente den als Theolog , Politiker , Histo¬
riker , Jurist und Redner bekannten Rektor der Wiener Universi¬
tät , Thomas Ebendorfer von Haselbach (geb . 1387 , gest . 1464 ) ,
den Rat Thomas Swarcz und Ulrich Metzleinsdorffer ( 1464 - 1466
Bürgermeister von Wien ) mit dem Verkauf der Badestube , die
1458 Sebastian Ziegelhäuser erwarb ^ der als kaisertreuer Patri¬
zier ein tragisches und unverdientes Ende fand . Der Teilnahme
an der Verschwörung des Bürgermeisters Wolfgang Holzer beschul¬
digt ( s . Stock im Eisenpl . Nr . 4 ) , wurde er am 15 . April 1463

auf dem Platz ^ Am Hof ^ enthauptet ^ Das Haus kam an seine bei¬
den Kinder Sebastian und Eva ^ und nach dem Tode ihres Bruders
(1472 ) an Eva allein ^ Sie war die Gattin Stephans Eenf der als
treuer Anhänger des Kaisers in den schweren Tagen , da Wien von
den ungarischen Truppen eingeschlossen und vor der Uebergabe
stand , der Nachfolger des wegen Amtsmissbrauch angeklagten
und gehängten Bürgermeisters Lorenz Haiden in dessen Amte wur¬
det Das Haus blieb bis 1524 im Besitz der Familie.

In diesem Jahr wurde Dr . Michael Sartoris von Premathorr
Eigentümer ^ der Anna , geb . Een , zur Frau Ratte . Als Witwe hei¬
ratete sie Pangratz Gruenpekh , Beisitzer des Stadtgerichtes zu
Wien . 1553 verkaufte si &^ &amals nur ein Stock hohe Haus an den
Bader und bisherigen Pächter des Bades am alten Rossmarkt,

Sigmund ^ wobei sie sich die „ Küchel in dem kleinen Höfel , das ^
Khamerl sambt dem Haimlichen Gemach (Schlafzimmer ) " zu ihrer
Verfügung vorbehielt . Sigmunds Witwe heiratete den Bader Se¬
bastian Pesstler , der 1571 an die 9ewer des Hauses geschrieben
wurde . Nach dessen Tod kam das Haus an seinen Bruder Georg
Pesstler in Völkermarkt und die Kinder seines verstorbenen Bru¬
ders Niklas . Die Erben verkauften es 1573 an den Bader Hanns
Teyber und dessen Frau Elisabeth , die in zweiter Ehe mit dem
Bader Rudolf Hupf und in dritter mit Merten Kriczemacher ver - i
mahlt war . Sie überlebte schlieslich auch diesen und verkaufte
nun das Haus mit der Badestube 1587 dem Bader Hanns Lang ^ des - !

sen Witwe Dorothea den Bader Mert Reisman (von Peerlauben ) ji
heiratete , der nach dem Tode seiner Frau 1597 alleiniger Be - !
sitzer wurde . Nach dessen Tod kam die Stube 1619 an seine bei - !

den Brüder . Lorenz und Friedrich Reisman , durch Vergleich an
Lorenz allein , der Bader und Wundarzt war . Nach dessen Tod j
fiel das Haus 1640 an seine Witwe Regina , nach deren Tod der
Besitz in eine Anzahl von Hausanteilen zersplittert wurde,
die 1644 der Bader und Wundarzt Sebastian Khnol ( Gatte einer
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Miterbin . , der M . Khnol , geb . Stumpf ) , aufkaufte . Nach beider Tod
(I678,bzw . l679 ) fiel das Haus an ihre Tochter Katharina und ihre
Enkel , die es i & Jahr 1681 dem Hofbarbier Johann Oliver Decore
und dessen Frau Johanna Henriette , geb . de Vergnie verkauften^

Nach dem Tode Khnols dürfte die Badegerechtigkeit in dem
Hause nicht mehr ausgeübt worden sein . Decore starb 1696 , seine
Witwe 1698 . Erbin war ihre Tochter Maria Anna Josefa , nach deren
Tod nach den testamentarischen Bestimmungen der Johanna Henriet¬
te das Haus an die vier Kinder ihrer Tochter Maria Anna de Laval
lein und an die P . P . Trinitarier vor dem Schottentor in der Al¬
stergasse zu fallen hatte . Die Erben verkauften das Haus im Jahr
1707 an den kais . Leibguardia Trabant Ignatius Hagen und dessen
Gattin Maria Elisabeth , geb . Lavalleinij Nach Hägens Tod kam es
1735 an seinen Sohn Josef Georg Andre Hagen , der es 1742 dem
Schneidermeister Johann Wilfing und dessen ^ rau Anna Maria ver¬
kauftet Nach dessen 1774 ' ' erfolgtem Tod erwarb das Haus der Han¬
delsmann Franz Xaver Setti und dessen Frau Therese / upter dem es
bereits vier Stockwerke aufwies . Nun blieb es bis 1837 in dem
Besitz dieser Familie ! Schon seit 1833 war Mitbesitzer Ludwig
Faber ^ seit 1841 war er Alleinbesitzer ! 1853 der mj . Ludwig Fa-
ber / 1865 erwarb das Haus die Gemeinde Wien ;^ im nächsten Jahr
erfolgte der Abbruch.

Das Nachbarhaus Nr . 624  wird urkundlich erstmals im Jahr
1369 genannt , Am 21 . April dieses Jahres verkauften Petrus ver-
ber von Drezchirchen (Traiskirchen ) und dessen Frau Katharina
das Haus Chunrad Futigel und dessen Frau Elisabeth / Es kommt
dann an Nikolaus von Ebenfurt , Bürger von Neustadt , von dem es
am 22 . November 1385 Helmweig der Tischer und dessen Frau Anna
erwerben/ * 1431 wird als Eigentümerin Dorothea Mertten , des Helm¬
berger Wittib genannt *? Ihr folgt im Besitz der Zinngiesser Jakob
Straiffing und diesem Stefan Güster / Der verkaufte das Haus 1457
an den Ratsherrn Sebastian Ziegelhäuser , der im folgenden Jahr
auch das vorerwähnte Nachbarhaus erwarbt Bis zum Jahr 1563 hat¬

ten sodann beide Hauser den gleichen Besitzer und vererbten sich
in den Familien Ziegelhäuser - Een - Gruenpekh , weiter Wie dies
bei Haus Nr . 623 ausgeführt ist . 1563 verkaufte Barbara Legoczin
geb . Gruenpekh/das damals zwei Stock hohe Haus Nr . 624 dem
Christian Flaschner/Er könnte der Urheber des späteren Haus-

Schildnamens ^ zur bla ^uen Flasche " % ein.
Nach seinem Tod fällt 1591 die eine Hälfte seiger Witwe

^Mia zu , wieder &erehel . Schmidt , die andere Hälfte seiner Stief-
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tochter Ursula , die seine erste Frau Margarethe mit ihrem erdten
Mann , XByiBxXzxxiRxgKÄzhtxhxiYx Veytn Herrnln gehabt hat . Ursula
und ihr Mann , der Eisenhändler Mathias Baranitsch kauften 1592
auch die zweite Haushälfte dazuY Beider Tochter , Maria Eglauer,
verkaufte das Haus 1602 dem Seiler Hanns Renner ^ Nach dessen

Tod wurde es 1619 von den Gläubigern an den Kupferschmied Hanns
Hergershouer und dessen Gattin Rosina verkauft . 1622 erwarb es
der Maler Hanns Schlackhenwein und dessen Gattin Judith . Nach
Schlackhenweins Tode fiel es aR 1640 an dessen zweite Frau Re¬
gina , wiederverehel . mit Paul EyCkher ^ und in dritter Ehe mit

dem Regierungskanzlei Verwandten und des Aeussern Rat Johann ^
Gruener von Gruenfels , welchen sie 1662 zu sich schreiben lässt.
Unter den Gruenerschen Erben kam es i & Jahr 1700 zum Vergleich,
wonach Katharina Benigna Stegerin , geb . Gruener , der Alleinbe¬
sitz zufiel . 1708 hinterliess sie das Haus ihrem Gatten Mathias
Steger ? und dieser es seinen zehn Kindern . 1755 kaufte Theresia,
verwittibte von Wimmer , die Hausanteile ihrer Geschwister ab.
In deren Familie vererbte sich das Haus dann weiter bis 1849t ]
in welchem Jahr Alois Wimmer und Bernhard Back an der Gewer des
Hauses stehen ? 1851 Bernhard Back allein . 1865 wurde das Haus

.von der Gemeinde zwecks Abbruch angekauft.
Das Haus , das in der Lokalgeschichte Wiens immerhin eine ge¬

wisse Rolle spielt , war mit seiner Vorderfront auf den alten
Rossmarkt ( Stock im Eisenplatz ) hinaus sehr schmal , hatte aber
dafür eine umso grössere Tiefe und reichte mit seinem rückwärti¬
gem Trakte bis zum Schlossergassel . In diesem befand sich nach
der Ueberlieferung der Kaffeeschank Kolschitzkys ^ des ersten
Wiener Kaffeesieders . Franz Georg Kolschitzky hatte sich als
Kundschafter zur Zeit der zweiten Belagerung Wiens durch die
Türken im Jahr 1683 sicherlich Verdienste erworben , doch wurden
diese über &ässig aufgebauscht , denn er war ein gewaltiger Maul¬
held , der in fast moderner Weise für sich Reklame zu machen ver¬
stand . Er gewann einen Relationsschreiber zur Aufzeichnung seiner
Abenteuer und liess die - s —en Bericht , geschmückt mit seinem Bild,
in Druck erscheinen , der grosse Verbreitung fand.

Nach der allgemein bekannten Erzählung wurden Ko^schitzkysVerdienste auf originelle Art entlohnt . Als man in dem v m e
verlassenen Lager 300 Säcke einer graugrünen Frucht wusste
man mit ihnen nichtis anzufangen , und man uberliess sie g
Kolschitzky , der darum bat , weil er von seinem Aufenthalt in der

Türkei her ihren Zweck genau kannte!

^G^r so unbekannt scheint der Kaffee aucn vor 1683 nicht S^ sen zu
sein , denn es ist nachgewiesen , dasss ^-chon am 6 ^ Juli looo ein
Ralze , Demeter Domasy , Kaffee aus Wien ausführte.
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Bald schenkte der Pol ^ seinen ersten Kaffee in einem bescheide¬

nen Laden in der Domgasse ( alt Nr . 845 , neu Nr . ( ) aus , übersie¬
delte aber , da er zu klein war , in das gegen die Schlossergasse
ausmündende Lokal . Hier bediente der ehemalige Kundschafter sei-

^Lne Gäste in einer phantasiereichen Tracht und nicht selten sol¬
len hier auch ^ raf Starhemberg und Prinz Eugen eingekehrt sein;
so besagt das wenigstens die ausgeschmückte Kolschitzkylegende.
Ausführlich schreibt darüber Adolf Scherpe in "Die Entwicklung
des Wiener Kaffeehauses " , S . 18f.

Gustav Gugitz hat sich bemüht , diese Legende auf ihren wah¬
ren Kern zurückzuführen . Nach ihm befand sich Kolschitzkys er¬
stes Kaffeehaus in dem an die Kantorei angebauten Hause alt Nr.
928 auf dem Stephansfreithof ( das Haus wurde 1792 gelegentlich

^° der Regulierung des Stephansplatzes abgebrochen ) , von wo er auf
die Brandstätte ^ alt Nr . 628 übersiedelte . Anders,lautenden An¬
gaben kann kaum mehr kritisch nachgegangen werden.

Es ist also keineswegs erwiesen , dass Kolschitzky im Haus
alt Nr . 624 jemals einen Kaffeeschank hatte . Näheres über XHixE
Kolschitzky , s . IV . Band , beim Haus Domgasse Nr . 6.

Im gleichen Haus des Stock im Eisenplatzes , das 1700 das
§ch ^ ld " zur , b 1 a u e n F 1 a s c h e " trug ? befand sich um

eine Art Speiseanstalt , wo in zwei Zimmern täglich
binnen drei Stunden 350 Menschen abgefüttert wurden ? Für 8 Kreu¬
zer erhielt man Suppe , Rindfleisch mit einer Brühe , Grünspeise,
Braten oder Eingemachtes . Die Portionen sind so gross, " schreibt
Pezzl , dass der einen gewaltigen Fressmagen haben müsste , welcher
sich nicht vollkommen satt daran ässe . "

Die ^ eller waren aus Zinn , und das Brot lag gemeinschaft¬
lich auf dem Tische , so,dass jeder sich davon nach Belieben ab¬
schneiden konnte . Den grössten Haufen an diesen Tischen machen
die Livreeleute aus . "

Die Zehnkreuzertische wurden mit den gleichen Speisen be¬
dient , doch war für sie ein besonderes Zimmer reserviert . Dort
bekam jeder Gast eine weisse Kreuzersemmel dazu , ein eigenes
Trinkglas und eine,wenn auch nicht immer reine Serviette , wäh¬
rend bei den Achtkreuzertischen das Wasser in einem zinnernen
Becher in der Runde herumging.

Auch die Gesellschaft dieser beiden Tafeln unterschied sich
nicht unwesentlich voneinander . An der Zehnkreuzertafel sah man
nach Pezzl Söhne der Musen , Diener des Altars , Kanzleimänner,
Kadetten u . s . w.

Als maitin den Sechzigerjahren des vergangenen Jahrhunderts,
zur Regulierung des Grabens und des Stock iih Eisenplatzes schritt,
wovon noch die Rede sein wird , wurden auch die beiden Häuser Nr.
623 und 624 abgebrochen . Unter Berücksichtigung der neuen Banlinie
entstand auf den frei gewordenen Spünden in den Jahren 1865 bis

. T 867  nach den Plänen von Siccardsburg und van der Nüll ( den bei-
Uden Erbauern der Staatsoper ) das Teppichhaus Haas , das erste Wa-

renhaus in Wien , das ein ganzes Gebäude für sich beanspruchte.
Bauausführung : Baumeister Wasserburger.
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Das palaisartige Gebäude wurde im Stil des französischen Ba¬
rock erbaut , mit einem prachtvollen , nach Entwürfen des Architek¬
ten Rumpelmayer ausgeführten Portal . Der Kostenaufwand für das
Gebäude betrug 1,050 . 000 Gulden.

Der Gründer der weltbekannten Firma , Philipp Haas , geb . 1791
als Sohn eines unbemittelten Webers in Gumpendorf , efwarb sich
bereits im Jahr 1810 an der Manufakturzeichenschule in Wien ei¬
nen Preis von 60 Gulden , mit welchem Betrag er sich eine eigene
Werkstätte in der genannten Vorstadt zur Erzeugung von weissen
Kattunen u . s . w . gründete . Für seine Leistungen wurde ihm bereits
auf der Gewerbeproduktionsausstellung in Wien im Jahr 1839 der
erste Preis zuerkannt . Im folgenden Jahr eröffnete er das erste
Verkaufslokal . Von da an datiert jene Tätigkeit , die der Firma
ihre Weltstellung erobern sollte . Im Jahr 1929 beschäftigte sie
in ihren Betrieben mehr als 1000 Arbeiter und Angestellte.

Am 11 . April 1945 brannte das Haus vollständig aus . Dach
und Zwischenböden stürzten ein,und von dem prächtigen Gebäude
blieben nur noch die nackten Mauern und ein Gewirr verbogener
Eisentraversen üb ^rig . Mittlerweile wurde die Hausruine abgetra¬
gen.
Stock im Eisenplatz  Nr . 7 (alt Nr . 625 ) * bildet

eine Ecke zur Goldschmiedgasse und wurde ehemals ^ zum roten Hahn " ,
um 1700,zur roten Rose " benannt ^ Das Haus wurde erstmals 1369 als
der Payrinn Haus " erwähntf 1372 bis etwa 1379 gehörte es Meister
Pencz dem Schneidert Am 20 . Jänner 1387 versetzten Jan Payrl und

Zt

dessen Frau Johanna das Haus Hierssen dem Juden von Lengpach . Am
Am 22 . Juni des gleichen Jahres verkauften sie es ^ mitsampt der
apoteken darunder und was dazu gehört " , Mathes dem Guten ( auch
Bonus ) , des Herzogs Albrecht Apotheker^

Seinen Beinamen verdankte er seinem grossen Wohltätigkeits¬
sinn . Schon 1399 hatte er eine ansehnliche Summe ( 20 Pfund Wr . Pf)

umb stain zu dem paw " von St . Stephan gewidmet , und am 12 . April
des gleichen Jahres stiftete er mit jährlichen 120 Gulden für
sechs „ arm erber junchfrawen , erber lewt chind von der stat ze
Wienn , nach des rates rat, " so dass jeder 20 Gulden zufallent Er
ergänzte diese Stiftung 1404 testamentarisch auf 144 GoldgnidEm
dukaten als Heiratsgut für arme Wiener Jungfrauen . Noch 1434
wurden aus ihr 9 Bräute mit je 20 und eine mit 10 Gulden beteilt.

Nach Bonus Tode ging Haus und Apotheke an seine Tochter Anna
der Slechtin über ? drei Jahre darauf in den Besitz des Apothe¬
kers Lukas von Venedig ^ der schon 1406 das Haus Nr . 595 ( Stephans-
Platz Nr . 11 ) angekauft hatte ? Eine von diesem Apotheker im Jahr
1411 ausgestellte Quittung ist noch im Stadtarchiv aufbewahrt^
Hr starb 1414 und setzte seine Frau Katharina und seine Kinder
Dorothe und Hanns zu Erben einf Bezüglich des Hauses bestimmte
Lukas jedoch , dass man es im Falle des Todes seiner Hausfrau
„verkauffen ( soll ) und das gelt geben und tailen unter arm leut . "
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Ueberdies hinterliess er Legate für fromme Zwecke und seine
Diener , so dass sich das Domkapitel verpflichtete , 1417 Lukas
den Apotheker in seine Verbrüderung aufzunehmen und für ihn
einen ewigen Jahrtag zu halten.

Seine Witwe heiratete den Apotheker Mert Scheper , starb
aber schon 1418 . Auch die Kinder scheinen eines frühen Todes
gestorben zu sein . So entbrannte nun ein heftiger Erbschafts¬
streit zwischen Andreas Thullner , dem Schwager Lukas einer¬
seits und Mert Scheper , dem Bevollmächtigten der italienischen
Sippschaft ( Galeotto de Pritati von Ferrarä ) anderseits . Er
endete zu Gunsten Schepers ^ der 1422 in den ungestörten Besitz
des Hauses kam. 1434 wird er als Zechmeister der Schreiberze¬
che erwähnt ^ Im gleichen Jahr kaufte er eine in seinem Hause
gelegene ^ kram " (Verkaufsladen ) .

Scheper war auch Arzneilieferant des Stiftes Klosterneu¬
burg . Nach seinem 1451 erfolgten Tod gehen seine Häuser und
sonstigen Liegenschaften in den Besitz seiner zweiten Gattin
Margarethe , Wolfgangs des pinter von Götzesdorf Tochter , über '?
Sie heiratete 1455 den Wiener Bürger und späteren Ratsherrn
Gilg Pawm , der nach ihrem Ableben 1457 die Realitäten erbtef
1463 verkaufte dieser das Haus an den Apotheker Hanns Perger
und dessen Gattin Agnesf Diese testierten es ihren Verwandten,
dem Priester des Bistums Meissen , Mathes Hoemut und dem Bürger
zu Pirna , Clement Goldsmid , sowie noch anderen Verwandten^
1474 verkauften die Erben das Haus an Michael Prantstetter
und dessen Frau Katharina ? Nach Weitervererbung in dieser Fami¬
lie ^ gehörte 1516 ein Teil des Hauses der Barbara Hutstocker,
geb . Prantstetter ^ Gemahlin des Rats und Pruckmeisters Johann
Hutstocker.

An diesen erinnert die leider arg verstümmelte Hutstocker-
sche Kreuztragung an der nördlichen Aussenwand des Stephans¬
domes nächst dem Eingang zur Herzogsgruft . An der Rückwand
des Reliefs (beim Stadttor ) ein Medaillon mit dem Wappen Hut-
stockers und seiner Gattin.

Hutstocker starb 1523 , nachdem ihm seine Gattin 1521 im
Tod vorangegangen ist . Sie hinterliess ihr Haus ihren Geschwi¬
stern Georg Prantstetter und Ursula Schwarczntaler/^

Georg Prantstetter war 1556/57 Stadtrichter , 1558,59,62,63,
69,72 und 1573 Bürgermeister von Wien . In der Münzen - und
Medaillensammlung des kunsthistorischen Museums in Wien ist
eine in Metall geprägte Medaille seiner zweiten Frau Anna
zu sehen , die das früheste Monument in Metall von Wiener
Frauenschönheit , sowie fracht im Festanzug darstellt . J . E.
Schlager hat die Abbildung als Titelvignette des dritten
Bandes seiner Wiener Skizzen gewählt^
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Anna war in der Blüte ihter Jahre und Schönheit , erst 16

Jahre alt , gestorben . Fünf Jahre später folgte ihr a& 6 . Mai
1574 ihr Gemahl im 66 . Lebensjahr ^ Sein Grabstein , der sich
an der Aussenseite der Stephanskirche neben der Capistrankan-
zel befand , dürfte anlässlich der Abräumung des Stephansfreit-
hofes im Jahre 1782 verschwunden sein . Er lautete : Georg
Prantstetter , gest . 6 . Mai 1574 , Katharina , seine erste Haus¬
frau , gest . 1537 , Anna , seine zweite Hausfrau , gest . 1568*

Das Bürgergeschlecht der Prantstetter , das zuerst 1462
im Stadtprotokoll erwähnt wird ^ erhielt sich bis nach 1840.

Ihr Haus am Stock im Eisenplatz verkauften die Geschwi¬
ster Prantstetter 1541 an den Eisner Hanns Albrecht und dessen
Frau Margarethe , die es 1556 ihren Kindern Hanns Albrecht , Ma¬
gister der freien Künste und Ursula Prewer hinterliessenf Die
letztere testierte ihren Teil ihrem Manne Joachim Prewer und
dieser wieder seine Haushälfte seiner zweiten Frau Margarethe,
die nachmals den Hoffourier Gregor Fleischer heiratete . 1571
kaufte die Witwe Hanns Albrechts , Martha , des Fleischers Haus-
hälfte ^ und vererbte das ganze Haus 1574 ihrem zweiten Mann,
dem Kupferschmied Georg Hergenshofer , der es wieder seiner
zweiten Frau Barbara hinterliess , die sich mit dem r . k . M . Wald¬
schaffer Hieronymus Stettner wiederverehelichte . 1612 ist Ei¬
gentümer des Hauses Georg HergershoferiSohn , der Kupferschmied
Hanns Hergershofer ^ der es dem Goldschmied,Georg Prottenstain
verkaufte . Da dieser „der  Religion wegen " von hier wegziehen
musste , kam das Haus abermals zum Verkaufe und wurde 1628 von
dem Stadtrat des Innern , Paul Aigner (gest . 1634 ) , erworben!
Seine Witwe Susanne hinterliess 1636 das Haus ihrem zweiten
Mann , dem erzherzogl . Schatzmeister und Kammerdiener Jakob
Gregor de Longoria . Dessen Sohn Carolo Ignatio de Longoria
verkaufte 1653 das Haus seinem Schwager Georg Ulrich Khlimmer,
Hofzahlmeister der verwitweten Kaiserin Eleonore . Nach seinem
Tode kam es 1659 an seine zweite Frau Cäcilie Veronika , nach¬
mals verehel . Inskhoin , die das Haus ihren in beiden Ehen er¬
zeugten zehn Kindern hinterliess . Diese verkauften es 1687 an
den n . ö . Regimentsrat und Landschreiber Franz Anton Quarient^
der zu den angesehensten und einflussreichsten Persönlichkei¬
ten der Stadt gehörte . Er besass auch reichen Grundbesitz in
der Umgebung Wiens . Nach dessen Tod fiel das Haus 1713 an sei¬
ne Witwe Maria Elisabeth , geb . Khlimmer . Von dieser erbte es
1717 deren Tochter Anna Magdalena von Piazoni , 1757 deren zwei¬
ter Mann, der kais . Hofrat und geh . Refendario Carl Holler von
Doblhof ^ (Doppelhofen ) , 1774 dessen Tochter , Freiin Elisabeth
von Doblhof . Ueber das Geschlecht s . S ^ .

1797 wird Johann Nepomuk Wildauer Eigentümer des Hauses,
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das er von Grund auf neu erbaute , wodurch die Goldschmiedgasse
von dieser Seite etwas erweitert wurde . 1818 folgt im Besitz
der Magistratsrat Johann Heiss ^ der dadurch bekannt wurde,
dass er auf die originelle Idee kam, aus dem Hirschgeweih , das
einstmals als vermeintlicher Blitzschutz sich auf der Spitze
des Stephansturmes befunden hatte , eine grosse Tabakspfeife
schnitzen zu lassen , die 1810 in dem von ihm besuchten und im
Trattnerhof befindlichen Gasthaus als Curiosum aufgestellt
worden war ( s . S/it ) .

Die letzten Eigentümer des Hauses waren nach ihm : 1831
Ignaz Rudolf Edler von Bischof/ " 1852 Johann Bischof von . Alten¬
stern . 1865 erwarb das Haus die Gemeindei

Der Umbau des Hauses erfolgte gleichzeitig mit dem des
Nachbarhauses in den Jahren 1865 bis 1867.

Im Häuserkataster vom Jahr 1869 ist das Haus noch als
„demoliert " ausgewiesen , während in jenem von 1875 als Erbau¬
ungsjahr des neuen Hauses 1867 angegeben ist . Als Eigentümer
wird dort Karl Kiss genannt . 1885 gehörte es Georg Roth , 1911
Karl und Emil Roth . Durch Kaufvertrag vom 23 . Dezember 1922
kam es an Franz Hugo Mayer/ ' von dem es 1934 die Gemeinde Wien,
städt . Versicherungsanstalt erwarb . Im Jahr 1949 änderte sie
ihren Namen in / Wiener städtische wechselseitige Versicherungs-

Gesellschaft und verkaufte das Haus einen Monat später der
A. G . der Teppich - und Möbelstoffabriken , vorm . Philipp Haas &
Söhne.

Auch von diesem Hause war nach der grauenvolle Katastrophe
vom April 1945 nur ein einziger Schutt - und Trümmerhaufen übrig
geblieben.

Als in den Sechzigerjahren des vorigen Jahrhunderts am
östlichen Ende des Grabens und auf dem Stock im Eisenplatz die
grosse Baubewegung einsetzte , erhielt die dortige Umgebung
nicht nur ein völlig verändertes Aussehen , sondern auch eine
andere Gestalt , da die beiden Plätze nunmehr ineinander ver¬
schmolzen.

Bis dahin riegelte ein ganzer Häuserblpck den Stock im
Eisen Platz vom Graben ab , nur auf seiner Südseite einen sch &a
len Durchlass , die G r a b e n g a s s e freilassend , die
sich etwa zwischen den Ausmündungen der Dorotheergasse und der
Seilergasse erstreckte . Im Norden dieser auf engem Raum zusam-
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mengepferchten Häuser stellte das nun längst verschwundene
S c h 1 o s s e r g a s s e 1 die Verbindung zur Goldschmied¬
gasse her , von welchem wieder das S c h m a 1 g a s s e 1
gegen die Grabengasse abzweigte . Nur die letztere war fahrbar,
während das Schlosser - und Schmalgassel zu den engsten Häuser¬
zeilen des alten Wien gehörten . Sicher ist der Bestand des
Schlossergassels seit 1368 . Die Gegend wird zu dieser Zeit
„unter den S c h 1 o s s e r n " benannt , die damals und auch
noch später dort ihre Werkstätten hatten . Aber auch verwandte
Gewerbszweige finden wir dort ansässig , wie Sporer , Schmiede
u . a . Schliesslich finden wir hier a&aaf die verschiedensten Ge¬
werbe vertreten und später reihte sich dort Schusterladen an
Schusterladen.

Die Erfordernisse des anwachsenden Verkehres machten die
Entfernung des nicht mehr in die Zeit passenden Häuserblockes
zu einer zwingenden Notwendigkeit . Soweit der durch den Abbruch
gewonnene Raum nicht zur Vergrösserung und regelmässigen Ge¬
staltung des Platzes benötigt wurde , entstand an Stelle einiger
abgebrochener Häuser des Schlossergassels der Aziendahof ( s . SP^ )
dessen Fassade sich in die Frontlinie Rax der Nordseite des
Grabens einfügt und zum Stock im Eisenplatz überleitet.

Der G r a b e n selbst ist heute einer der belebtesten

Plätze der Stadt . Sein Ursprung reicht in jene Tage zurück,
wo er noch ein richtiger Stadtgraben war , der sich hart an die
Stadtmauer anschmiegte * Erst als zu Beginn des 13 . Jahrhunderts
sich unter dem glorreichen Leopold ein Kranz neuer Ansiedlun¬
gen um die alte Stadtmauer gebildet hatte , wurde im Zug der
sogenannten zweiten Stadterweiterung , die das Gebiet der Stadt
fast bis auf das Doppelte ihres bisherigen Umfanges brachte,
der alte Stadtgraben verschüttet , eingeebnet und mit Häusern
verbaut . Enenkel , der Schilderer jener Zeit , erzählt uns , dass ,
hiefür ein Teil des Lösegeldes verwendet worden sei , das Leo¬
pold des Glorreichen Vater , Leopold der Tugendhafte , für die
Freilassung des englischen Königs Richard Löwenherz erhalten
hatte . Er weiss sogar zu berichten , dass zur Zuschüttung des i
Grabens englische Geissein verwendet wurden , was jedoch recht
unwahrscheinlich anmutet.

Die Besiedlung und Verbauung des neugewonnenen Raumes ,
mag einfachen Ansprüchen genügt haben ; es werden bescheidene j
Häuschen , Holz - oder Fachwerkbauten gewesen sein . Darauf deu¬
tet der grosse Brand vom 23 . März 1327 , der zur Mittagszeit
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im Hause des Meisters Heinrich , Notar ^ s am Münster zu St . Ste¬
phan , ausbrach und durch einen heftigen Sturmwind angefacht,
von der Herrengasse aus die St . Michaelskirche in Flammen hüll¬
te , so dass die Glocken schmolzen und von dort seinen Weg den
Kohlmarkt entlang und durch die Bräunerstrasse auf den ^raben
und Stock im Eisenplatz Übergriff und sich dann weiter einer¬
seits über die Kärntnerstrasse und den Neuen Markt , anderseits
entlang der Singerstrasse und über den Stephansfreithof bis
zur Stadtmauer und dem Hafnersteig ausbreitete . Die rasche Ver¬
heerung eines so grossen Gebietes spricht dafür , dass sich dem
Feuer kaum in solideren Gebäuden ein Widerstand entgegenstellte

Seinen Charakter erhielt der neugeschaffene Platz später
durch das Marktgetriebe , das sich ^ dort entwickelte . Wie alle
grösseren Plätze der Stadt machte auch der Graben säkulare
Wandlungen durch . Bis gegen Ende des 14 . Jahrhunderts mochte
ein grosser Uebelstand die Entwicklung des Platzes dadurch ge¬
hindert haben , dass an seiner Nordseite längs des Freisinger-
hofes und des Schlossergässchens eine offene Abzugsrinne hzx
bestand , die als Gosse oder Kloake unter dem Namen MxBxnxxxm
M o e r u n g bekannt ist . Ihre Ueberwölbung im Jahr 1338
wurde in einer auf der Brandstätte , wo sich diese Gosse gegen
den Roten Turm hin fortsetzte , angebrachten Inschrifttafel
verewigt ( s . S . . . ) .

Schon damals war der Gräben als Marktplatz zum Kaufe und
Verkaufe jener Artikel bestimmt , welche das Lebensbedürfnis
erfordert . So ist dort schon 1320 der Krauthandel bezeugt ; ein
halbes Jahrhundert später findet hier auch der Mehlverkauf
statt , bezeugt . unter den Melbern " an dem Tumpropsthof 1371,
1378,1381 . Dort sassen die M e 1 b 1 e r , wobei es sich
zweifellos um Einzel - und Kleinverkauf handelt , denn für den
Grossverkauf von Mehl war der Neue Markt bestimmt . Das schon
1371 erwähnte B r o t h a u s ^ ( alt Nr . 1144 ) ist wohl als
Vorratskammer für Getreide und Brot anzusprechen . Die auf der
gegenüberliegenden Seite vor dem Freisingerhof aufgestellten
Brotbänke mögen vielleicht dem Platze die schon 1385 vorkommen-

*
de Benennung " K a 1 t e r M a r k t " verschafft haben . In
dem ältesten magistratischen Gültenbuch der Stadt Wien vom Jahr
1418 wird die Zahl der Brotbänke mit 40 angegeben.

Selbst lange noch nach Versetzung der Bäckerbuden vom
Graben stand hier ein Kreut , an welches nach der Bäckerordnung
vom Jahr 1635 betrügerische Bäcker gespannt wurden.
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1444 stehen westlich von den Brotbänken F 1 e i s c h -
b ä n k e , nach denen dieser Teil des Grabens F 1 e i s c h -
g r a b e n genannt wurde . Schon wenige Jahre später finden
sich Ausgaben auf die Fleischpenkh , die man aus den Brottischen
am Graben gemacht , aufgezeichnet , was darauf schliessen lässt,
dass die Bäcker andershin versetzt wurden.

Eine Zeitlang genossen die Einwohner von Eipeldau ( Leopol¬
dau bei Wien ) die , Gerechtigkeit " (Privilegium ) , auf dem Graben
alle Samstage offenen Markt mit frischem Schweinefleisch zu hal¬
ten . *'

Hundert Jahre später hatte sich das Bild des Grabens we¬
sentlich geändert . Die Architektur der damals üblichen Häuser
verliehst ihm ein malerisches und altertümliches Aussehen . Er
wird die bevorzugte Stätte für gewisse Staatsfeierlichkeiten;
Schönheits - und Ordnungssinn sind erwacht , dem nun die wenig
sauberen Fleischbänke zum Opfer fallen . Sie werden 1564 auf den
Platz Am Hof " versetzt , aber schon im Jahr darauf auf den Tie¬
fen Graben verwiesen .^

Unbeschadet der Verdrängung der Brottische und Fleischbän¬
ke vomm Gräben blieben die in den Häusern untergebrachten Mehl-
verschleissgewölbe in der Nähe des Freisingerhofes auch weiter¬
hin bestehen . Deren Lage wird 1528 - 1630 als "M e 1 z e y 1* am
Graben " näher bezeichnet , (vor den heutigen Häusern Nr . 26/28 ) .
Diese Benennung scheint die Verlegung des Mehlverschleisses
überdauert zu haben , denn schon 1621 dient dieser Teil des Gra-
bens als Eiermarkt.

Einen wesentlichen Fortschritt sowohl in sanitärer Hinsicht

wie im äussern Aussehen , bedeutet die um die Wende des 16 . zum
17 . Jahrhundert einsetzende Pflasterung . ^

Am 14 . November 1602 zeigt die n . ö . Regi ^erung über Verord¬
nung des Erzherzogs Mathias dem Schottenabte Beorg an , dass,
obwohl schon 1598 die P f 1 a s t e r u n g der Stadt derart
befohlen worden war , dass jeder geistliche und weltliche Prä¬
lat , kais . Rat , Herr und Landmann , Diener und Benefizianten,
Bürger und Einwohner , " so heuser allhie haben , weil es denen
von Wien zu erschwingen unmöglich " ,vor seinem Hause die Pfla¬
sterer und Tagwerker zahle , die von Wien aber " stain , sandt
und fuehren " liefern , nun fürs erstemal jeder Hausbesitzer,
da anderer vielfältiger Auslagen wegen der Magistrat bisher
nicht imstande war , dies zu leisten , die Pflasterung aber bal¬
digst vollendet werden soll , den ihn betreffenden Teil ganz
bestreiten , die Erhaltung aber dem Magistrate ganz allein ob¬
liegen soll . Der Abt möge daher die seiner Jurisdiktion ange-
hörigen , " so heusser allhie haben , zu disem nuzlichen vnd
hochnothwendigen werk vermahnen . "

Die Türkenbelagerung des Jahres 1683 , die der Stadt so
schwere Schäden zufügte , liess auch den Gräben davon nicht ver-
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schont . Einzelne Posten der Kammeramtsrechnungen aus diesem
Jahr geben uns hierüber ein hinreichend anschauliches Bild.

"Seint alle Pläz vnd gässen der Statt von denen in der bela-
gerungs Zeit , darin bewohnten Soldaten , Markhätander vnd an¬
dern eingelassenen volkh neben bey sich habenden Rossen , Khuen
vnd oxen , von vnsaüberkeit dergestalt angefuhlt , dass es denen
durchpassierenden eine abscheuen machet , für weche vnsauber-
kheit hinwekh zu bringen , der vnkhosten wenigist auflauffen
wird . 1500 fl.

Ist denen berührten Pläz vnd gassen mit hin vnd widerfüh-
rung der schwerdn Stückh , vnd allerhand munition auch wegen

aufhöbung der Pflasterstain zu verpolwerchen der Stattthör,
auch hinauswerffung der Tragoner , so grosser schaden besche-
chen , dass dises in vorigen standt zustellen nit werde er-
khlockhlich sein ohne . 10 . 200 fl/

Betreffend nun die Häusser in der Statt seind selbe durch
das schrökliche Schüessen und Bomben einwerffen dess Feinds,
abtragung der Tächer vnd Tachstuel dergestalt durchlöchert
vnd zerschossen worden , dass sie , absonderlich bey denen der¬
zeit so teuern Holz und Materialien , abgang der Zimerleuth
vnd begehrenten grossen Lohns mit grossen Vnkosten reparirt
werden müssen,

Allzurasch dürfte die Wiederherstellung geordneter Zustän¬
de nicht vor sich gegangen sein , denn noch nach mehr als zwei
Monaten nach der Aufhebung der Belagerung sah sich die Regie-

i
rung zu folgender Mahnung bemüssigt:

Von der n . ö . Regierung wegen , denen von Wien anzufugen,
was massen Ihre Kay . Mayt . Ernstlider willen , vnd befehlch
seyn dass die Pläz , vnd gassen der Statt Wienn , wegen darauss
besorgenden Unhaills , gesäubert , vnd hernach sauber gehalten
werden sollen . Ob nun zwahr nicht rathsamb scheine , dass bey
ietzig weichen vnd vnbestandigen wetter , die grossn Misthauffn
sohin vnd wider auf denen Pläzen , vnd gassen , von geraumer
zeitt hero ligen , vnd in der faulung schon begriffen seint,
gerigelt werden , sondern deren ausführung auf ein beständig
heiteres wetter zu verschieben seyn , So wolle doch die Vnumb-
gängliche notturfft erfordern , mit ernst vnd nachtruck zu ver¬
hindern , das selbige Misthauffen nicht von tag zu tag ver-
grössert werden , Solchem nach Sey der Regierung ernstlicher
befelch , dass die von Wienn , nach aufsuch vnd Extrahierung
der , von disen in dergleichen fällen gemachten anstalten,
durch einen Ruef bey leib vnd guths Straff verbieten sollen,
dass von selbigen Tag an , sich niemandt vntersteh ^n , die je¬
hingen vnsauberkeitten , statt in die Mährungen , oder gar vor
die Statt zu tragen , wie vor disem öffter anbefohlen worden,
auf die schon gemachte Misthauffen oder sonsten auf die gas¬
sen zu schütten , dann widrigenfalls in allen gassen vnd Stras¬
sen durch den Stattrath schon gewisse Leuth zu der aufsicht,
vnd abstellung verordtnet , wie auch der Rumormaister absonder¬
lich befehlcht seye , dass Er die Übertretter bei Tag und
nacht gleich in flagranti arrestiren , vnd dieselben , damit
sie gestalten Sachen nach , am Leib vnd Guth wohl empfindlich
abgestrafft werden , gehöriger orthen anzaigen solle . Actum
Wienn den Sechzehenden November . Anno Sechzehenhundert drey
und Achtzig.

Hanns Moyses Schwiker , Expeditor.
Als aber in den nächsten Jahren und Jahrzehnten , vom
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Adel ausgehend , eine grosse Baufreudigkeit da die Stadt er¬
griff und Paläste aus der Erde wuchsen , die den Siegeszug des
Barock durch alle österreichischen Länder einleiteten , gab dies

%P̂ ,auch dem Stadtbild ein wesentlich verändertes Antlitz , wovon
der Graben nicht unberührt blieb . Die Giebel und vereinzelten

Renaissancehäuser wurden durch Barockbauten ersetzt , von denen
und allerdings nur ein einziges Haus ( &räban Nr . 11 , s . S ^Yl)
erhalten geblieben ist . Zahlreiche Stände zwischen der Pest¬
säule und dem Elephantenhaus ( s . S/ ^A ) , an denen Höckerweiber
mit ihren charakteristischen Strohhüten Grünwaren feilboten,
rechtfertigen die nun aufkommende Bezeichnung ^ G r ü n e r
oder K r ä u t e r m a r k t " , die erstmals 1701 vorkommt^
Trotzdem AAn die Grünwarenstände 1753 von hier entfernt wur¬
den , erhielt sich der Name bis 1770.

Seit 1702 befanden sich gegen das Westende des Grabens
zu , vor dem Zucksschwert ' schen - und dem Hirschenhaus ( s . S . . . )
die sogenannten Glückshäfen * die durch den Bau der Peterskir¬
che von ihrem damaligen Standort , dem Petersfreithof , verdrängt
worden waren . Hier wurden in einfachen Bretterbuden Wertgegen¬
stände zur Schau gestellt , um die Vorübergehenden anzulocken
und zu verleiten , sich aus dem in der Mitte befindlichen Dreh¬
fass Nummern zu ziehen , deren jede zwar nur zwei Groschen ko¬
stete , die sich dann freilich allzuhäufig als Nieten erwiesen.
Hatte man aber Glück , konnte man Porzellan , Uhren und allerlei
nützliche Gegenstände , ja selbst auch Pferde und mehrmals so¬
gar Wagen samt dem ganzen Gespann gewinnend

Diesd Glückshäfen erhielten sich durch volle hundert Jah¬

re und wurden erst zu Beginn des 19 . Jahrhunderts wegen ihres
demoralisierenden Einflusses auf die ärmere Volksklasse abge¬
stellt . Sie dienten damals nur noch blosser Privatspekulation,
welche jedoch die städtische Kammer und den Zuchthausfonds be¬
reicherte.

Am Graben befand sich auch einst der Krippen - ( Christ¬
kindl - ) markt . Den Peckn Lebzelter und Zuggerpacher " war

%
schon 1600 gestattet worden , in den Weihnachtsfeiertagen auf
dem Graben ihre Hütten aufzuschlagen . Zur Zeit seiner Verle¬
gung auf die Freyung ( 1772 ) zählte der Markt bereits 108 Stän¬
de . Von dort kam der Christkindlmarkt 1842 auf den Platz Am
Hof . "

Schon in der Josefinischen Zeit war der Graben zum ele¬

gantesten Promenade - und Geschäftsplatz der Stadt geworden.
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In den Sommermonaten waren hier die sogenannten Limonadehütten
in der Art von Zelten aufgeschlagen , wo man Mandelmilch und Li-
monade trank oder Eis schlürftet Die Zelte waren ringsum von
Stühlen umgeben und auch an musikalischen Darbietungen , wenn
auch bescheidener Art (Harmonika ) , fehlte es nicht . In warmen
Sommernächten plauderte man sorglos bis tief in die Nacht hi¬
nein und ergötzte sich an dem Treiben , das den Platz belebte.
Währenddem fuhren die Herrschaften in ihren schweren Karossen
vorüber , denen Läufer mit Windlichtern voranailten . Zwischen¬
durch keuchten Sesselträger unter der Last ihrer nicht immer
leichten Menschenfracht . Der Vollständigkeit halber sollen
auch die ^rabennymphen nicht vergessen werden , mit denen sich
die Klatschliteratur jener ^ eit eingehend beschäftigt und die
hier mit besonderer Vorliebe ihre Netze auswarfen/'

Wieder ein paar Jahrzehnte später ist es der ^rabenfiaker,
der als neue Figur auftaucht und dort das Feld beherrscht , aber
weit darüber hinaus bekannt als das fescheste , eleganteste
„Zeugl " mit den schärfsten Trabern und den schneidigsten
Kutschern . Noch ragt er mit seinen letzten Repräsentanten in
unsere Zeit herüber , in der,/Am Graben " längst zu einem Begriff
geworden ist , mit dem die Wiener die Vorstellung vom Elegante¬
sten und ^ einsten verbinden , was namentlich an Geschäftsarti-
keln in der Stadt zu sehen und zu haben ist.

Wenn wir uns nun den einzelnen Gebäuden des 300 Meter lan¬
gen und 32 Meter breiten Platzes zuwenden , der im Grunde genom¬
men eine breite Strasse ist , machen wir die überraschende Fest¬
stellung , dass die Hausnummern 1 bis 6 fehlen . Als nämlich 1862
die gassenweise Nummerierung eingeführt wurde , schloss man in
den ^raben auch den Stock im Eisenplatz ein , dem man die Num¬
mern 1 bis 5 zuw ^ ies . Wenige Jahre später liess man jedoch die
historische Bezeichnung "Stock im Eisen Platz " wieder aufleben.
Um eine dadurch bedingte Umnummerierung der Grabenhäuser zu
vermeiden , entfielen diese Nummern ganz auf dem Graben.

Die übrigen Lücken in der Nummerierung des Platzes ( es feh¬
len ausserdem die Nummern 6,9,23,24 und 25 ) sind durch die
grossen baulichen Veränderungen dieses Platzes in der Mitte der
Sechziger - und Siebzigerjahre des vorigen Jahrhunderts bedingt.
G r a b e n Nr . 7 bildet ein Eck zur Seilergasse und trägt
dort die Nr . 2 . Ursprünglich standen dort zwei Häuser mit den
alten Nummern 1093 und 1092.

Nr . 1093  lag an der Ausmündung der Seilergasse und spalte-
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te diese in zwei Arme , von denen der östliche den Gassennamen
beibehielt , während der westliche das ^ K r a u t g ä s s e 1"
hiess . Im Suttingerplan von 1684 ist es als „ H ü n e r g a s-
s e l " bezeichnet*

Schon aus dem Wolmuetplan von 1547 ist nicht nur diese
Strassengabel sondern auch der genaue Grundriss des Hauses zu
ersehen , das wenig Jahre später in den Hofquartierbüchern als
zweistöckig ausgewiesen ist . Diese weisen für das Jahr 1563
als Besitzer des Hauses den Schneider Hanns Schmidt und den

Stadtarzt Caspar Prinner aus . Des letzteren Teil übernimmt spä¬
ter der Barbierer Hanns Lumen , der 1587 gemeinsam mit Schmidt
an der Gewer des Hauses steht / Dessen Schildname „ zu den heil.
3 Königen " steht wohl in einem gewissen Zusammenhang mit des
Hauses Dienstbarkeit dem Bistum Wien gegenüber , in dessen
Grundbuch es auch geführt ist / Dies ist auch der Grund , warum
wir erst vom Jahr 1634 an die Besitzverhältnisse des Hauses
fortlaufend verfolgen können . In diesem Jahre sind dessen Ei¬
gentümer der Ratsherr Melchior Schreiner und dessen Frau Ger¬
traud Barbara / 1648 verkaufte Schreiner das Haus an den Han-

delsmann Ulrich Carl und dessen Frau Sabine , die es 1674 ihrer
Tochter Rosina Elisabeth Bzxz Berisin ( richtig Peris ) hinter-
liessen . Ihr folgte im Besitz der n . ö . Hofkammersekretär Jo¬
hann Philipp Peris ( ihr Gatte ? ) , doch schon 1683 stehen des¬
sen Erben an der Gewer des Hauses / 1700 kam es an Adam Wester-

mayer ^ 1726 an Raimund Zoglauerf 1740 ist Eigentümer der Bürger
meister von Wien , Johann Adam von Zahlheimb , 1746 dessen Witwe
Eva Katharina , von der es 1749 an ihre Tochter Franziska Jose¬
fa Hörmann kam . Es folgen im Besitz : 1761 Franz Heinrich Hör¬
mann , dann Josef Anton Gluderer , 1775 Graf Heinrich und Gräfin
Therese von Heissenstamm , 1777 Franz und Clara Hilmer , 1801
die Hilmerischen Geschwister ^ fursprünglich 7 , die sich bis
1821 auf 3 verringern )^ 1825 bringen Mathias Josef und There¬
sia Welzer , die schon seit 1818 Mitbesitzer waren , die übrigen
Hausanteile an sich und liessen das Haus umbauen . In deren Er¬

be teilen sich 1849 Therese von Wolfstein , Anna Schwarz und
Josefa Marshall , die noch 1869 als Eigentümerinnen des Hauses
ausgewiesen sind . 1876 wurde das Haus abgebrochen . Weiter siehe
bei Nr . 1092.

Das Haus Nr . 1092 , das bereits jenseits des Krautgässels
lag , zeigte dem Gräben nur seine Schmalseite , während die
Breitseite dem Krautgässel angehörte . 1438 hinterliess Otto



47
der Sweiber dieses und das Haus auf dem alten Rossmarkt Nr.
1081 ( s . S . 24 ) seiner Tochter Barbara , Gattin Hanns des Neu-
hauser , dem sie aus dem Erbe ihres Vaters überdies noch ein
Haus in der Singerstrasse , eines in der Weihenburg und einen
Ramhof dortselbst zubrachte . 1440 hinterliess sie das Haus am
Graben ihrem Gatten , von dem es 1446 an seine Tochter Elspeth,
Hannsen des Sorgen Hausfrau , kam. Diese verkaufte es noch im
gleichen Jahr um 325 Pfund Wr . Pf . dem Apotheker Caspar ^ermann,
genannt Puchvelerf Nach dessen Tod (um 1454 )^ erbt es seine Wit¬
we Elsbeth , wiederverehel . mit Jorgen Werl ^ und in dritter Ehe
mit Hanns Gebhardt *. Am 22 . Juni 1468 verkaufte sie das Haus um
630 Pfund Wr . Pf . dem Apotheker Laurenz Taschendorferf Dieser
war eine sehr angesehene Persönlichkeit . Ratsherr , Stadtrichter
und Verweser des Bürgermeisteramtes , verwaltete er auch das
städtische Grundbuch und fungierte ausserdem als Beisitzer des
Schottengerichtesf 1481 wurde er UniversitätsBichter , 1495
Münzmeister in Oesterreich . Er gehörte so mit dem obersten
Kämmerer und Münzanwalt zu den höchsten Instanzen für die wich¬

tigsten und technischen Verwaltungsangelegenheiten der Münze.
Seine Frau Anna war die Tochter des bekannten Lehrers der
Arznei Michel ( Puff von ) Schrick . Nach dem frühen Tode seiner
ersten Gattin heiratete er die Tochter des Hainreich Smauss
und als auch diese starb , die Tochter Margarethe des I486 ver¬
storbenen Wiener Bürgermeisters Hanns Heini . Der dieser Ehe
entstammenden Tochter Barbara , die später den Wiener Bürger
Hanns Hüftl heiratete , hinterliess er 1498 das Haus nebst sei-
nem andern Realbesitz . 1516 verkaufte sie es dem Apotheker und
Ratsherrn Ulrich Kueckh ^ fgest . 1540 ) und dessen Frau Margare-
the . Diesem folgt im Besitz sein Schwiegersohn Andre Fetz , der
nach dem Tode seiner Frau im Jahre 1551 mit der Schwester Ka¬
tharina des Geschichtsschreibers Wolfgang Lazius eine zweite
Ehe eingingf ^ Fetz starb im Jahr 1559 . - Als seine Witwe , die
mittlerweile Jobst Schueler geheiratet hatte , mit Hinterlassung
vieler Schulden starb , musste das Haus zur Deckung derselben
verkauft werden . Als Käufer fand sich Sebastian Ott , der es
1609 seiner Tochter Justine testierte , die 1629 ihren Gatten,
Hieronymus Tullinger , zu sich schreiben liess . Die Eheleute
häuften gleichfalls so viel Schulden an , dass es nach ihrem
Tode im Jahre 1665 abermals ,, ex officio " verkauft werden muss-

V </%
te , wobei es der Stadtkoch Benedikt Böheimb erwarb . Dieser ver-
kaufte es 1687 an den Hofmusicus Nikolaus Mazella . 1705 kam
es an dessen Witwe Anna Maria und 1713 von ihr an ihren Sohn,
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den phil . und med . Dr . Josef Mazella . Nach dessen Tod wurde das
Haus „ offo pupillari licitando " feilgeboten und 1757 von Wil¬
helm Jenam ^ , des Aeussern Rats , erworben / Im darauffolgenden
Jahr hinterliess er es seiner Witwe Katharina ^ 1761 kam das

Raus an ihre Töchter : Maria Anna , Gattin des Handelsmannes
Franz Diewald und Barbara Jenamy / Diese verkauften es 1768 dem
Ratsherrn Mathias Schwinner und dessen Gattin Franziska ^ die
1776 als wiederverehel . Panstinglin an der Gewer des Hauses

%
steht . Sie hinterliess es 1799 je zur Hälfte ihrem Sohne erster
Ehe , Franz Schwinner , k . k . Postamtsoffizier und ihrer Tochter
zweiter Ehe Maria Anna Panstinglin ? 1804 verkaufte der Bruder
seinen Anteil der Schwester ? Von dieser erwarb es im Jahr 1807
der bgl . Mannskleidermacher Nikolaus Sartory ; der es 1829 sei¬
nen beiden mj . Kindern Eduard und Maria hinterliess ^ Nach Ma-
rias Tode fiel deren Anteil an ihre Mutter Anna Sartory , und
nachdem bald danach augh der Sohn starb , stand sie als wieder-
verehel . Datz 1832 allein an der Gewer des Rauses . Als sie
starb , teilte sich 1843 in die Verlassenschaft eine recht um¬
fangreiche Verwandtschaft , Neffen und Nichten , doch wurde auf
Grund eines Vergleiches das Haus Vincenz Glaser eingeantwortet,
von dem es 1849 Kajetan Ritter von Petul erwarb . Dieser ver¬
kaufte es im Jahr 1857 um 240 . 000 Gulden der Gemeinde Wien^
1875 erwarb es die Wiener Baugesellschaft . Im folgenden Jahr
wurde das drei Stock hohe Haus gleich dem vorerwähnten Nachbar¬
haus Nr . 1093 abgebrochen und bei gleichzeitiger Regulierung
der Ausmündung der Seilergasse auf den Graben an Stelle der
beiden alten Häuser N r . 1093 und 1092 das gegenwärtige Haus
Nr . 7 aufgeführt . Damit verschwand auch das Krautgässel und
die Seilergasse erhielt ihre heutige Breite.

Als Eigentümerin des neuen Hauses ist noch im Jahr 1885*
die Wiener Baugesellschaft ausgewiesen , 1911 Freiherr Philipp
Haas von Teichen . Mit Kaufvertrag vom 13 . November 1920 kam das
Haus an Gisela Zinner ^ mit Kaufvertrag vom 29 . Mai 1929 an die
Immobilien A . G . Barok , mit Kaufvertrag vom 11 . April 1930 an

N . V . Radio Technisch Bureau De Draadlooze " , mit Kaufvertrag
vom 28 . November 1950 an die Wiener städtische wechselseitige
Versicherungs Anstalt.
G r a b e n Nr . 8 bildet eine Ecke zur Spiegelgasse , wo das
Haus die Nr . 1 trägt . Ursprünglich standen auch hier zwei Häu¬
ser , Nr . 1094 und 1095.
Haus Nr . 1094:  Im Jahr 1439 empfängt Stefan Wirsing , Rat der
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Stadt Wien , Nutz und Gewer des Hauses samt Garten , das von
Cunrat Pötting durch Kauf an ihn gekommen ist . Wirsing war
1442 Stadtrichter . Nach seinem Tode verkaufen seine Witwe Bar¬
bara gemeinsam mit seinen Geschäftsleuten im Jahr 1444 das
Haus um 900 Pfund Wr . Pf . an Stephan Auer und dessen Frau Mar-
garethei

Stephan Auer war von 1422 bis 1424 und von 1443 bis 1445
Spitalmeister des Wiener Bürgerspitals . Im letztgenannten
Jahr starb seine Witwe Margarethe , die eine Anzahl frommer
Stiftungen testierte , im darauffolgenden Jahr war Auer schon
wiedervermählt ; seine zweite Frau hiess Barbara . 1453 ist er
Rat und zum drittenmal verheiratet^

Während Margarethas Haushälfte nach ihrem Tode an beider
%

Sohn Andre gefallen war,
hinterliess Stefan Auer die sei- Das andere halbe Haus wurde

(wohl wegen versessenen
Burgrechtes ) 1465 Hanns
Winkhler gerichtlich zuge¬
sprochen , der es an Veit
Schrickhen den Kramer und
dessen Frau Dorothea um
400 Pfund Wr . Pf . verkauftet
Biese hinterliessen 1481
das halbe Haus ihren Kin¬

der &ewer des ^ Hausest Auf Grund seitdem : Kunigunde , Frau des
nes Testamentes kam es an seinen
Bruder Stefan Ponhalm d . Ae . und

von diesem an Wolfgang Ponhalm und
dessen Schwester Petronella , der
Frau Georgs Tauffkhircher , Bürger

ne im Jahr 1466 seiner dritten
Frau Helene ^ die sie 1470 um 520
Pfund Wr . Pf . Hanns Sweikhart dem
Zinngiesser verkaufte . Dieser hin¬
terliess sie seiner Tochter Ursula,
die 1490 ihren Gatten , den KäxxzkR
Kürschner Stefan Ponhalm zu sich
schreiben liess ? 1516 steht Ponhalm
nach dem Tode seiner Frau allein an

%

zu Mödling , 1531 an den Hofproku-

Eisners Wilhelm Sighart undw
Gregor Sighaxi , der seinen
Anteil im Jahr 1490 um 125

ungar . Gulden seiner Schwe¬
ster abtratt * Kunigunde hin¬
terliess das halbe Haus ih¬
ren Neffen und Nichten , de¬
ren ^ erhaben es dem Apothe-
ker Ludwig Heyn verkauften.

rator Meister Wendel Kirchamer , der

auch die ^ andere Haushälfte dazu
erwarb.

Kirchamer hinterliess 1453 das ganze Haus seinen noch un-
mündigen Kindern Laurenz , Mert , Wendel und ^ eorg . Nach dem Ab¬
sterben der Geschwister teilen sich in das Erbe die Kinder Ge¬
orgs : Heinrich , Lorenz , Hanns und Urs & la , der Frau Hannsen
Schrämbls . Von ihnen kommt das Haus 1593 an Lorenz Schitter.
1604 wurde es von dem nyö . Regierungsrat und beider Rechte Dr.
Stefan Schächter erworben , der das Haus im Jahr 1606 seiner
Witwe Maria hinterliess . 1621 fiel es erblich an deren Kinder:
Zacharias und Katharina de Ferrari , doch kam es durch Ablöse
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an Katharina allein , von ihr an ihren Gatten Alexander de Ferra¬
ri und beider Töchter Franziska Katharina und Anna Elisabeth.
Diese verkauften es 1635 durch den Reichshofrat Franz de Rou-
son als ferrarischen Mandatar , an Johann von Huttendorf , nach ÄH
dessen Tod es an seinen Sohn Carl von Huttendorf fiel , der es
1654 dem Ratsherrn Martin Tättenrieder verkaufte / Dieser hinter-

liess es 1684 seiner Witwe Anna Maria Clara / geb . Pistorin , die
1692 ihren zweiten Gatten , den Hof - und Gerichtsadvokaten Dr.
Franz Beyerl zu sich schreiben liess . Bald aber ergaben sich x
zwischen den Gatten , Strittigkeiten " ; die Frau beschwerte sich
bei Hof , und im Jahr 1704 bestimmte eine kaiserliche Resolution,
dass das Haus gegen Hinausgabe einer gewissen Quanti Clara
alleinyfrei eigenthumblich " verbleiben soll / 1708 übergab sie
es ihrer Tochter Katharina , geb . Tättenrieder , Frau des r . k . M.
Primaris Hofkammerorganisten Ferdinand Richter und ihrem Sohn,
dem Landschaftsraitoffizier Carl Ferdinand Tättenrieder / Durch

Vergleich unter den Geschwistern kam 1714 der Bruder in den
Alleinbesitz des Hauses / Er hinterliess es seinen beiden Kin¬

dern Carl Joseph und Maria Elisabeth Franziska , von der es 1723
an ihre Mutter Maria Barbara Tättenriederin kam/ Diese , zuletzt
verehelichte Koslar , testierte es ihrer Enkelin Franziska Fi¬
scherin , die es 1772 dem Goldarbeiter und Kammerjuwelier der
Kaiserin Maria Theresia , Franz Mack , verkaufte ^ der das Haus
umgestaltete.

Mack , der seiner vielseitigen Verdienste wegen in den Adels¬
stand erhoben wurde , ist auch der Verschönerer der Parkanlagen
in Kalksburg ^ und der Erbauer der dortigen Pfarrkirche . Er starb
im Jahr 1805.

Ihn beerbte sein Sohn , Valentin Ritter von Mack , k . k . $ xnzkxB
Truchsess , n . ö . Landstand und Konzipist der k . k . allgemeinen
Hofkammer , der das Haus 1811 seiner Frau Julie käuflich über-
liess/ ^ nach dem Tod seiner Frau im Jahr 1840 aber wieder in den
Besitz des Hauses kam. Unter ihm erfuhr das Haus eine grössere
bauliche Veränderung , wobei das Erdgeschoss des Gassentraktes
mit Aufrechterhaltung der übrigen Geschosse neu hinein gebaut
wurdet 1852 kommt Sophie Freiin von Münch- Bellinghausen und
Albertine Freiin von Pilgram an die Gewer des Hauses . 1872 er¬
warb es die Wiener Baugesellschaft.

Der Neubau des Hauses , der nach Salzberg 1887 erfolgte,
fällt durch den amerikanischen Kondor über dem Uhrturm auf und
verrät dadurch schon seinen ersten Besitzer , die Lebensversiche-
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rungsgesellschaft MN e w Y o r k . " Mit Kaufvertrag vom 10 . Ok¬
tober 1912 kam das Haus an Emanuel Braun und von diesem 1932
je zur Hälfte an Edith Oser - Braun und Johanna Mayer - Braun,
durch Kauf 1941 an Georg Wiedersum , 1948 auf Grund des Teiler¬
kenntnisses der Rückstellunskommission wieder an die beiden
vorgenannten Frauen , nur schreibt sich die zweite jetzt Harriet
Myer - Brown.

Im Jahr 1916 starb hier im Hause die Dichterin Marie von Eb-
ner - Eschenbachl
Haus Nr . 1095 : mit dem Schildnamen zur blauen Krone . "

Thomas Siebenbürger , der schon 1439 als Nachbar Stephan Wir¬
sings (Nr . 1094 ) erwähnt wird ^ hinterliess im Jahr 1473 das
Haus seinem Sohn Stephan Gerhartf den man auch nennt „Sibenbur-
ger " , welcher seine Frau Anna zu sich schreiben liess , doch
steht er nach dem Tod seiner Frau 1483 wieder allein an der
Gewer des Hauses , das er 1495 um 535 Pfund Wr . Pf . Michel Sewr
und dessen Frau Margarethe verkauftet Der Margarethe Teil fiel
mit Geschäft an Jörgen Ebersperger dem Jüngeren , der anddre
halbe -feil an Hannsen und Peter , die Sewr , des Micheln Brüder,
Michls Teil erblich an Peter . Die Erben verkauften 1518 das Haus
um 832 Pfund Wr . Pf . an Michel Bononius Premathon , der Arznei
Doktor . Dieser hinterliess es 1528 seiner Witwe Anna und seinen
drei Töchtern Margarethe , Katharina und Regina . Durch Vergleich
kam es 1545 an Regina und deren Gatten , den ^rundschreiber des
Bürgerspitals Haimeran Frey ^ die das Haus ihren Kindern Hanns,
Sebastian und Agnes hinterliessen , 1577 an Hans allein , der es
1580 dem Fleischhauer Hanns Wolff und dessen Frau Ottilie ver-
verkaufte . Nach deren Tod fiel es an ihre Tochter Maria , Frau
des Hanns Khaininger von Khaining und kam 1603 durch Kauf an
Hanns Khirchstötter und von diesem gleichfalls im Kaufweg 1617
an den Eisenhändler Paul Santinger , 1628 an Susanne Schrabin,
nach deren Tod an ihre Kinder , den r . k . M . Diener Jacob , den
Obristwachtmeister Lorenz Schrabin und Susanne Rösslin , durch
Vergleich an Jacob Schrabin allein , der es 1636 an Balthasar
Partinger und dessen Frau Margarethe verkauftet Nach deren Tod
fä & lt ihr Teil an ihre beiden Töchter Susanne , Gattin des k . k.
Postmeisters in Pressburg Thomas Ungar und Margarethe,Philipp
Jacoben Khinpergers Hausfrau , auf Grund , eines Vertrages vom Jahr
1646 an beider Vater , doch fiel es durch dessen Testament vom
Jahr 1650 an die beiden Töchter zurück , die es 1652 dem Lein¬
bethändler und des Auessern Rat Gabriel Wibmer und dessen Frau
Elisabeth verkauften . In das Erbe ihrer Eltern teilen sich de-
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ren drei Kinder : Regina , Franz Gabriel und Maria Barbara , doch
wurde es durch Vergleich unter den Geschwistern dem Bruder über¬
lassen und kam von diesem durch sein Testament vom Jahr 1679 an
seine Schwester Regina , verwittibte Schweizerin , wiedervermählte
Schlüsselbergerin , die 1681 das Haus an den bg * Leinwandhändler
Mathias Heindl und dessen Frau Katharina verkaufte . Katharina,
die 1686 Witwe wurde , hinterliess das Haus ihrem Bruder Chaim
Nuädorfer und einer zahlreichen Verwandtschaft . Die Erben ver¬
kauften es 1690 an die beiden bürgerlichen Handelsleute Antonius
Neuss und Paul Andreasit Von ihnen kam es erblich an Mathias

Ernst de Andreasi , der 1699 seine Frau Clara , geb . Neusin , zu
sich schreiben liess ^ Nachdem Andreasis Verlassenschaft " zur

Crida gediehen " , wurde das Haus samt andern Grundstücken von der I
Regierung 1711 an seine Witwe verkauft . Ein Jahrzehnt später
wurde es vieler Schulden halber durch öffentliches Edikt " per
licitationem ausgefeilt " und an Bernhard Schad "plus offerenti
ex offo " verkauft ^ Dieser hinterliess es 1734 seiner Witwe The-

%
resia Schad . Von ihr kam es an ihre beiden Kinder , den Registra-
torsadgunkten der böhm . und österr . Hofkanzlei Franz Josef Schad
und Maria Theresia , verehel . Kuglerin , durch Vergleich zm 1756
an den Bruder allein ^ de^ &^ seinen vier Kindern hinterliess '.
1791 wurde das Haus zur öffentlichen Versteigerung feilgeboten,
von den Meistbietenden : Thaddäus Edlen von Schmidbauer und Joseph
von Wagner erstanden und an Therese Edle von Gruber , geb . Edle
von Haan verkauft , von der es 1802 Stephan Olivier Graf von Wal¬
lis erwarbt Dieser hinterliess es 1832 seiner Witwe , der Stifts-
dame Maria Theresia Gräfin von Wallis , welche es noch im glei-
chen Jahr an den bgl . Handelsmann Josef Lomrner verkaufte . 1847
hinterliess dieser das Hausseinen sechs Kindern ^ die es bis zu
dem im Jahr 1869 erfolgten Ankauf durch die Gemeinde Wien besas-
sen . Auf Grund einer Erkärung der Gemeinde vom 28 . Dezember 1870
wurde die Area des Hauses ( zwecks Verbreiterung der Spiegelgasse ;
an ihrer Ausmündung auf den ^raben ) als Strassengrund bestimmt.

Die Hausnummer 9 . die früher dem Hause Nr . 1095 zukam , fehlt.
G r a b e n Nr . 10 (alt Nr . 1105 ) , ist identisch mit Spiegel¬
gasse Nr . 2 . 1473 wird hier das Haus der Anna , Jacoben des Hofer
Hausfrau , genannt , die es in diesem Jahre Hanns Auer um 20 ungar.
Gulden versetzte . 1480 hinterliess sie es ihrem Sohne Peter Hofer . ,
Von wo seine damals gebrauchte Bezeichnung " das Stekhnhaus " her¬
rührt , ist ungeklärt . Hofer verkaufte dieses 1483 um 1500 Pfund
Wr . Pf . dem .Apotheker Wernhard Merl und dessen Frau Ursula , die

vor Merl schon mit dem Apotheker Guidein verheiratet gewesen war . '
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Sie ging nach dem Tode ihgs zweiten Mannes noch eine dritte und
vierte Ehe einf Der dritte war der Apotheker Rosenheimer ^ der
vierte der Apotheker Augustin Hold ^ t ^ der diese für das Apotheker¬
gewerbe so eingenommene Witwe endlich ^ Überlebte . Er starb 1409,
nachdem auch er dreimal verheiratet gewesen war . Ursula war seine
zweite ^ rau ; durch seine erste , namens Anna , der Tochter des Eis-
ners Wolfgang Grueber , war er Mitbesitzer des sogenannten Zeysel-
lughauses auf dem Graben ( alt Nr . 614 , s . S/ ^ ) geworden . Holdt
war Mitglied er Gottleichnamszeche , die er in seinem Testamente
reichlich bedachte . Sein Grabmal auf der Stirnseite der Stephans¬
kirche ( zweites Grabmal links vom Riesentor ) repräsentiert die
ganz hervorragende Arbeit eines Wiener Künstlers . Abbildung in
Geschichte und Beschreibung des Stephansdomes zu Wien , Oesterr.
Kunsttopographie , Band XXIII , S . 430 , doch wird dort die Schreib¬
weise . Augustin Holdert " gebraucht . Seine dritte Frau und Witwe
Margarethe heiratete den Wiener Bürger Ulrich Kranacher.

Das Haus fiel jedoch an die ^beiden Töchter Anna und Ottilie
des Ehepaares Jorg und Ursula Rosenheimer , die beide Konventschwe¬
stern bei St . Niclas vor dem Stubentor waren ; daher auch die Ge-
weranschreibung der Aebtissin Magdalena und des Konventes dieses
Klosters an dem Hause im Jahr 1513 ^ die es noch im gleichen Jahr
Hanns Krehsling , Bürger von Ofen , verkauften ^ der es aber nicht
behielt , sondern sofort an Philipp Steger und dessen Frau Marga-
retne weiterverkaufte ; Steger hinterliess es 1549 seinem Vatter
Valentin Schuttnhalbm , von dem es im gleichen Jahr der Apotheker
Christinus Khunig erwarb , dessen Gattin Anna , die Witwe Sigmunds
Pernrieder , dia ihrem zweiten Gatten die von ihrem ersten ererb¬
ten sieben Hofstätten vor dem Schottentor in die Ehe mitbrachte.

Anna war eine Schwägerin des bekannten Arztes Dr . Franz Emerich,
dessen Grabmal an der Südwand der Stephanskirche noch erhalten
ist.

In dem Jahr , da Kh&nig das Haus erwarb , begab sich vor dem
Hause die unten näher beschriebene Untat . Ueber Antrag der Univer¬
sität liess Ferdinand I . den Ort , an dem sie geschehen war , durch
ein Gitter äbschliessen und dort eine Säule errichten , die eine
deutsche und lateinische Inschrift trug . Die deutsche lautete : ^

,Anna Domini 1549 , am achten Tage des heiligen Fronleichnams¬
festes ( den 27 . Juni ) ist durch einen gottlosen Menschen ( Johann
Hayn , Beckenjung aus Franken gebürtig ) einem Priester in der
Prozession das hochwürdige Sacrament unversehens aus den Händen
gerissen und an diesen Ort mit erschrecklicher Gotteslästerung
auf das Erdreich geworfen worden , um welche grausame Tat ihme
Zungen und Hand abgehauen , folgends zu der Richtstatt geschleift
und daselbst lebendig verbrannt worden . Dies ist anderen zur
Warnung diese Gedaechtnuss hier gesetzet . "
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Nach einem grünen Kranz , welcher die an der Säule angebrachte

Monstranznachbildung umschloss , erhielt das Haus den Schildna-
men „zum grünen Kranz " , der ihm bis in das 18 . Jahrhundert blieb.

Das Hauszeichen „ zum goldenen Becher " am Haus Stock im Eisen
Platz Nr . 2 ( siehe dort ; verlegt die ^at dorthin . Es ist auf¬
fallend , dass sich mit diesem Widerspruch , ausser Schimmer noch
kaum jemand beschäftigt hat . Er verweist darauf , dass als Tat¬
ort ausdrücklich der Graben bezeichnet wird und das Becherhaus
am Stock im Eisen Platz daher damit nicht in Verbindung ge¬
bracht werden könne . Allerdings begeht auch er einen Fehler,
dass er wohl das Haus Nr . 1105 meint , aber Nr . 1002 angibt,
eine Nummer , die weder am Graben noch am Stock im Eisen Platz
vorkommt . 1002 ist der alte ^erzogenburgerhof in der Annagasse
Nr . 6.

Als der Apotheker Khunig im Jahr 1564 starb , kam dessen
Witwe Anna in den Alleinbesitz des Hauses , von der es erblich
an den r . k . M . Zeugscommissari Jacob Öxl und dessen Frau Elisa - ^
beth , geb . Eberspergerin , fiel ! Die Erben Öxls , der seine Frau
überlebte ^ verkauften 1583 das Haus an den Zuckerbäcker des Kai-

Daniel Walther von dem es 1620 der Ratsherr und Handels-
mann Johann Bapt . Meracz erwarb . 1634 testierte er es seiner
Witwe Anna Elise Meraczin ; Durch sie kam es 1637 an ihren zwei¬
ten Gatten , den r . k . M . Kammerrat und Hauptmann Mathias von Päl-
lingen , 1681 an dessen Sohn , den r . k . M . Truchsess Mathias Arnold
von Pällingenf

Im Türkenjahr 1683 schlug die erste in die Stadt geworfene
Bombe beim „ grünen Kranz " ein . Deren Bruchstücke wurden ge - ^
sammelt , geweiht und in das feindliche Lager zurückgeschossen.

1721 war der r . k . M . Rat und Probst von Eisgarn , Anton von
Pällingen , Eigentümer des Hauses , das er 1736 um 26 . 000 Gulden
dem r . k . M . Rat und Landschreiber Johann Georg von Kees verkaufte,
der auch hier bis zu seinem Tode im Jahr 1754 wohnte.

Kees , gebürtig aus Bettnang in Schwaben , war berühmter Ken¬
ner beider Rechte , Professor des Kirchenrechtes an der Univer - <
sität undjschrieb mehrere juridisch schätzenswerte Werke , ^r ist
in der Franziskanerkirche bei St . Hieronymus begraben und

hinterliess das Haus seinem Sohn Franz Bernhard und seinen drei

Töchtern Anna Katharina von Haan , Maria Christine von Mayern
und Maria Theresia von Gail . 1781 erwarb von den Kees ' sehen Er-
ben der bgl . Handelsmann Josef Arthaber das Haus um 40 . 000 Gul¬
den ^ Dessen Kinder verkauften es im Jahr 1795 um 58 . 000 Gilden
Franz Xaver Mayer ^ fspäter in den Freiherrenstand erhoben ) .

Vom Jahr 1783 bis 1792 befand sich im Haus das Caffee Ducati,
das in der josefinischen Zeit zu den bekanntesten der Stadt
gehörte . Um den Rauchern entgegen zu kommen, räumte er diesen
im ersten Stock , wo sich auch ein Billardzimmer befand , zwei
Zimmer mit Tabakpfeifen und nötigem Zugehör " ein . Auch hielt
er verschiedene Zeitungen , die schon damals von ihm im Sub¬
abonnement vergeben wurden/' !
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Franz Freiherr von Mayer hlnterliess das unter ihm neuerbaute

Haus im Jahre 1840 seinen beiden Töchtern Barbara Freiin von
Gervay und Anna von Haan , welche 1842 ihre Haushälfte ihrer
Schwester verkaufte * Für das Jahr 1861 nennt das Stadturbar ^ ne-

ben Adolf Freiherrn und Leopoldine Freiin von Gervay noch Emilie
von Sebestiany und Henriette Freiin von Spiegelfeld als Mitbe¬
sitzer des Hauses . 1872 wurde dieses vom Österreichischen Spar¬
verein erworben , 1873 geht es durch Kauf in das Eigentum des

%
"Anker " , Gesellschaft für Lebens - und Rentenversicherung , über,
die sich auch noch heute im Besitz des gegenwärtigen , 1894 durch
Otto Wagner erbauten Hauses befindet.

Durch die Dorotheergasse getrennt , folgt nun das Haus
G r a b e n Nr . 11 (alt Nr . 1120 ) , identisch mit Dorotheergas¬
se Nr . 2 . Es ist das einzige Haus auf dem Graben , das sich aus
dem 18 . Jahrhundert bis heute erhalten hat . Das vierte Stock¬

werk ist ihm jedoch erst in späterer Zeit aufgesetzljworden.
Als P a 1 a i s B a r t o 1 o t t i um 1720 errichtet,

weist der Name des Bauführers und Maurermeisters Franz Jänggl,
der Hildebrandts architektonische Pläne in Wien und auswärts

ausführte , so wie die künstlerische Erscheinung des nach der Do¬
rotheergasse zehnachsigen und gegen den Graben vierschsigen Pa¬
lastes auf Hildebrandt als den Schöpfer der Entwürfe hin.

Es ist das einzige Barockhaus auf dem Graben , wodurch es an
Interesse noch mehr gewinnt . Ueber seine Baugeschichte und Form¬
erscheinung siehe Bruno Grimschitz , Wiener Barockpaläste , S . 31.

1364 stand hierjdas Haus des Apothekers Heinrich von Esslin¬
gen und dessen Frau Annaf 1410 ist Eigentümer des Hauses der
Apotheker Wolfgang Lengenauer , der im gleichen Jahr gemeinsam
mit seiner Frau Dorothea die Geberteuerung des halben Hauses

%
versetzt . 1450 wird auf das Haus eine Hypothek von 150 Pfund Wr.
Pf . aufgenommen und noch im Jahr 1439 , schon gegen sein Lebens¬
ende , versetzt er es Christian dem Wissinger/Da Lengenauer eine
angesehene Persönlichkeit und mehrfacher Hausbesitzer , 1430 bis
1432 Stadtrat , dann sogar Hausgenosse in der Münze war , was auf
bedeutendes Vermögen schliessen lässt , müssen uns diese wieder¬
holten Belehnungen des Hauses befremden.

Lengenauer war viermal verheiratet und starb 1442.
Von seinen Testamentsvollstreckern , dem bekannten Apotheker

Martin Scheper und Michel Wannk. . . (unleserlich ) wurde das Haus
dem Ratsherrn Conrad Phundimaschen verkauft , doch erfolgte die
Geweranschreibung erst 1446 . Von ihm erwarb es um 625 Pfund Wr.
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Pf . der Schwiegersohn Lengenauers , der Apotheker Vincenz
Hackenberger ' der bereits im Jahr 1436 das Nachbarhaus (Nr . 1121
s . dort ) erworben hattet

Schon damals muss es unter den Häusern des Platzes eines
der schönsten und ansehnlichsten gewesen sein , dass sich zur
Aufnahme illustrer Gäste und Veranstaltung von Festlichkeiten
eignete . In der Fastnacht des Jahres 1456 tanzte der junge
König Ladislaus posthumus mit den Wienerinnen im Hause Hacken-
beggs,und ein zweites Tanzfest fand am 27 . Juni hier statt.
Als Herzog Sigmund von Tirol im gleichen Jahr mit dem ungari¬
schen Ritter Rienolt Rozgon turnierte , bewirtete die Stadt in
dem Haus die Frauen mit Wein und Semmeln , desgleichen 1458,
als Kaiserin Eleonore mit den Bürgerinnen daselbst zum Ball
war , was durch die Kammeramtsrechnungen dieser Jahre belegt
ist . Da jedoch diese Rechnungen nur von Vincenz Apothekers
Haus sprachen , kann damit ebensogut das Haus Nr . 1120 wie
Nr . 1121 gemeint sein und da die beiden Häuser nebeneinander
lagen , dienten sie wahrscheinlich gemeinsam dem gleichen Zweck

Hackenberger , der 1458 starb , hinterliess die beiden
Häuser seiner Witwe Kathrey , die nachmals Friedrich Geringer
heiratete und seinen vier Töchtern.

1475 steht Niclas Treu mit seiner Frau Juliane , einer
%

Tochter Hackenbergers , an der Gewer des Hauses , das nach deren
Tode an ihre vier Kinder fiel und zwar an Wolfgang Treu , dem
späteren verdienten Bürgermeister zur ^ eit der ersten Türken¬
belagerung des Jahres 1529 , an dessen Bruder Laurenz sowie an
deren Schwestern Barbara , Gattin des bekannten Arztes und Hu¬
manisten Bartholomäus Steber und Waltpurg , Gattin des Gold-
schmieds Bernhard Pollinger und später des Leopold Tengk , Bür-
gers zu Klosterneuburg . Bis 1504 brachten Bartime Steber und
seine Frau Barbara die meisten Hausanteile an sich . Barbara,
die nach dem Tode ihres Mannes in den Alleinbesittz des Hauses
kam , hinterliess dieses im Jahr 1519 ihrem zweiten Gatten Ge¬
org von Megkaw ( Meggau )^ der es im gleichen Jahr dem Dr . jur.
Ulrich Gebhart und dessen Frau Margarethe verkauftet 1549 kam
es erblich an Bonifaz Gebhart/ ^ dessen Besitznachfolger 1560
Wilhelm von Pollenstrass war/ * der es in diesem Jahr dem Zinn-
giesser Georg Schiernprandt verkaufte . Dessen zahlreiche Erben,
Söhne und Töchter Christophs Schiernprandt von Korneuburg , ver¬
kauften es 1584 Georg Fürst , des Innern Rats und Stadtkämmerer
und dessen Frau Katharina ^ Unter ihnen trat eine Zweiteilung
des Hauses ein ; das am Grabeneck liegende Haus führte die spä¬
tere Nr . 1120 , das daran anschliessende in der Dorotheergasse
die Nr . 1119.
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Nr . 1119 : Im Jahr 1585 empfan¬
gen Paul Erngast , Zinngiesser
und dessen Frau Barbara Nutz

und Gewer eines Hauses , mit
einem Teil zunächst Georg Für¬
sten Haus , so zuvAr ein Haus
gewesen , davon man jährlich

Nr . 1120  hinterliess Fürst
seinen beiden Töchtern Maria
von Hittendorf und Dorothea
von Pihel , doch wurde durch
Vergleich unter den Schwe¬
stern 1633 Dorothea Alleinbe¬
sitzerin des Hauses / Nach ih-

dient den geistlichen Herren RBXBxnxxi± &h&KxFxxMnm rem Tode kam
Unserer lieben Frauen Gotts-
haus zu den Schotten zu Wien
ein Schilling Pfen . und eine
schwarze Henn an Sant Michels- v
tag zu grünt dinst und nit mer.
Auf diese schwarze Henne wollen
die Schotten anscheinend nicht

gerne verzichten , denn durch
mehr als 150 Jahre halten sie
auch weiterhin hartnäckig an
diesem Gpunddienst fest.

1586 verkauft Erngast sein
Haus Georg Chunrat Schmidt und
dessen Frau Margarethe / 1609
kam es erblich an Georg Schmid
und dessen -" rau Elisabeth . Die¬
se , in zweiter Ehe mit Cosman
^ T ^ ^ ^ Kaufleute ihre Waren auch an
Hueber verheiratet , testiert es ipMandere Personen abzusetzen.
1612 Hanns Fiernheiden .^ Nach

dessen und seiner Frau Marga¬
rethe Tod wurde das Haus zur

Befriedigung der Fiernheidischen
Creditoren und zu Gunsten des
mj . Sohnes Jacob 1631 dem
Pfaidler Hanns Aspeckh und des¬
sen Frau Anna verkauft . Von ih-

es an ihren Sohn , den Ritt¬
meister Ferdinand Maximilian
von Pihel ( Pichel ) , der es im
Jahr 1650 an den befreiten
Hofwaxkörtzler Anton de Totis
um 7600 Gulden rhein . verkauf
tef

Die sogenannten " Hofbefrei¬
ten " bildeten eine Gruppe
von Wiener Handeltreibenden,
über deren schädliche Kon¬
kurrenz die Wiener bürgerli¬
chen Kaufleute schon im 15.
Jahrhundert bittere Klage
führten . Ursprünglich dazu
bestimmt , den kaiserlichen
Hof mit dessen Bedürfnissen
zu versorgen und bei dessen
Reisen mit ihren Waren nach¬
zuziehen , suchten sie zum
Schaden der bürgerlichen

Die Angehörigen dieses Stan¬
des waren fast ausschliess¬
lich Ausländer , Welsche und
Niederländer . Ihre Zahl be¬
trug 1582 ungefähr 40 und
scheint sich seither eher
vermehrt zu haben.

Besonderen Unwillen erreg¬
te es , dass die Hofhandels¬
leute dem Hofe bei seinen
Reisen nicht nachfolgten,
sondern in Wien blieben und

nen erwarb es Adam Seifrit Furtner , hier ihren Handel auch bei
Abwesenheit des Hofes wei-

der es 1637 im Kaufweg an denn
Kässtecher Michael Zimprecht
und dessen Frau Sophia Weiter¬er
gab . Von ihnen erwarb es 1644
Georg und Euphrosine Haffner
und von denen 1645 der befreite

Hofwappen, - Sigill - und Stein-

terbetrieben , ihre ^ ar ^h,
z . B . Südfrüchte , sogar auf
öffentlichen Plätzen feil¬
hielten . Oftmals gingen dann
die Wiener mit einer gewalt¬
samen Sperre der Gewölber
und Läden der Hofbefreiten
vor/'

1648 testierte Anton de
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Schneider Michael Weidner
und dessen Frau Ursula , geb.
Stapferinf Die Eheleute ver¬
kaufen eignem Schuhmacher

Totis das Haas seine Witwe Emi-
lia ; 1673 kam es an beider Sohn
den kais . Hoflichtcamerer Jacob
von Totis/

Georg Piernhoffer und sei¬
ner Frau Apolloni ^ 1674 kam
Sigmund Kauffinger mit seiner
Frau Susanne Ludmilla an die
Gewer des Hauses ? das sie ihren
drei Töchtern : Anna Christina
Gebhardtin, 'Anna Barbara Pen-
glerin und Anna Katharina We¬
nigin hinterlassen * Von diesen
erwarb es im Jahr 1696 der
Kürschner Josef Rath / der es
1701 seiner Witwe Agathe hin-

Wir begegnen hier einer Hof¬
würde , die sich fast die ganze
Zeit der Habsburger hindurch
bis in die neueste Zeit ^rhielt.
Die Hoflichtkammer (Vorratskam¬
mer für die Lichter ) bildete

dxx± einen integrierenden Raxina
Bestandteil der Hof-
Wirtschafts - Officen

und kommt unter dieser Bezeich¬
nung noch im Hofkalender von
1894 vor . Der Jahrgang 1897

Exwxihxsx zeigt diese Kammer nichl
mehr , sondern nur einen der k.
und k . Burghauptmannschaft un¬
terstellten Lichtkammer Auf¬
seher " , 1899 einen Beleuchtungs-
aufseherf

terliess , die , da sie kinder¬
los starb , das Haus 1703 ih¬
rem Bruder Peter Gugenbichler
vermachte , der es 1707 den
Brüdern Paul und Carl Frei¬
herren von Bartolotti ver¬
kaufte/

Sein Haus testierte Jacob
von Totis 1707 den Brüdern Paul
und Carl Freiherrn von Bartolot-
ti ^ die noch im gleichen Jahr
das Nachbarhaus Nr . 1119 erwar¬
ben.

Damit waren beide Häuser wieder in eine Hand gekommen.
Etwas mehr als ein Jahrzehnt später liessen die Freiherren von
Bartolotti das eingangs erwähnte Palais errichtend

Das Geschlecht der Bartolotti stammte aus dem Venetiani-
schen , kam im 16 . Jahrhundert nach Steiermark und Krain und
unter Ferdinand II . nach Oesterreich . 1636 erhielt es den
Adelsstand , 1653 den Reichsritterstand mit dem Prädikat von
Partenfeld?

Johann Carl hatte sich bereits als junger Fähnrich bei
der Belagerung Wiens durch die Türken im Jahr 1683 ausgezeich¬
net ^ war nachher n . ö . Regimentsrat , danach kais . Hofkammerrat,
1729 in den Grafenstand erhoben und über 40 Jahre Salzober - !
amtmann in Niederösterreich . Als solcher machte er sich um die
Erhaltung des Ruprechtskirchleins sehr verdient . Von seinem
Bruder Johann Paul erbte er die ansehnlichen Herrschaften Alt-
und Neulengbach , Rainpoltenbach , Thurn , Vesten - Leutten , musste
aber in hohem Alter das traurige Schicksal erleben , dass seine
sämtlichen Herrschaften in Oesterreich und Schlesien durch den
Zusammenbruch des Wechselhauses Hauzenberger in Wien , bei dem
er mit grossen Geldsummen associert gewesen war , wenige Jahre
vor seinem Tod von den Gläubigern sequestriert und ihm schliess
lieh gänzlich entzogen und verkauft wurden ? Einen Teil dieser
Güter erwarb später ^ reiherr Wetzlar von P ^ ankenstern.

FreiherrjJohann Carl von Bartolotti starb 1739 und wurde
in der Gruft von St . Ruprecht begraben?
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Das gleichfalls sequestrierte Palais am Graben erwarb 1735*

der bürgerliche Handelsmann Mathias Weissenböck ^ Dieser testier¬
te es 1749 Anna Maria Pilgram ^ die es 1786 ihrem Sohne , dem Hof-
und ^erichtsadvokaten Dr . Johann Josef Pilgram ^hinterliesst In
dessen Familie vererbte es sich bis gegen Ende des 19 . Jahrhun¬
derts weiter , wobei der Besitz in eine grosse Anzahl von Haus¬
anteilen zersplittert wurdet 1869 finden wir neben Josef Frei¬
herrn von Pilgram noch als Mitbesitzer genannt : Klara vomWel-
lenburg , Barbara von Klempay , Cäcilie von Petternegg , Auguste
Freiin von Schloissnigg u . a/ , 1885 sind als Eigentümer ausgewie¬
sen : Eduard von Strahl und sechs Mitbesitzer.

1906 erwarb das Haus Josef Prix , dessen Familie schon seit
dem Jahr 1824 hier ein Herrenmodegeschäft betrieb , das heute
noch besteht . 1917 kam das Haus je zur Hälfte an Margarethe
Maresch und Gisela von Wurm - Arnkreuz . 1928 erwirbt im Kaufweg
die Haushälfte der Maresch Rudolf Weigner , die 1934 an Oqga
Woller kam. 1941 fiel der Anteil der Gisela Wurm - Arnkreuz an
Dr . Hans Figdor^
6 r a b e n Nr . 12 (alt Nr . 1121 ) .
An Stelle des gegenwärtigen Hauses befanden sichnursprünglich
zwei Häuser.
Das Haus A erwarb 1436 der Apotheker Vincenz Hackenberg ( auch
Hackenberger ) um 200 Pfund Wr . Pf . von Hanns Eschenauer . Hacken¬
berger war mit Katharina , der Tochter Lengenauers verheiratet,
und so entsprach der Hauskauf wohl dem Wunsche , sich neben sei¬
nem Schwiegervater , der gleichfalls Apotheker war , anzusiedeln.
Seine vier Töchter , die sich in das Erbe der hinterlassenen
Häuser teilten , verkauften das Haus Nr , 1121 im Jahr 1465 um
500 Pfund Wr . Pf . an den Apotheker Konrad Reutter . Der grosse
Preisunterschied kann doch wohl nur in der Ausgestaltung des <
Hauses durch Hackenberg liegen ( s . S . t ^ ) .

Reutter hinterliessjdas Haus seiner Witwe Martha , die in
zweiter Ehe mit dem Kirchmeister in der Neuenstadt (Wr . Neustadt)
Augusty Pottenstainer , verheiratet war . 1489 verkaufte sie das
Haus um 400 Pfund Wr . Pf . an „ Mathes Tyweindl ritter " ^ nach dem
das Haus späterhin wiederholt das „ Tybeindlhaus " genannt wurde.
1493 steht dessen Witwe Anna mit ihrem zweiten Gatten , Mathes
Ausserling an der Gewer des Hauses . Nachdem ihr Söhnlein Ladis¬
laus vor ihr starb , kam das Haus an die nächste ^ Erbberechtig¬

te ^ : Margarethe Kalherin und von dieser 1508 an ihren Gatten,
den Verweser des Rats der Stadt Wien , Wolfgang Kalher und des-

_ sen vier Kinder : Mert , Margarethe , Anna und Elisabeth , 1537
- . . ^ ^ y



60

durch Vergleich unter den Geschwistern an Elisabeth , Frau des
n . ö . Regierungstürhüters Hanns Pruckher , die das Haus 1544 ihrem
Gatten hinterliess ^ von dem es im gleichen Jahr Magdalena , Witwe
des Zinngiessers Jacob Lampekh um 800 Pfund erwarb ! Im Jahr 1555
kam es an ihre Tochter Regina , die 1562 ihren Gatten Jacob Prus-
sen zu sich schreiben liess . Sie testierte es ihrem zweiten Gat¬
ten , Georg Wyster , der 1565 das Haus dem Apotheker Zacharias
Pyersacht verkauftet Dieser hinterliess es 1579 seiner Frau
Anna Marie , die in späterer Ehe mit Hanns Khunig und nachher mit
dem r . k . M . Pruckmeister Hanns Steghofer vermählt war . Da sie oh¬
ne Testament starb , fiel das Haus an Steghofer und dessen Toch¬
ter Sophia , die 1598 allein an der Gewer steht und 1613 das
"Tybeindlhaus " an den Apotheker Christinus Rosian und dessen Frau
Elisabeth verkauftet Nach dem Tode des kinderlos verstorbenen

Ehepaares verkauften die Erben 1627 das Haus an Dr . Jacob Berch-
i.

toldt , der in eben diesem Jahr zum Hofkammerdirektor ernannt
*

worden war ? Wenige Jahre später nennt er sich bereits Freiherr
zu Ungarschitz , Herr zu Frätting , Pullitz , Radim und Pottendorf

*)in Niederösterreich.
Nach dem Tode seiner zweiten Frau Maria Magdalena , geb . von

Stegenmüllerin auf Dübenweiler wird er 1631 Alleinbesitzer der
%

Häuser A und B , die nun miteinander vereihgt werden . Weiter sie¬
he nach Nr . 1121 B.

Der älteste uns bisher bekannte Besitzer des
Hauses B ist Hanns Rottinger , der es im Jahr 1460 um 1060 Gul¬
den dem Kürschner Thoman Tengk und dessen Frau Barbara verkauf-
te . Sie hinterliessen es 1492 ihren Söhnen Ludwig und Mert , die
es im gleichen Jahr dem Stadtrat zu Wien , Meister Pernhart Per-
ger , Licenciat des päpstlichen Rechtes und des Kaisers Protono-
tar verkauften , der seine Frau Christine zu sich schreiben liess,
Einer Grundbucheintragung vom 30 . August 1514 ist folgende auf
das Haus bezügliche Stelle zu entnehmen:

"Johann Falkh , Röm . kais . Maj . Secretari , hat verkauft den
Teil eines Hauses gelegen am Graben mit aim tail zunagst wei-
lent Wolfgangen Kalhers seligen Haus an Ulrich Kranacher und
dessen Hausfrau Margarethe . Dieser halbe ^eil gehörte ehemals
Christinen Gundakherin , Falks Hausfrau , die emaln den hochge¬
lehrten Bernharden Perger , päpstl . rechten licenciaten seligen
auch elich gehabt hat , die aber wegen ihres unordentlichen Le¬
bens , das sie wider den Stand der Ehe genommen , offenen Ehe-

^Lie Berchtold blühten in zwei Linien : in die der noch bestehen¬
den Berchtold - Ungarschitz und in die bereits ausgestorbene Linie
Berchtold - Sachsengang . Stammland Tirol?
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bruch begangen und ihr daher der Hausanteil entzogen wurde.
Den andern halben Teil des Hauses vermachte Perger seinen

Schwesterkindern , von denen es gleichfalls Ulrich Kranacher im
Jahr 1514 erwarb . 1526 verkaufte er das Haus um 1600 Pfund Wr . Pf.
an den Ungelter Stefan Ecznperger und dessen Hausfrau Katharina!

Diese hinterliessen es ihren drei Kindern Anna , Hanns und Ursula.
Hanns starb,und Ursula überliess ihren Anteil ihrer Schwester
Anna , der Frau Urban Alantsees , die 1550 das Haus dem r . k . M . Rat
und Stadtrichter Leopold Ofner verkaufte *! Von ihm erwarben es im
Jahr 1563 um 2600 Pfund Wr . Pf . der Beisitzer des kais . Stadtge¬
richtes Daniel Luntzer und dessen Frau Regina ^ 1568 Witwer gewor¬
den ? hinterliess er 1591 das Haus seinen drei Töchtern : Justina,
Gattin des Äussern Rats Daniel Prunhofer , Maria Elisabeth , Frau
des Joachim Handloss und Anna , Frau des Leo Polter , die es 1603
dem Dr . jur . und r . k . M . Regimentsrat Veit Siehs verkauften . Nach
dessen Tod kam das Haus an seine Tochter Justina , die später den
Hauptmann Leonhard Röderer heiratete . Sie testierte es dem Hof¬
kammer - und n . ö . Regimentsrat Dr . Jacob Berchtoldt , der 1613 mit
seiner Frau Maria Magdalena an die ^ewer des Hauses geschrieben
wurde . Unter ihm erfolgte der Zusammenschluss der beiden Häuser
Aund

1639 hinterliess er das daraus gebildete Haus seinen drei
Söhnen : Franz Benedikt , Mathias Ernst und Jacob Philipp , die es
1656 dem ^ reiherrn Wolf Philipp Jacob Unverzagt verkauften ^ doch
schon im nächsten Jahr kauft es ihm Franz Benedikt Freiherr von
Berchtoldt wieder ab . Dieser hinterliess das Haus seinen fünf
Töchtern , doch kam es durch Vergleich unter den Schwestern 1692
an Maria Anna Theresia Gräfin von der Nath , geb . Berchtoldt , al-
lein . Geweranschreibung erfolgte erst 1703 . Sie testierte am 17.

Juli 1736 das Haus ( injder Gewereintragung wird noch immer von
zwei Häusern gesprochen ) ihrem Sohn Gotthard Josef Grafen von
der Nath , der jedoch bald danach starb und das Haus nun an seine
sieben Kinder fiel , die es auf Grund eines Vergleiches ihrer Mut¬
ter , Maria Theresia , geb . Gräfin Zichy de Vasencko überliessen,
die es 1749 dem Hof - und Ministerial Banco peputationsrat und Re-
fendarius Joachim Georg von Schwandtner verkaufte . Dieser , ein
durch grossen Wohltätigkeitssinn ausgezeichneter Mann , an den
noch das schöne Grabmal im Chor der St . Peterskirche erinnert,
starb schon 1752 . Sein Testamentsexekutor , Johann Wassgottwill
von Hüttner , verkaufte darauf das Haus an den k . k . Direktorial
Hofrat und geheimen Curzahlmeister Carl Josef Edlen von Dier.

Durch die Verehelichung seiner Tochter Therese mit Karl Anton
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Holler von Doblhoff wurde das 1772 in den Freiherrnstand erho¬
bene Geschlecht Doblhoff - Dier begründet.

Der ursprüngliche Name der aus Tirol stammenden Doblhoff war
Holler . 1692 wurde Josef Holler der Reichsadel mit dem Prädi¬
kate von Doblhoff " verliehen . Dessen Enkel , der oben erwähnte
Karl Holler , erhielt 1757 als Erbe und Schwiegersohn des Hof¬
rates Dier nebst einer Wappenvermehrung für sich und seine
Nachkommen auch das ^echt sich ^Doblhoff - Dier " zu nennen.

Hofrat Dier hatte in seinem Testament vom 17 . November 1756
das Haus zu einem Fideikommis bestimmt , dessen lebenslänglicher
Fruchtgenuss vorerst seiner Witwe Elisabeth , nachmals verehel.
von Joachimsburg , Vorbehalten bleiben , nach ihrem Ableben aber
an Anton von Doblhoff - Dier und nach ihm an seine leibliche Des-
cendenz männlichen und weiblichen Geschlechtes übergehen sollte,
mit Ausnahme derjenigen Descendenten , die in einen geistlichen
Orden eintreten oder weltliche Priester werden würden . Nach
einem gänzlichen Ausgang des Geschlechtes sollte das Haus nebst
einem gestifteten Kapital dem k . k . Hofspital zur Versorgung ar¬
mer Hofbedienter und deren Witwen gewidmet werden . ^

Da schon der Vater Antons , der Hofrat bei der böhmischen
Hofkanzlei , Carl Hieronymus von Doblhoff , durch seine Heirat
in den besitz der Herrschaften Rauhenstein , Weikersdorf , Rau¬
heneck und Rohr in Baden bei Wien gelangt war , konnte sich nun
sein Sohn Anton von Doblhoff - Dier durch die Vereinigung zweier
so grosser Vermögen seinen Zieklen voll widmen.

Er stellte auf verschiedenen Gebieten sein hervorragendes
Organisationstalent dem Staate zur Verfügung . Er war der Reor¬
ganisator der Stahlindustrie , der Schöpfer des Wiener Kunstge¬
werbes und der Anreger der Seidenkultur in Oesterreich . Ebenso
hat er als Präses der Akademie der bildenden Künste verdienst¬
voll gewirkt . Sein warmes Herz für das Schicksal leidender Bür¬
ger kam durch seine Ernennung zum Präses der Hofkommission der
Armen -Versorgungsanstalt zum Ausdruck . Als solcher trug er we¬
sentlich zur Verbesserung des Armenwesens in Oesterreich bei.

Nach seinem am 20 . Dezember 1810 erfolgten Tod kam das
Haus in den Besitz seines Sohnes Karl , der es 1838 renovieren,
bzw . durch einen Zubau vergrössern liess . Dessen Besitznachfol¬
ger , der 1872 verstorbene Anton Baron Doblhoff - Dier brachte

1848 den Mut auf , den beiden greisen Erzherzogen Ludwig und ^
Rainer die volle und ungeschminkte Lage der Dinge darzustellen.

Er errang sich damit das Vertrauen des Volkes und der Re¬
gierung , wurde Minister , welche Stelle er während der ganzen
Revolutionszeit zum Wohle der Gesamtheit bekleidete . In sei¬
ner Jugend hatten ihn seine musikalischen Neigungen mit Schu¬
bert in Berührung gebracht.

Ihm folgte im Besitz des Hauses seines Bruders Sohn , der
spätere Reichsratsabgeordnete Heinrich Freiherr von Doblhoff-
Dier.

Das Haus , in dem sich jahrelang die Ateliers des bekann-
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ten Hofschneiders ^ rank befanden , wurde 1896 abgebrochen und
durch einen Neubau ersetzt , der sich bis 1927 im fideikommissa¬
rischen Besitz des vorgenannten Freiherrn befand . Am 7 . Dezem¬
ber dieses Jahres erwarb es im Kaufweg Maximilian Lifschütz.
1943 beschlagnahmt , wurde es am 23 . September 1948 Edith Lif¬
schütz , Martha Gutmann , geb . Lifschütz und Dora Karoline Lif¬
schütz eingeantwortet.
G r a b e n Nr . 13 (alt Nr . 1122 und 1123 ) , jetzt ^ G e n e r a-
1 i h o f " , bildet eine Ecke zur Bräunerstrasse und trägt dort
die Nr . 1.
Haus Nr . 1122  bestand ursprünglich gleichfalls aus zwei Häusern.
Haus A : 1419 als des Polster Haus erwähnt . Zwischen 1434 und
1450 wird dort wiederholt das Haus des Schusters Paul Haiden
genannt ^ der es seiner Witwe Barbara hinterliess , die im Jahr
1467 gemeinsam mit ihrem zweiten hatten , dem Schuster Conrad
Smid (vgl . Conrad Schmid , S . % ^ ) an der Gewer des Hauses steht.
1470 ist dessen Eigentümer der Goldschmied Jeronimus Mangolt,

%
1492 der Goldschmied Wernhardin Znaimer . 1512 fällt es erblich
an die Enkelin Mangolts , Frau des Kramers Ludwig Freiberger^
die es im gleichen Jahr dem Goldschmied Wenzel Mauttich und
dessen Frau Apollonia verkaufte . 1519 erwarb es Heinrich Frank.
Nach dessen Tod wurde es im Jahr 1521 an Anna , der ^ rau des ge¬
wesenen Bürgermeisters Wolfgang Kirchhofer um 450 Pfund Wr . Pf.
verkauft^

Kirchhofer ist bekannt durch die unrühmliche und charakter¬
lose Rolle , die er in dem nach dem Tode des Kaisers Maximilian
ausgebrochenem Kampfe des freien Bürgertums gegen die Auswüch¬
se landesfürstlicher Macht gespielt hat.

1528 verkauft seine Witwe , die mittlerweile Leopold Ofner ge¬
heiratet hatte , das Haus um 500 Gulden Leonhart Schuester und
dessen -̂ rau Annaf 1557 ist Eigentümer des Hauses Caspar Schue-
ster , von dem es 1559 der Apotheker Abrahanrund dessen Frau
Anna erwarben^

Das Haus B bildete das Eck zur Bräunerstrasse , das 1361 als

des „ Ekkstains Haus " erwähnt wird.
Am 10 . Mai 1419 schenkt Hanns von Passau , Bürger zu Wien,

das ihm als Erbgut zugefallene Haus seiner Frau Kunigunde ^ Zwei
Tage später beurkunden beide , dass sie Joseppen dem Juden,
Merchleins des Juden Sohn von Zell und Smoyeln dem Juden , sein
Schwager , Michltrauts des Juden Sohn , 100 Pfund Wr . Pf . am künf¬
tigen St . Cholmannstage zahlen , widrigens fürbass auf jedes
Pfund drei Wiener Pfennige allwöchentlich gesuech darauf gehen
soll . Diese Schuld soll auf ihrem Gute haften.
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3% wöchentliche Zinsen kennzeichnen die Ausbeutung des Wie¬
ner Bürgerstandes durch die Juden zu dieser 8wit . Das Jahr
1421 , das für sie ein fürchterliches und grausames Strafgericht
brachte und ihre Vertreibung aus Wien unterbrach den jüdischen
Wucher nur auf verhätnismässig kurze Zeit . Denn kaum drei Jahr¬
zehnte später kehrten sie allmählich zurück , ohne dass ihnen
hiebai wesentliche Schwierigkeiten gemacht worden wären , und
der Wucher blühte von neuem.

Gerade die Grundbücher , die ja schliesslich nur den Wiener
Hausbesitz allein erfassen , gestatten einen Einblick in die
Verhältnisse , die ungeschminkt dargestellt , die schwerste An¬
klage gegen die jüdische Ausbeutung bedeuten.

1432 ist Erasmus Bock Eigentümer des Hauses , von dessen
Uberteuerung zwei Jahre später Chunrat Holczler Nutz und Gewer
empfingt

Holczler war in den Jahren 1423,1424,1430 - 1432 Bürgermei¬
ster von Wien und wurde 1438 in den Ritterstand erhoben .**
Ausführlicheres über ihn und seinen gleichnamige Sohn beim
geschichtlich interessanten Taschnerhaus , aufgegangen in das
heutige Haus Hoher Markt Nr . 12 , siehe dort.

Nach dem im Archiv der Stadt Wien liegenden handschriftli¬
chen Nachlass Camesinas kam Holczler auch tatsächlich in den

Besitz des Hauses/mussjes aber wieder gleich weiter veräussert
haben , da als dessen Eigentümer im nächsten Jahr Heinrich Wul¬
zendorff festgestellt ist , der es um 500 Pfund Wr . Pf . den Ger-
haben der Kinder des Kürschners Hanns Hirssen , Hanns und Ka-
threy verkaufte / Nach dem Tod der Schwester kam Hanns 1444 in
den Alleinbesitz des Hauses , von dem es im Jahr 1450 Lienhart
Ulmer um 660 Pfund Wr . Pf . erwarb , welcher es 1454 seiner Witwe
Dorothe hinterliessf Diese verkaufte es iB 1456 Meister Mert
Gulden * Lehrer der Arznei und dieser 1463 um 600 Pfund Wr . Pf.
Kathrey/der Frau des Schusters Konrad Schmid / die 1475 als vp
Frau des Schusters Simon Conrat an der Gewer des Hauses steht,
das sie im Jahr 1487 ihrem zweiten Gatten hinterliess . Conrat
vermachte es zu gleichen Teilen der Kirche zu St . Stephan , dem
Bürgerspital vor dem Kernertor und den geistlichen Brüdern zu
St . Tibold , die es 1503 gemeinsam um 500 Pfund Wr . Pf . an den
Apotheker und Kirchmeister von St . Stephan , Bernhard Flander
verkauften ^ Nach seinem Tode kam es an Margarethe , der Frau

^Unter Ueberteuerung verstand man den Mehrwert einer Realität
über die darauf haftenden Belastungen.

Zwischen der Eintragung Conrad Smid beim Nachbarhaus A und
Schmid beim Haus B,die identisch miteinander sind , besteht ein
Widerspruch , der wohl darauf zurückzuführen ist , dass die Ge-
wereintragung der Barbara Smid vom Jahr 1467 zweifellos etliche
Jahre verspätet erfolgt sein muss , da Barbara schon im Jahr
1463 tot gewesen sein muss,in  diesem Jahr Schmid (Haus B)
bereits mit seiner zweiten Frau Kathrey verheiratet war.
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des Wolfgang Kirchhofer und vererbte sich in den Familien
Kirchhofer und Gamp weiter , bis Augustin Kirchhofer die anderen
Hausanteile an sich brachte und schliesslich das Haus im Jahr

1567 Wolfgang Fätzi ( oder Kätzi ) hinterliess , der es noch im
gleichen Jahr Abraham Sänger verkaufte ? der damit Eigentümer
beider Häuser A und B wurde.

Porträt ^ medaillon von Abraham Sänger und seiner Frau Anna
in der Münzen - und Medaillensammlung des kunsthistorischen Mu¬
seums in Wien , wo er sich als würdiger alter Herr mit wallen¬
dem Vollbart zeigt . 1584 begleitete Sänger den Erzherzog Fer¬
dinand von Tirol als dessen Leibapotheker in das ungarische
Lager . 1597 wurde ihm die Lieferung der von der Regierung be¬
stellten Pestmittel übertragen . Am 16 . Jänner 1609 starb er
ohne Leibeserben und wurde am Gottesacker vor dem Schottentor
bestattet.

Durch Heirat mit der sechzigjährigen Witwe Sängers gelangte
Johann Kiele , vordem Besitzer der Mohrenapotheke , in den gesam¬
ten Besitz Sängers , starb aber auch schon am 24 . Oktober 1610
und fand seine Ruhestätte bei St . Stephan . Die Witwe überlebte
ihn nur kurze Zeit.

1612 erwarb das Haus Andre Pfeiffer , des königl . Stadtge-
***

richts Beisitzer , und dessen Frau Helene , während das Haus B
von Anna Kiele durch Testament an Anna Wagner fiel , von der es
an ihren Gatten Leopold Wagner kam , welcher es an Philipp Ja-

%
cob Ritter von Furthenstein verkaufte , von dem es Andre Pfeif¬
fer erwarb , womit sich dieser wieder im Besitz beider Häuser
befand ? 1632 kamen sie erblich an seinen Sohn , den r . k . M . Rat
Dr . Johann Baptist Pfeiffer von Schalamhaimb ^ 1664 erscheinen
beide Häuser bereits in ein drei Stock hohes Gebäude verbaut.
Bis in die zweite Hälfte des 18 . Jahrhunderts vererbte sich
dieses in der Familie ^ die jedoch den Namen Pfeiffer ablegte
und sich ( nach den Gewerbüchern ) nur,von Schalamhaimb ' nannte.
1765 steht Maria Theresia ^uarient und Raal , Witwe des Anton
von Schalamhaimb , an der Gewer des Hauses ^ von der es 1774
erblich an den k . k . Obristwachtmeister Josef Freiherrn von
Schalamhaimb kxmx und Fräulein Karoline von Schalamhaimb kam.
Der erstere überliess 1783 seine Haushälfte käuflich Friedrich
von Grosspritsch ?* 1794 erwarb Anton Freiherr von Spielmann
um 64 . 000 Gilden das Haus . ' *

Spielmann , 1738 geboren und aus kleinen bürgerlichen Ver¬
hältnissen stammend , hatte sich zum einflussreichen Staats¬
mann und Günstling des Kaisers Franz I . aufgeschwungen , nach¬
dem er schon 1791 in den Freie ^ rrnstand erhoben worden war.
Von ihm erzählte man sich , dass er , verärgert über die im
Volke umlaufenden Bonmots über den Kaiser diesem gegenüber
meinte , dass man gegen die Pamphletisten " strenger ein-

schreiten sollte . Dieser aber wehrte lächelnd ab : Das macht nix,



66

mein Lieber , so lang ' s Witze reissen , is ' gut ; wenns aber ein¬
mal damit aufhören , dann is ' g ' fährlich ! "

Spielmann war nicht nur ein geschickter und einflussreicher
Staatsmann ; er nahm sich auch d& r Armen und Bedrängten sehr an,
war ihnen Ratgeber und Beschützer . Er starb , allgemein betrau¬
ert , am 27 . Februar 1813 mit Hinterlassung eines bedeutenden
Vermögens , einer grossen Bibliothek und vieler Curiosa , da er
ein eifriger Raritätensammler war^

Das Haus fiel erblich an Ignaz Freiherrn von Spielmann , Jo-
sepha von Odelga , Maria von Segalla und * 'ranziska Gräfin von
Majan . Geweranschreibung erst 1817.

Gräfin von Majan war ein ausgesprochen musikalisches Ta¬
lent , eine Schülerin Haydns und Streichers , die zu den besten
Klavierspielerinnen ihrer Zeit gehörte/

Die Geschwister verkauften das Haus im Jahr 1820 Jakob
Josef Fischer und dessen Frau Theresia . 1831 kam es zur exeku¬
tiven Versteigerung und wurde durch Philipp Meinoki am 14 . Jän¬
ner dieses Jahres im Namen der Herren Thomas von Capellini und
Mathias Welzer für deren Kinder Anna Schwarz und Josepha Mar¬
schall , gsk beide geb . Walzer , Theresia Welzer , dann die mj.
Andreas , Elisabeth und Adolf von Capellini erstanden . Im glei¬
chen Jahr wurde ( nach Salzberg ) an Stelle der beiden alten Häu¬
ser Nr . 1122 und 1123 das gegenwärtige Haus aufgeführt.
Haus Nr . 1123 * ganz in der Front dar Bräunerstrasse liegend.
Im Jahr 1355 wird Dietrich der Neumaister ^ l370 der Keller¬
schreiber des Herzogs Albrecht , Jacob von Weitra,als Nachbar
Prunners ( Nr . 1124 ) genannt . Am 3 . September 1370 verkauften
Jacob von Weitra und dessen Frau Agnes das Haus um 50 Pfund
Wr . Pf . Nikolaus Starnwerder und dessen Frau Magdalene ^ Diese
verkauften es am 12 . August 1373 dem Kämmerer des Herzogs Al-
brecht , Nikolaus Haiden und dessen Frau Anna . Haiden verkaufte
das Haus am 11 . August 1378 an seiner statt und anstatt seiner
mj . Tochter Agnes um 56 Pfund Wr . Pf . Ruemhard von Roenawf Am
22 . Juli 1383 verzichtet Chunrat Rokk an seiner Frau Anna statt
und Seyfried Aigenmeister für sich selbst und anstatt Christein,
der Annen Schwester und 8xx Hainreich , der Annen Bruder , zu
Gunsten Ruemhards von Rena ( so ! ) auf alle Ansprüche an das
Haus . Um 1400 ist dessen Eigentümer Pernolt Chlingenfurter.
1438 befand es sich im Besitz des Königs Albrecht , von dem es
.von geschefft wegen " an Albrecht von P^ tendorf kam. Noch im
gleichen Jahr verkaufte es dieser Johanna von Streithofen , Wit¬
we Conrads von Potendorf , die es abeijschon im nächsten Jahr an
die Brüder Ulreich und Hanns Starhemberg weitergibt . Nach deren
Tod fiel e?T̂ § i^ Balthasar von Starhemberg , Domherrn zu Passau,
dem Sohne Ulreichs , von dem es im gleichen Jahr Pernhart von
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Scherffenberg erwarb . Dieser vererbte es Hanns von Scherffen-
berg , von dem es an August Kirchhofer kam , der es 1547 Anna,
der Frau des r . k . M . Rates ^eopold Ofner und Margret Faczy te¬
stierte . Die beiden Frauen verkauften das Haus imjselben Jahr
dem r . k . M . Mustermeister Chunrat Wall ^ nach dessen Tod es erb¬
lich an seine Brüder Mathes und Christof die Wallen von Aurach

und deren Kinder fiel . Die Erben verkauften es im Jahr 1563
Hanns von Apfaltrer und dessen Frau Katharina , geb . Lilien-
hiert . Von Katharina , die 1567 Witwe wurde , fiel das Haus erb¬
lich an ihre Vettern und Muhmen , und von denen kam es durch
Kauf im Jahre 1571 an den r . k . M . Diener Leonhart Tilherr und
dessen Frau Margarethe , geb . Schrantzin . Sie hinterliessen es
ihrem Sohne Ferdinand Tilher von Althan und dieser vererbte

es 1635 seinen drei Söhnen Ferdinand , Franz und Hanns Adam.
Die Brüder nahmen von Katharina Elisabeth , Gräfin von Pran-
dteiss (Brandeis ? ) , geb . Freiin von Questenberg 1644 ein Dar¬
lehen von 6 . 000 Gulden auf , wofür sie ihr Haus zum Pfand setz¬
ten . 1647 testierte die Gräfin alles ihrem Gatten , der die
Forderung einzutreiben versuchte . Mittlerweile aber starb er
selbst mit Hinterlassung so grosser Schulden , dass sich nie¬
mand erbserklären wollte . Seine Tochter Maria Susanne , Herrin
von St . Julien , Gräfin von Wallsee , berief sich jedoch auf die
Erbberechtigung nach ihrer Mutter,und tatsächlich wurde ihr
auch am 23 . Oktober 1675 das Haus eingeantwortet . Sie hinter-
liess es ihren drei Söhnen : Johann Niklas , Johann Leopold und
Johann Albert (Albrecht ) ; durch Vergleich unter den Brüdern
kam es 1725 an Albrecht , r . k . M . Kämmerer und Obrister Falken¬
meister , alleinf Nachdem des &rafen von St . Julien zurückge¬
lassenes ^ ermögen „ ad convocatione Creditoru " gediehen , wurde
das Haus bei der Lizitationstagsatzung der Frau Franziska
Ghelen „ qua plus offerenti ' zu 27 . 000 Gulden überlassen und
am 8 . Juni 1751 eingeantwortet . Bald darauf starb Frau von
Ghelen und hinterliess 1753 das Haus dem r . k . M . Repräsentations¬
und Kammerrat in . Oesterreich ob der Enns , Johann Ignaz von
Ghelen , dem Hauptmann Johann von Ghelen und Cäcilie von Rad-
lern , geb . von Ghelen . Geweranschreibung erst 1758 , in welchem
Jahr Hauptmann Johann von Ghelen seinen Anteil seiner Schwe¬
ster Cäcilie um 9 . 000 Gulden überliess.

Im Jahr 1760 kauft Cäcilie von Radlern auch den Anteil
ihres zweiten ^ ruders um 2 . 000 Gulden^ 1772 setzte sie Anton
von Radlern als ihren Universalerben ein . Dieser verkaufte
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1774 das Haus um 40 . 000 Gulden Theresia Gräfin von Heussenstamm,
die es im gleichen Jahr um 41 . 400 Gulden dem k . k . Hofbuchdrucker
in allenjjBxiKKtxiixEÄKH orientalischen Sprachen Josef Kurtzböck
verkaufte , der es 1794 seiner Witwe Katharina hinterliess , von
welcher es am 23 . August dieses Jahres um 46 . 000 Gulden Anton
Freiherr von Spielmann und dessen Fyau Josepha erwarbenf 1807
fiel auch der Anteil seiner Frau an Spielmann?

Weiterhin haben die Häuser Nr . 1122 und 1123 bis zu ihrer
Vereinigung im Jahr 1831 die gleichen Besitzer.

Um die Mitte des 18 . Jahrhunderts hat sich in dem alten
yHaus Nr . 1123 das k . k . Tabakoberadministrationsamt befunden.

In der letzten Zeit seines selbständigen Bestandes wohnte
in dem Hause der Burgschauspieler Anton Wagner , ein vielsei¬
tiges Talent , der sich als Zeichner und Maler versuchte,
dann der Landschafter Thomas Ender , der 1817 eine Expedition
nach Brasilien begleitete , von der er 700 Zeichnungen als
Ausbeute heimbrachte.

In dem neuaufgeführten Haus wohnte im Vormärz der Burg¬
schauspieler Karl Costenoble , der von Berlin aus im Jahr 1818
nach Wien engagiert worden war . Er starb 1837 . ?

Im Jahr 1840 treten zu den bei Nr . 1123 EXxäkniEm letzter¬
wähnten Hauseigentümern als Mitbesitzer die mj . Eugen und Lud-

%
wig Pacher von Theinburg hinzu , 1847 Therese von Wolfstein,
geb . Welzer , wohl identisch mit der schon genannten Therese
Welzer . Diese Familien bleiben bis nach 1885 im Besitz des
Hauses . 1894 erwarb dieses die Versicherungsgesellschaft Assi-
curazioni Generali ^ nach der es auch den Namen führt und unter
der es wohl auch erst den den Giebel krönenden Schmuck erhielt
( sechs allegorische Figuren mit einem schwebenden Engel über
der Weltkugel ) .

Seither ist es Eigentum dieser Versicherungsgesellschaft.
Im Hause , das in seiner Tiefe sich weit in die Braäuner-

strasse hineinzieht , befinden sich die Ausstellungsräume der
altrennomierten Firma Denk ( Porzellan und Majolika ) , die sich
vordem ( 1702 - 1895 ) im Eisgrübl auf dem Petersplatz befand und
nach dessen Demolierung hieher kam.

Mit dem Hause ist auch die Erinnerung an eine interessan¬
te Persönlichkeit , Baron Sothen , verknüpft . Dieser war ursprüng
lieh ein armer Tabaktrafikant gewesen , der auf dem Platz Am
Hof " , im sogenannten Collaltohaus ( alt Nr . 420 , neu Ny . 13)
einen bescheidenen Laden hatte . Durch glückliche Spekulationen
der Vierzigerjahre des vorigen Jahrhunderts war es ihm möglich
geworden , in dem Hause auf dem ^raben ein Bank - und Wechsler¬
geschäft zu gründen , wo er sich durch den Verkauf von Losen,
später durch das Ausspielen von Realitäten ein grosses Vermö¬
gen erwarb . Derlei Spiele waren damals stark in Mode gewesen.
Er führte in Wien das Promessenspiel ein und wurde so mehrfa¬
cher Millionär . Zum Freiherrn erhoben , kaufte er die ^err-
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nen Jäger aus Rache über die erfolgte Entlassung erschossen
wurde;

Das nächste Haus trägt eine Doppelnummer
G r a b e n Nr . 14 und 15 (alt Rr . 1133 und 1134 ) und füllt
den Raum zwischen Bräunerstrasse und Habsburgergasse aus . Es
ist der 1874 bis 1876 von Thienemann und Wagner erbaute , durch
seine roten Säulen auffällige G r a b e n h o f . Baumeister
A . Dietrich , Terracotten aus der Wienerberger Fabrik . Kostenauf¬
wand 380 . 000 Gulden.

Das Haus Nr . 1133  reicht in seiner Geschichte bis auf die
Zeit des Herzogs Albrecht II . des Lahmen ( 1330 - 1358 ) zurück.
Es gehörte damals Dietrich dem Urbetsch , nach dessen Tode es
im Wege der Erbteilung unter den beiden Söhnen Chunrat und Jan
durch das Los dem ersteren zufiel . Auf des Herzogs Rat kaufte
es dessen Kanzler Meister Heinrich , Dechant von Enns , während
es der Herzog selbst in seinen Schutz nahm . Herzog Rudolf IV.
erneuerte am 30 . September 1358 , bald nach seinem Regierungs¬
antritt diesdn Schutz über das Haus ^ Am 27 . März 1359 verkaufte

Meister Heinrich mit Einwilligung des Schottenabtes Clemens als
Grundherrn das Haus , von dem man jährlich dem Schottenkloster
2 Pfund Grundrecht diente , um 175 Pfund Wr . Pf . dem Heinrich von

%
Hackenberg , Hofmeisters Rudolf IV.

Bald nachher sollte es als wichtiges Tauschobjekt dienen.
Als sich nämlich Rudolf Iv . entschloss , bei St . Stephan eine
Propstei zu errichten , benötigte er für den Propst und die Chor¬
herren entsprechende Räumlichkeiten . Dafür schien ihm der Zwet-
telhof am Stephansfreithof ausserordentlich gut gelegen , und er
bewog deshalb den Abt Otto von Zwettl , ihm den Hof abzutreten.
Er bot ihm dafür ein gleichwertiges Objekt an , eben das Haus
am Graben , liess beide Objekte schätzen , und der Wiener Bürger¬
meister Haunolt der Schuchler und etliche Ratsgeschworenen stell*
ten dabei am 1 . Mai 1361 einen Kaufschilling von 500 Pfund Wr.
Pf . fest/

Es scheint , dass hier die Schätzungskommission aus Will¬
fährigkeit dem Herzog gegenüber zwei im Wert stark unterschied¬
liche Objekte einfach gleichwertig werden liess . Abt Otto konn¬
te sich schwer dem herzoglichen Wunsche entgegenstellen und
willigte , wohl jedenfalls mit gemischten Gefühlen in diesen
für ihn zweifellos unvorteilhaften Tausch ein . Es zeigte sich
denn auch sehr bald , dass das Haus am Graben den Zwecken des
Klosters nicht entsprach.

Am 3 . April 1362 ^bestätigt daher der Herzog " in Anbe-
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tracht der Willfährigkeit " , welche das Kloster Zwettl durch die
Abtretung d -es Zwettlhofes am Stephansfreithofe gegen ihn be¬
wiesen hat , dem Kloster den Ankauf des St . Margarethenhofes und
der Margarethenkapelle in der Münzerstrasse ( siehe Bauernmarkt
Nr . 2 und 2A ) von Andre dem Cherner und dessen Frau Katharina,
denen dafür das Haus am Graben in das Eigentum übergeben wurdet
Am 6 . Mai 1366 verkaufte Andre der Cherner sein Grabenhaus
Hartneid dem Ae . und dessen Vetter Hartneid d . J . von Pettau,
Marschall in Steiermark^

Die beiden Hartneide hatten 1365 dem Herzog Albrecht III.
2030 Pfund Wr . Pf . vorgestreckljund dafür dessen Güter im obern
Ennstal verpfändet erhalten . Der Jüngere machte 1368 mit dem
Herzog und dessen Bruder Leopold III . den Kriegszug in die Lom¬
bardei und nach Rom mit . Diese Beziehung der Pettauer zu den
österreichischen Herzogen lassen ihre Niederlassung in Wien
verstehen.

Der letzte Pettauer , Friedrich von Pettau , hinterliess das
Haus 1444 seinen beiden Töchtern , der Gräfin Anna zu Schaumburg
und Agnes , des Leotolds von Stubenberg Hausfrau ^ doch ist in
„rechter Teilung " das Haus Gräfin Anna allein zugefallen ^ die es
noch im gleichen Jahr Oswald Plesser verkauftef 1446 empfing
Ulrich Graf von Schaumberg , Hauptmann in Krain , Nutz und Gewer
des Hauses , das „ mit lediger Übergabe " von Oswald Plesser an
ihn gekommen ist ^ l448 kaufte Plesser das Haus von dem Grafen
zurück und hinterliess es 1461 seiner Witwe Barbara . Von ihr

erwarb es im Kaufweg 1488 Christoph von Liechtenstein von Ni¬
kolsburg , Landmarschall in Oesterreich ^ und von ihm 1498 der
r . k . M . Kammerschreiber Ulrich Stoppelnder es seiner Witwe Mar¬
garethe hinterliess , die sich mit Christoph Manninger wieder¬
vermählte . Von ihnen wurde das Haus im Jahr 1524 an die Land¬
stände von Niederösterreich verkauft ^ Noch im gleichen Jahr er-
warb das Haus Johann Entzianer . Uber Entzianer s . S . . . Dieser
hinterliess das Haus seinen Kindern und Kindeskindern . Auf Grund
eines von Barbara , der Witwe Entzianers , im Jahr 1556 aufgerich¬
teten Testamentes fiel es schliesslich an Karl Entzianer und
von diesem an seine Tochter Maria Sinich , die 1581 ihren Gatten,
den r . k . M . Hofdiener Wolf Sinich , zu sich schreiben liess . 1588
stand er als Witwer allein an der Gewer des Hauses.

In der zweiten Hälfte des 16 . Jahrhunderts , jedenfalls
aber erst nach 1566 wurde an Stelle des bisher ein Stock hohen
Hauses ein drei Stock hoher schöner Renaissancebau errichtet,
der zu den interessantesten und schönsten Bauten jener Heit ge-
hörte , unter dem Namen „ A r k a d e n h a u s am Graben " be-
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kaiint ist und vielfach abgebildet wurde . Rundbogige Arkaden Im
Hefe und eine schöne , bis in das dritte Stockwerk reichende
Schneckenstiege erregten noch in der zweiten Hälfte des vori¬
gen Jahrhunderts die Bewunderung jedes fremden.

Im Jahr 1610 verkaufte Sinich das Haus dem Franz Pauer
und dessen Frau Dorothea * 1616 erwarb es der Hofmedicus Dr . Ni¬

kolaus Stupan und dessen * rau Lucretia um 8 . 000 Gilden ! Sie
hinterliessen es ihren fünf Söhnen , doch kam es durch Ablösung
1652 an Luoas Stupan von Ehrenstain , r . k . M . Rat , und dessen
Frau Ursula , gab , Moser allein . In deren Erbe teilten sich wie¬
der ihre vier Kinder Franz , Ferdinand , Ursula und Katharina.
Die Geschwister cedierten 33 ihren Bruder Ferdinand , von dem
es im Jahr 1662 an Johann Joachim Grafen und Herrn von Sinzen-

dorf , Freiherrn auf Ernstbrunn , Herrn zu Rogendorf in Pöggstall,
^artinsberg , Leihen , Weisseneck und helking , des hell . röm . Rei¬
ches Erbschat &meister , r . k . M . wirkl . geh * Rat , Kämmerer und
geh . Obersthofkanzlor , Erbschenk in Österreich ob der Enns,
verkauft wurde ! Ein Jahrzehnt später verkaufte dieser es dem
Bürgermeister und Rat der Stadt Wien , von dem es im Jahr 1673
der wirkl . Hofkammerrat und Cekan der juridischen Fakultät
Dr * Johann Gabriel von Selb , Herr 3er Herrschaften Wischenau
und Wildtperg , erwarb ! Seither wurde es das Selb ' sche Raus ge¬
nannt . Er hinterliass es 1679 reiner Witwe Katharina , geh . Mo¬
serin von Ebreichsdorf ( Geschlecht dar Moser , siehe Hoher Markt
Nr . 3 ) . Von Ihr kam es 1683 an ihrrn Sohn , Johann Franz Frei¬
herrn . von Selb ^ und mehr als hundert Jahre vererbte sich das
Maus in der Familie weiter . Die letzten Erben waren Ernestine
Gräfin von Starhemberg und Karolina * reifrau von Boul , dann kam
das Haus zur Versteigerung und wurde hiebei * am 30 . Juni 1792
von dem in der josefinischen Zeit sehr bekannten Buchhändler
Johann Georg Ritter von Mössle um 80 . 000 Gulden erstanden?

Mit magistratischen Dekret van 14 . April 1307 wurde überdies
Mössle das Bürgerrecht auf seine im Hause befindliche Buch¬
handlung verliehen ^ Seine Spezialität war der Verlag von Pi-
kaaterien und Eroticat

Mössle befand sich jedoch damals nicht mehr im Besitz des
Hauses , das er bereits im Jahr 1801 um 148 . 000 Gulden an Ignaz
Theodor Pachner von Eggendorf verkauft hattet Dieser hinterliess
es seinen Kindern Anton , Maria , Clarlssa und Ignaz , in deren
Familien sich das Haus bis zum Jahre 1871 weitervererbte . In

katharina war die Tochter des Bürgermeister Daniel Mosers und
die zweite ** rau des Fpsiherrn von Selb , mit der er sich 1664
vermählte , nachdem im Jahr vorher seine erste , namens Ursula
gestorben war?
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diesem Jahre wurde es von der Wiener Baugesellschaft angekauft.
1873 war es gemeisamer -̂ esitzjder ersten österreichischen Mili¬
tärbaugesellschaft , des Wiener ßauvereines und der Allgemeinen
Realitätetengesellschaft . Bald darauf erfolgte der Abbruch des
Gebäudes , nachdem noch im selben Jahr Bauverein und Realitäten¬

gesellschaft ausgefalleh ^waren.
Im ersten Drittel des vorigen Jahrhunderts wohnte in dem

Hause der kunstsinnige Regierungsrat , Hoftheatersekretär und
Schriftsteller Dr . Josef von Sonnleithner , der beiplder Grün¬
dung der Gesellschaft der Musikfreunde im Jahr 1814 die Paten¬
stelle vertrat ^ nachdem er sich um das Zustandekommen dieser
Gesellschaft unvergessene Verdienste erworben hatte und ihm
so ein Ehrenplatz in der Wiener Musikgeschichte gebührt . Er
unterhielt auch eine bedeutende Gemäldesammlung , in der Haupt¬
sache aus Bildnissen der vorzüglichsten Tonkünstler bestehend.

In den rückwärtigen ebenerdigen Räumen des Hauses befanden
sich im 16 . und 17 . Jahrhundert die Arrestlokale des Stadtge¬
richtes . Später dienten diese Räume als Magazine der bekannten
Musikalienhandlung Diabelli , bzw . Spinat

Vom Balkon des ersten Stockwerkes fand am 11 . August 1804
feierlich die Verlesung des Pragmatikalpatentes statt , dass
die Annahme siKKX des Titels eines Erbkaisers von Österreich
durch ^ ranz I . verkündetet Bis dahin war er als röm . deutscher
Kaiser Franz II . gewesen . Diese Verlesung erfolgte allerdings
nicht nur von hier aus , sondern auch von andern Punkten der
Stadt.

Haus Nr . 1134 : Erster uns bekannter Eigentümer des ehemals hier
gestandenen Hauses war Dietrich ( II . ) der Urbetsch , der als
Bürgermeister , Münzmeister und Stadtrichter in Urkunden dieser
Zeit häufig aufscheint und 1348 letzmals erwähnt wird . Bei der
Erbteilung unter seinen Söhnen Chunrat und Jans fiel dem letz¬
teren dieses Haus zui Am 31 . Oktober 1392 beurkundet dessen
gleichnamiger Sohn , dass seinem Bruder Dietrich dem Urbetsch
in der Teilung der von ihrem Vater hinterlassenen Güter der
Hof und der Zehent von Schonnkirichen mit allem Zubehör , ihm
aber das Haus am Graben und 2/3 Burgrecht zu Penzing in dem
Neunperig zugefallen seien ! Am 17 . April 1402 empfing Ursula,
Hannsen des Urbetsch Witwe , Nutz und Gewer des Hauses,das ir

*
ir sun Hanns sei . mit andern Gütern geschafft hat/"

Die Urbetschen zählen zu den angesehensten und am häufig¬
sten ggHX3ua±BH in den Grundbüchern genannten Ratsbürgerge¬
schlechtern des 14 . Jahrhunderts . Mit dem ebengenannten
Jans II . (Hanns ) sterben sie im Mannesstamme aus . Das letzte
weibliche Mitglied der Familie war Margret , eine Tochter
Lienharts Urbetsch , die mit dem unglücklichen Ratsherrn
Hanns Rockh verheiratet war {" der am 11 . Juli 1408 die Treue
,für die natürlichen Rechte seines herzoglichen Herrn " mit
seinem Kopf bezahlen musste.

1406 steht Jacob der Suesse an der Gewer des Hauses . Un¬
ter seinem Besitznachfolger Erhärt Qriesser tritt eine Zwei-
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teilung des von ihm und seiner Frau Margarethe erkauften Hau¬
ses ein.

Haus A : blieb nach Griessers Tode im Besitze Margarethens , von d
der es 1444 4 mit lediger Übergabe " an Ernreich Koppl ( auch
Köppl ) kam/ womit die Verpflichtung verknüpft war , dass er
Frau Margarethe ^ ihr Lebtag mit Kost , Gewand und andern Notdurf¬
ten " versorgt und dass , falls er vor ihr stürbe , sie wieder an
Nutz und Gewer des Hauses geschrieben werdet Als Testaments¬
exekutor der Margarethe Griesser stiftete er in deren Namen
eine Wochenmesse in der beim Hause B erwähnten Barbarakapelle,
wofür 250 Pfund gewidmet wurden . Schon Erhärt Griesser hatte
mit Stiftung vom 8 . September 1443 dieser Kapelle Güter und
Gülten in Altmannsdorf und Enzersdorf geschafft.

Von Köppl kam das Haus an seine beiden Söhne Hanns und
Christoph , nach des Christophs Tode an Hanns allein , von diesen
an seinen Sohn Stephan und von ihm 1527 erblich an Magdalena,
Frau des Erhärt Zauner / Diese hinterliess es 1536 ihrem Gatten^
der es 1541 Georg Faczy testierte . Sein Sohn Wolfgang Faczy zu
Niederabsdorf verkaufte das Haus 1582 dem r . k . M . Kellermeister
im Hubhaus Jacob Teubl . Dieser hinterliess es 1618 seinem Sohn

Dr . Johann Teubl , nach dessen bald darauf erfolgtem Tode es an
Johanns Schwester Helene kam , die 1620 ihren Gatten , den r . k . M.
Rat und Regent der n . O . Lande , Dr . Martin Haffner , zu sich
schreiben liess / Durch dessen Erwerbung des Nachbarhauses B im
Jahr 1636 kam es zum Zusammenschlussjder beiden Häuser A und B.
Das Haus B . das eine Ecke zur Habsburgergasse (vormals Preiner-
strasse ^ bildete , erhielt die 1443 erstmals erwähnte Kapelle
der heil . Barbaraf 1445 empfing Mert Kren , der Koch/Nutz und
Gewer des Hauses , , das weilent Erhärt des Griessen gewesen
und von dessen Geschäftsleuten durch Kauf an ihn gekommen ist.
Kren stiftet das Haus zu drei ewigen Wochenmessen . Zur bessern
Ausnützung dieser Stiftung wurde es von den Geschäftsleuten

Krensjim Jahr 1463 an den Goldschmied Niclas Koller und dessen
Frau Margret verkauft/ ' 1476 kam das Haus erblich an den Gold¬
schmied Hanns Auerhaimer und dessen Frau Kathrey , unter denen

zum erstenmal der Schildname des Hauses „ zum^ guldein koph"
(zum goldenen Kopf oder Knopf ) erwähnt wird, - wohl in Anspie¬
lung an das Gewerbe des Hauseigentümers . Dennoch verkauft er
noch im gleichen Jahr das Haus um 120 Pfund Wr . Pf . dem Gold-

^ben Namen verdankte die Strasse einer aus der -Babenbergerzeit
stammenden Kapelle zur heil . Brigitta ( Breida ) . Daraus wurde
Prein - und schliesslich Preinerstrasse . Es gab eine untere und
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schmied Ulrich Zech und dessen Frau Agnes ^ Dieser gibt es um
den gleichen Betrag 1482 an Hanns Koch und desen Frau Dorothea
weiterf Sie hinterliessen es 1501 ihren Söhnen Jans und Wern-
hard/die Köch ^ Von Wernhard fiel das Haus erblich an Leopold,

Christoph und Stefan ^ die Köch , Dorothea , Frau des Leonhard Hey-
ninger und Margarethe , Frau des Hanns Schierlinger , die es 1538
gemeinsam dem Glaser Paul Reyhl und dessen Frau Margarethe ver¬
kauften ^ 1563 testierte der Gatte es zu gleichen Teilen seiner
Witwe und seinem Sohn Gabriel , der sich hier Reuchl schreibt
und Maler ist . Bar kaufte den Teil seiner Mutter ab und liess
1571 seine ^rau Ursula zu sich schreibend 1578 erwarb das Haus
der %-ramer Andre Gubl ^ 1587 testiert dieser es seiner Frau Ka¬

tharina , der die Brüder Gubls , Hanns und Martin im Besitz fol¬
gen . Hanns starb 1594 und Martin Gubl verkaufte das Haus 1618
dem Gerichtsadvokaten Dr . Martin Haffner ? Von ihm erwarb es im

Jahr 1626 der r . k . M . Registrator bei der n . ö . Hofkanzlei Johann
Liebenberger von Liebenberg und dessen Frau Barbara , geb . Setz
von Wald . Liebenberger , der Vater des späteren Bürgermeisters
im Türkenjahr 1683 , Johann Andreas von Liebenberg , hatte an¬
lässlich der Adelsverleihung an ihn das Recht erhalten , sich
fortan Johann von Liebenberg zu nennen . Nach seinem Tod kaufte
Martin Haffner im Jahr 1636 das Haus von Liebenbergers Witwe
zurück / wodurch es zur dauernden Vereinigung der Häuser A und
B kam. Bei dieser Gelegenheit wurde auch die im Haus befindli-
che Kapelle zur heil . Barbara renoviert.

Haffner hinterliess das Haus im Jahre 1650 seiner Witwe
Helene ; von ihr fiel es 1663 an ihre Tochter Jacobina Barbara
Freiin von Radolt und von dieser auf ^rund einer am 20 . Februar
1690 aufgerichteten Donation an deren Toch ^er ^Freiin von Aria-
zaga ^ die als wiederverehelichte Gräfin Zichy das Haus im Jahr
1700 an Lorenz Anthonioletti verkauftet Von ihm erwarb es 1706

Anna Rosina von der Lohnin , vorher verehel . gewesene Mondensin.
Diese testierte es im nächsten Jahr ihren drei Töchtern : Anna
Maria von Palm , Maria Elisabeth Villingerin , nachmals verehel.
Forstlechnerin und Maria Hofer . Anna Maria von Palm hinterliess
ihren Anteil 1713 ihren beiden Söhnen Carl Joseph und Gottlieb
Leopold und ihrer Tochter Maria Elisabeth . Innerhalb dieser Fa¬
milien zersplitterte der Hausbesitz immer mehr . 1780 teilen
sich in diesen Joseph Freiherr von Palm , Dr . phil . und med.
Ferdinand Karl Edler von Seeger zu Sagburg , Maria Barbara Urlin,

/!Maria Anna von Polzer.



75

Als Kaiser Josef II . 1782 die Auflassung aller Privatkapel¬
len verfügte , traf auch die Barbarakapelle dieses Schicksal.

Schon seit dem Jahr 1748 befand sich im Haus ein Kaffeehaus,
das sich dort mehr als hundert Jahre hielt und dessen Ruf weit

über die grenzen der Stadt , ja selbst des Landes hinausging.
imxgxkx In dem eben genanten Jahr erhielt der Wasserbren-

nner Johann Jakob Tarone (vulgo Taroni ) die Bewilligung,
hier ein Kaffeehaus betreiben zu dürfen . Mit richtiger Wit¬
terung hatte er den dafür günstigsten Platz gewählt , von wo
man bequem das Leben und ^reiben an diesem Treffpunkt von
ganz Wien beobachten und geniessen konnte ; bald errang er
als geschäftstüchtiger Kaffeesieder eine wahrhaft internatio¬
nale Popularität . Er hatte )auch die Begünstigung erhalten,
Er hatte auch die Begünstigung erhalten , vordem Kaffeehaus
Tische und Stühle aufstellen zu dürfen und mochte mit dieser
Neuerung , dem späteren „ Schanigarten " wohl der erste gewesen
sein . Im Mai 1754 war ihm überdies bewilligt worden , auf dem
Gräben ein Zelt zum Ausschank der Erfrischungswasser " auf¬
zuschlagen , wodurch ^äuch zum Begründer der ^ sogenannten

Gifthütten " ( Sommerkaffeehäuser ) auf dem ^raben wurde.
Tarone starb als vermögender Mann im Jahre 1771 , doch führte
seine Witwe Magdalena , die bald darauf einen gewissen Mazella
heiratete , das Geschäft weitert

Da die vor dem Hause aufgestellten Stühle dem anwachsen¬
den Verkehr hinderlich waren , gestattete 1797 die Polizei
nur noch eine Reihe Stühle , was zur Folge hatte , dass jeder,
der Eis essen wollte , oft eine halbe Stunde warten musste,
bis er einen Platz bekam und bedient wurde.

Schon in der Josefinischen Zeit galt der Taroni " als
Sammelpunkt der Italiener und Wucherer Wiens . Später wurde
dort von den Markören ein lebhafter Handel mit Redoutenbil-
lets und zwar mit Freikarten , welche die Hofbediensteten er¬
hielten , betrieben.

Auch unter Mazellas Nachfolgern : Anton Simon und Josef
Schweiger führte das Kaffeehaus noch immer den alten Schild¬
namen , zum Taroni . " Erst der nächste Besitzer , Ignaz Schle¬
gel brach mit den alten Überlieferungen und benannte das Lo¬
kal ^ zum Jüngling " . Das Kaffeeschild zeigte nun dementspre¬
chend einen elegant gekleideten jungen Mann im Frack von
neuestem Schnitt und Muster mit makellos weissen Beinklei¬
dern , Zylinderhut und Reitpeitsche . Ein gotisches Portal
schmückte den Eingang . Horschelt , damals der berühmteste
Billardspieler , kam zuweilen hieher , wenn er Geld brauchte,
um die Partie zu hundert Gulden zu spielen , die er auch re¬
gelmässig gewann . Die Italiener waren Stammgäste geblieben.

Auch ein Damensalon war dort eingerichtet worden , der
wegen des Gefrorenen sich grosser Beliebtheit erfreute.

1848 war das Kaffeehaus der Hauptsitz aller , Gutgesinn¬
ten " oder ^ Schwarzgelben " , verlor dann aber immer mehr an
Bedeutung , um mit dem Umbau der alten Grabenhäuser für immer
zu verschwindend

Das Haus selbst vererbte sich in den schon genannten
Familien weiter , wobei durch die Verehelichung weiblicher Fa¬
milienmitglieder neue Namen unter den Mitbesitzern aufscheinen,
so 1800 Hartl , 1847 von Reinlein und Schlager , 1868 Regner von
Bleyleben/
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1873 erwarb die erste österreichische ^ augesellschaft ge¬
meinsam mit dem Wiener Bauverein und der Allgemeinen Realitä-
tengesellschaf *̂ %och wurde noch im gleichen Jahr die Löschung
der beiden letztgenannten durchgeführt . Die nun alleinige Ei¬
gentümerin , die Erste Österreichische * raugesellschaft liess
die beiden Häuser Nr . 1133 und 1134 niederreissen und an deren
Stelle den G r a b e n h o f aufführen , der die Doppelnummer
14/15 trägt . Dessen Eigentümer waren Eduard und Ernestine
Thorsch ; späterhin haben die beiden Haushälften ( Nr . 14 und 15)
getrennte Besitzer.
Nr . 14 blieb bis 1938 im Be¬
sitz der Familie Thorsch , zu¬
letzt Alfons Thorsch , wurde
am 6 . April 1938 beschlag¬
nahmt und auf Grund des Er¬

kenntnisses der geh . St . Pol.
vom 15 . Juni 1938 in das Ei¬
gentum des Landes Österreich,
dann in Durchführung des Ost¬
markgesetzes vom Jahr 1941 in
jenes des deutschen Reiches,
Reichsfinanzverwaltung , über¬
geben . Auf Grund des Beschei¬
des der Finanzlandesdirektion
von N . Ö . vom 8 . Jänner 1947

erfolgte die Einverleibung
des Eigentumsrechtes zu je
1/5 an Dorothea Treichl , Su¬
sanne Doczi , Franziska Preg,
Annemarie Sacken und Hedwig
Frank/

Der Grabenhof hatte bereits bei dem Bombenangriff vom
10 . September 1944 stark gelitten , bei welcher Gelegenheit
die beiden obersten Stockwerke des westlichen Gebäudeflügels
buchstäblich wegrasiert wurden . Die Kampfhandlungen zwischen
dem 8 . und 11 . April 1945 richteten weitere Zerstörungen an.
Ein Granattreffer schlug eine Bresche vorne in der Mitte des
Hauses , ein zweiter beschädigte die Hofseite . Durch eine pro¬
visorische Ziegelverschalung wurde der Gefahr weiterer Witte¬
rungsschäden rechtzeitig vorgebeugt.

Heute zeigt der Grabenhof wieder sein früheres Aussehen.

In den Besitz des Hauses Nr . 15
teilen sich seit 1915 zu je 1/3
Marie Sacken , Hedwig Ferstel,
verehel . Frank , Karoline Fer¬
stel , verehel . Goldschmidt;
1940 kam der Anteil Frank an
die mj . Wolfgang und Johanna
Fürth , laut Schenkungsvertrag
vom 29 .August 1942 der Anteil
der Maria Sacken auf Benedikt
Sacken und 1948 der Anteil
Fürth an Hedwig Frank/
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G r a b e n Nr . 16 (alt Nr . 1144 ) diente im 14 . und noch zum
Teile im 15 . Jahrhundert als städtisches Brothaus . 1371 ver¬
kauften Walkun von Amstetten und dessen Frau Kunigunde den
Grunddienst , den sie auf dem Prathause " hatten , an den Bür¬
germeister und Rat der Stadt WienY 1401 vermachte Hermann der

Schickh , Bürger von Wien , seinen Grunddienstjvom Prothaus am
Graben dem Wiener Bürgerspitalt Im Ratsprotokoll von 1409
wird Dorothe,die Wirtin îm prothaus ' genannt ! 1426 hat Erhärt
Graspeckh (wohl ein Bäcker ) das damals dem Bürgerspital gehö¬
rige Haus auf acht Jahre in Bestand genommen * doch scheint er
die Frist nicht eingehalten zu haben , denn 1429 erscheint als
Bestandnehmer Christian Holczl .^

Von diesem Brothaus sagt Altmann ( eigentlich Holzin-
ger ) in der Geschichte des Wiener Bürgerspitals 1860 , S . 15,
dass es ein Schank, - Spiel - und Tanzhaus und zu leichtferti-

%
gern Lebenswandel bestimmt war.

Die Bezeichnung "Alt Prothaus " erhält sich in den Gewer-
büchern bis zum Beginn des 17 . Jahrhunderts ^ trotzdem es be¬
reits im Jahr 1534 in Privatbesitz übergegangen war , in wel¬
chem Jahr der Spitalmeister des BürgerspitalsjDyonisius Kekh
das Brothaus dem Dr . der Medizin Jacob Walich und dessen Frau
Dorothea verkaufte . Dr . Walich soll zum Andenken daran , dass
der Ritter und Dichter Ulrich von Hutten gelegentlich seines
Wiener Aufenthaltes im Jahre 1511 im Brothaus gewohnt haben
soll ^ das Haus mit dem Schilde „ zum deutschen Reiter "versehen
haben . Das doppelte,soll " spricht wenig für die Glaubwürdigkeit
dieser Überlieferung . Im Zusammenhang damit wollte das Volk
in einem an dem Hause angebrachten Ölbild mit der Darstellung
eines gepanzerten Reiters in diesem das Abbild Huttens erblik-
ken , doch stellte dieser Gewaffnete kein Porträt Huttens dar,
sondern die Figur des Franz von Sickingen aus dem bekannten
Dürerschen Blatt „ Ritter , Tod und Teufel . " ^

Mehr als ein halbes Jahrhundert blieb das Haus im Besitz
der Familie Walch , bis es die Erben der Ottilie Walch im Jahr
1587 an den Hofbarbierer Mathes Schräg und dessen Frau Juliane
verkauften . Von der ihren Gatten überlebenden Witwe Juliana
fiel das Haus an ihre drei Töchter Katharina , Martha und Eli¬
sabeth , doch kam Katharina , verm . Scholcz , nachdem sie ihre
Schwestern beerbt hatte , 1602 in den Alleinbesitz des Hauses.
Durch ihr Testament vom 16 . Jänner 1620 fiel es an den r . k . M.
Steuerhändler in Österreich unter der Enns Georg Placz , der es
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1630 seiner Frau Martha , ^ geb . Kacz , vermachte , die später
den Ungeltseinnehmer Alexander Paumbgartner heiratete.

Das war ein Beamter des Ungeld - und Tazamtes der Stadt
Wien , dem es oblag , den Taz , eine Art Schanksteuer , einzuhe¬
ben . Der Name stammt von dem in Oberintalien bestandenen
Dazio (Zoll ) . Herzog Rudolf IV . führte 1359 den Taz , das Un¬
geld oder einfache Zapfenmass ein , wonach der zehnte Pfennig
von dem ausgeschenkten Met , Bier oder Wein abzuliefern war.
1566 wurde dann das doppelte Zapfenmass oder Tazgeld einge¬
führt . Häufige Umgehungen dieser in Wien sehr unpopulären
Getränkesteuer führten zur Zapfenmassordnung unter Kaiser
Ferdinand III . im Jahr 1639 . Im Jahr 1829 wurde der Taz und
das Umgeld aufgehoben und die Verzehrungssteuer eingeführt^

Martha Paumbgartner hinterliess das Haus ihrer Tochter

Margarethe Bemodin , geb . P^ aczin , Witwe des Kammerfouriers
Hildebrand Bemodin , die es aber schuldenhalber wegen einer
Forderung , die der r . k . M . Kammermusicus und Konzertmeister
Burckhard Kugler von Edlfeldt an sie zu stellen hatte , diesem
1652 „ frei eigentumblich cedierte und hinumb gelassen hat . " ^
Kugler steht 1656 mit seiner Frau Eva Elisabeth , geb . von
Harnisch , gemeinsam an der Gewer des Hausest Dieses vererbte
sich in der Familie , in eine Anzahl von Hausanteile zersplit¬
tert , bis auf Josef Philipp Anton Kugler fort ^ ( steht an der
Gewer 1699 ) , der es 1703 an Carolus de Vertura verkaufte ^ un-

^f ^$ ter  dem ein Neubau des Hauses erfolgte . Vertura testierte das
Haus 1721 seiner Gattin Elisabeth , geb . Thilman , die 1761 als
Elisabeth Edle von Blumenthall an der Gewer steht ^ Von ihr er¬
warb es im Jahr 1776 um 116 . 000 Gulden der Hofrat Josef von
Koller?

1787 hatte sich hier der französische Koch Anthoine Vil-
lars , der vordem in gräfl . Harrachschen Diensten gestanden
war , ein Wohn - und Speisehaus eingerichtet , das der Bewir¬
tung und Beherbergung der in Wien ankommenden Standesperso¬
nen dienen sollte ? Er gab ihm das Schild ^ Gasthof aller Bie¬
dermeier . " Die im ersten Stock gelegenen Säle waren früher
von Graf Starhemberg bewohnt gewesen . Das aus neun Zimmern
bestehende und geschmackvoll eingerichtete Etablissement
vereinigte in den Räumlichkeiten die feinste Gesellschaft
Wiens wie auch die puamiKtExiE prominentesten Gäste des
.Auslandes . 1795 übernahm sein Sohn Johann den Betrieb , der
ihn ansehnlich erweiterte?

1800 soll hier der Admiral Nelson mit dem Ehepaar Ha¬
milton gewohnt haben.

In der josefinischen Zeit soll sich hier nach Kisch vor
dem Hause eine Begebenheit zugetragen haben , die er als
,wahre Anekdote " bezeichnet : ^

Der Hofrat Kressl , ein Liebling des Kaisers , sah ^ eines
Morgens nach dem Frühstück aus dem Fenster seiner dort be¬
findlichen Wohnung auf den Gräben hinaus . Sträflinge in
langen Reihen kehrten , wie es damals üblich war , in Ketten
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die Strasse . Da kam ein höchst anständig gekleideter junger
Mann eben seines Weges daher und seine Haltung verrieten eine
bessere Herkunft und sorgfältigere Erziehung . Er ging auf
einen der Sträflinge zu und küsste ihm Hxg ehrerbietig die
Hand . Dies fiel dem Hofrat auf , und er liess den jungen Mann
durch einen Bedienten zu sich bitten . Auf des Hofrats Frage,
was diese sonderbare Ehrfurchtsbezeugung zu bedeuten habe,
antwortete der Befragte , dass der Sträfling sein Vater sei.
Ergriffen von der kindlichen Pietät , erkundigte sich Kressl
über den jungen Mann , und als er das Beste erfuhr , erwirkte
er beim Kaiser die Freilassung des Vaters.

Im Jahr 180 ^ hinterliess Hofrat Koller das Haus seinen

Kindern Josef , Franz und Johann von Koller , Eleonore F 'reiin
von Pasqualati und Maria Anna Freiin von Moser ; '' es blieb dann
bis gegen Ende des 19 . Jahrhunderts im Besitz der Familie Mo¬
ser , doch trat 1858 Josef Gunkel als Mitbesitzer ein * Auf wel¬
che Art und welchen Hausanteil Gunkel erwarb , ist unbekannt,
da das &ewerbuch aus jener ^ eit vernichtet ist und das Stadt¬
urbar darüber keine Auskunft gibt . Dennoch scheint sein Name
von solcher Bedeutung , dass das ^aus nach ihm sogar das ^ Gun¬
kelhaus " genannt wurdet Das wird verständlich , denn in seinem
Namen fand die Mode des Biedermeiers beredten Ausdruck.

Gunkel war wohl seines Zeichens nur ein ehrsamer Schnei¬
dermeister , doch wuchs er weit über diesen zunftmässigen Be¬
griff hinaus und genoss den Ruhm eines wahren Künstlers.
Schon im Vormärz hatte er in dem Hause am Graben sein Ate¬
lier aufgeschlagen , wo er bis zu Beginn der Sechzigergahre
des vorigen Jahrhunderts den ganzen österreichischen Hoch¬
adel zu seinen Kunden zählte . So wurde es auch der Ehrgeiz
des wohlhabenden Bürgertums , von Gunkel angezogen zu werden.
Die Art Frack , die er baute , machte vom Graben in Wien aus
die Runde um die Welt . Die Westen waren Gedichte aus farbi¬
gem Samt , besetzt mit Knöpfen aus Gold , Email oder Halbedel¬
steinen . Die Mäntel waren romantisch lang , tailliert und mit
Samt gefüttert.

Gunkel hatte Anatomie studiert und formte selbst Modelle
aus Ton , an denen er seine neue Ideen ausprobierte . Selbst
den grossen Moltke durfte Gunkel zu seinen Kunden zählen.
Moltke berichtet hierüber an seine Mutter:

Ich verfügte mich zu ihm behufs Consultation en fait de
toilette . Nachdem er einen prüfenden Blick auf meinen Anzug
geworfen , wünschte Herr von Gunkel zu wissen , bei wem ich
arbeiten liess . Ich nannte Kley in Berlin . Nicht übel , sagte
der Künstler , aber ganz verfehlt . Er wünschte mich dunkel¬
grün zu sehen , benachrichtigte mich , dass eine weisse Weste
tragen , eine Art Wahnsinn sei und dass es nur eine allein¬
seligmachende schwarze Kravatte gäbe . "

Gunkel war aber nicht nur ein hervorragender Künstler
seiner Zunft , sondern nebenbei auch noch Weltmann , Hausherr
und Mäcen . Seine grosse Volkstümlichkeit findet in der Posse
Nestroys der Zeriissene " beredten Ausdruck . In einem Lied,
dass Nestroy den Kapitalisten Lips singen lässt , heisst es:

„Ich hab ' vierzehn Anzüg , teils licht und teils dunkel,
die Frack und die Pantalons , alles vom Gunkl,
wer mich anschaut , dem kommt das g ' wiss nicht in Sinn,
dass ich trotz der Garderob ' ein Zerrissener bin ! "
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Noch 1885 gehörte das Gunkelhaus auf dem Graben Karl Frei¬
herrn von Moser und sieben Mitbesitzern . 1910 wurde das Haus
abgebrochen . Der an seiner Stelle aufgeführte Neubau war Ei¬
gentum von Samuel und Wilhelm Schallinger . Mit Kaufvertrag
vom 28 . Jänner 1911 erwarb es Markgraf Alexander von Pallavi-
cini . 1942 wurde es dem ( damals ) mj . Markgrafen Alexander Pal-
lavicini eingeantwortet.
G r a b e n Nr . 17 (alt Nr . 1145 ) .
Hier stand ursprünglich das Ellerbachsche Haus , das bereits
1371 erwähnt wird und das damals nach Schlager mit den Häu¬
sern 1143 , 1146 und 569 einen einzigen Block gebildet hatf

Die Ritter von Ellerbach waren tüchtige Kriegsmänner , ih¬
ren Dienstherren treu ergeben und von ihnen ausgezeichnet^
Zu den Söhnen Albrechts I . (gest . 1308 ) waren sie zunächst
in geschäftliche Beziehungen getreten ; Bedeutung erlangten
sie in der Person Burgharts II . von Ellerbach , der 1345 und
1351 Albrecht II . zu Wien Geld vorstreckte . 1353 leistete
er dem Herzog wehrhafte Hilfe im Kriege gegen Zürich.

Die glänzenden Kriegstaten und abenteuerlichen Züge der
beiden Burgharts ( des älteren und des jüngeren ) hat der
Wiener Spruchdichter Peter Suchenwirth , ein Zeitgenosse , in
drei seiner Lobgedichte besungen . Neben beiden glänzt in
jenen Tagen Hanns von Ellerbach , Kämmerer Herzogs Albrechts
II . Am 25 . März 1401 verpfändet Perichtolt von Ellerbach
sein Haus dem Wiener Bürger Niclas Charner . In der ersten '
Hälfte des 15 . Jahrhunderts hatten die Ellerbachs zu gleicher
Zeit in Österreich , Kärnten und Bayern Besitzungen und
dürften sich hienach in drei Linien geteilt haben.

1457/58 , als Herzog Albrecht VI . mit seinem Bruder , Kaiser
Friedrich III . in hartem Streite lag , erscheinen die Eller¬
bachs an der Spitze des Adels , der sich auf Albrechts Seite
gegen Friedrich vereinigte .^

1445 kam &Kxxia * xtKxdKXxRiiHXhzEhKxg Perchtolt von Eller¬
bach an die Gewer des Hauses ^ das er von seinem Vater Burk¬
hard geerbt hatte . Von ihm kam es an Johann von Ellerbach,
Herrn zu Ebraw , der es Jörgen Matseber verschrieb . Dieser ver¬
kaufte das Haus Anton Conczin , nach dessen Tod es an seine ;
Kinder Stefan und Ursula fiel . Deren Gerhaben verkauften es jj
1520 an Wilhelm Puelinger , der sieben freien Künste Meister,
und dessen Frau Annaf 1536 wurde sein Besitznachfolger Hanns
Gösl ^ gleichfalls Meister der sieben freien Künste , später
Rektor und Superintendent der Wiener Universität ^ der kmHÜKgK
Puelingers Witwe Anna geheiratet hatte.

Zu seiner Zeit waren noch die eingangs erwähnten vier
Häuser zu einem Besitzobjekt zusammengeschlossen.

Gösl starb 1562 und wurde bei St . Stephan begraben . Sein
und seiner beiden Frauen (Anna , gest . 1539 und Brigitta,
gest . 1571 ) Grabdenkmal ist ^ an der Aussenwand der Stephans¬
kirche (Westseite ) noch zu sehen.
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Johann Gösl hinterliess zwei Söhne und drei Töchter . Die Söh¬
ne Martin Rnd Wolfgang UHd folgten in ihrer Laufbahn
den Spuren ihres Vaters . Dr . Martin Gösl war Professor der
Wiener Universität , 1578 Dekan , 1588 Rektor , 1589 Prokurator
der österreichischen Nation ; er starb 1595 ^ Sein Bruder Wolf¬
gang war gleichfalls Professor der Wiener Universität ; er
starb 1589.

Die Töchter waren wie folgt verheiratet : Ursula an den Ge¬
lehrten Thomas Rueff , Katharina an Sylvester Muschinger , Mag¬
dalena an Ambrosy Zweckh -i

Das Haus Nr . 1145 fiel nach dem Tode der Mutter 1571 an Mar-
tin und Wolfgang , wie an deren Schwester Magdalena , deren Gat¬
te Ambrosy Zweckh im Jahre 1588 allein an die Gewer des Hauses
kam / Dieser testierte es 1601 Barbara , der Frau des Meisters
Blasy Putsch , Schuhmacher , und deren Tochter Katharina , Frau
des Tuchlaubenherrn Hanns Sl . . . agen (unleserlich ) , die es 1603
Eva , der Frau des Innern Rats Augustin Haffner verkauften^
Nach dem Tode der Eltern kam es unter deren Kindern , Dr . Mar¬
tin Haffner , Anna , Maria und Barbara , Frau Paul Widemanns , zur
Erbteilung , wobei das Haus im Jahr 1617 Dr . Martin Haffner zu¬
fiel , der seine Frau Helene zu sich schreiben liess/Er ver¬
kaufte es im Jahr 1635 dem Maler Friedrich Stohl ( Stoll ) , der
es 1647 seiner Witwe Katharina hinterliess . Nach ihrem Tode
fiel es an ihre Kinder , kam durch Vergleich unter den Geschwi¬
stern an Anna Katharina allein , die 1657 ihren Gatten , den
phil . und med. Dr . Franz Gannser zu sich schreiben liess ? Nach
dem Tod der Eltern kam das Haus an seine drei Töchter , Maria
Katharina Wissinger , vorm , verehel . Mannagettih , Anna Marga¬
rethe und Marianne Ganser ( so ! ) , durch Vergleich unter den
Schwestern an die Wissingerin allein .^ Diese verkaufte es im
Jahr 1700 an den Hofkammerrat und geh . Zahlmeister Hieronymus
Freiherrn von Scalvignoni , Herr der Herrschaft Gross Wildhau,
und dessen Frau Maria Katharina ^ von denen es 1710 an ihren
Sohn , den r . k . M . Untersilberkämmerer Franz Christoph Frei¬
herrn von Scalvignoni fiel ^und auf Grund dessen Testamentes
vom Jahr 1726 an seine Witwe Isabella , geb . Freiin von Wallen-
stein ^ welche es 1754 dem bgl . Tändler Mathias Jagschy verkauf-
te .^ Dieser hinterliess es seinen drei Kindern , Therese Contri-

ni , Maria Anna Kesenbergerin und Franziska von Lostitz . Nach
dem Tod der beiden letzteren teilen sich Therese Contrini

bgl . Handelsmannin zu 2/3 und der k . k . Landmarschall Jacob Jo¬
sef Kesenberg 1764 in den Besitz/ ^ Dessen Anteil fiel 1789 an
seine vier Kinder : Therese Martinides und die mj . Elisabeth,
Franz und Aloisia . Therese cedierte 1790 ihren Anteil ihrer
Stiefmutter Maria Anna Kesenberg , hier als k . k . n . ö . Appella-
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tionsgerichts - und Landrechtskanzellisten Witwe bezeichnet!
Im Jahr 1800 verkauften die Kesenbergschen Geschwister ihr
Hausdrittel der Gräfin Josefa von Breiner ^ (wohl richtig Breu-
ner ) , die es 1801 an den Apotheker Jakob Augusta weiterveräus-
serte ^ 1810 verkaufte seine Witwe Maria Anna ihren und ihres

Gatten Hausanteil dem bgl . Handelsmann Franz Menzel und dessen
Frau Walburga . 1817 stehen neben diesen noch immer Maria Anna }
Contrini , sowie deren zwei Kinder Maria Anna Engert und Josefa
Edle von Scharf und der Contrini Enkelin Wilhelmine an der Ge-
wer des Hausesf Dieses vererbt sich in den genannten Familien
weiterf 1861 teilen sich in den Besitz Josefa Scharf , Wilhelmi¬
ne Edle von Murmann und Marianne Freiin von Zois - Edelstein,
1873 nur die beiden letzteren , diese auch noch 1885.

1903 erwarb das Haus Stephan Auspitz Edler von Artenegg,
unter dem ein Jahr später das gegenwärtige Gebäude aufgeführt )
wurde . Mit Kaufvertrag vom 26 . April 1932 kam es zu je 1/5 !

an Veronika , Udo , Hanns , Maria Claudia und Albert Giulini , j
deren Familienbesitz ^ auch noch gegenwärtig bildet!
G r a b e n Nr . 18 (alt Nr . 1146 ) , bildet eine Ecke zum Kohl¬
markt und führt dort die Nr . 1 . Sein Hausschildname ^ zur grossen
Bethen " weist auf das nahegelegene Paternostergassei hin ( s . S.
Ursprünglich mit dem Stammhaus Nr . 1145 vereinigt , fand seine
Abtrennung von diesem erst nach dem Tode Hanns Gösls statt
(s . S .V . ) als es unter seinen Kindern zur Erbteilung kam.
Wohl schon im Jahr 1566 als ein selbständiges , zwei Stock ho¬
hes Haus ausgewiesen , erfolgte die besitzrechtliche Abspaltung
erst im Jahr 1571 , anlässlich des Todes der zweiten Frau Jo¬
hann Gösls . Es wurde dabei der Tochter Ursula und deren Gat¬
ten Thomas Rueff zugesprochen ^ Nach beider Tod fiel . das Haus
an ihre beiden Kinder Thornan und Magdalena , Frau des Thoman
Plostman , die auch den Teil ihres Bruders an sich brachte.
1630 erwarb das Haus der r . k . M . Rat und Kämmerer Friedrich
Courian Freiherr von Unterwaltersdorf ^ der es jedoch schon im
nächsten Jahr an den kaiserlichen Hofschneider Jacob Übelhör
und dessen Frau Rosina weitergab ^f Von diesen erkaufte es 1640
der kais . Baumeister Jakob Spaz .^

Er gehört wohl der Werkmeisterfamilie de Spacio oder Spa-
tio ( aus Spezia ? ) an , die schon mehr als hundert Jahre vorhei
Ferdinand I . aus Welschland hieher berufen hatte . Ein Jaco-
po de Spacio war sehen 1526/27 als königlicher Steinmetz !
für Niederösterreich in Wiener Neustadt tätig . Markus Späz,
kais . Baumeister aus Linz (Bruder des erstgenannten Jacobs ? )
war 1938/40 in leitender Stellung beim / Neubau der Schotten - ,
kirche beschäftigt.
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Spaz cedierte 1642 das Haus seiner Tochter Maria Rosina,
die 1649 ihren Gatten , den befreiten Hofhandelsmann Simon
Furlani zu sich schreiben liess ^ Von ihm erwarben 1654 Dr . Jo¬

hann Leopoldt , der verwittibten Kaiserin Eleonore Anwalt , ei¬
ner n . ö . Landschaft bestellter Secretarius und Advokat und
dessen ^rau Sophia Rosina , geb . Thomanin das Haus * 1673 hin-
terliess Dr . Leopoldt seine Haushälfte seinem Sohne Friedrich
Leopoldt von Löwenthurn , während der Mutter Haushälfte an die
andern Kinder Johann , Maria Magdalena und Kunigunde fiel . 1706
testierte Friedrich seine Haushälfte den drei nachgelassenen
Kindern seiner Schwester Maria Magdalena von Gatterburg u . zw.
dem r . k . M . Truchsess , Rat und Regent des Regiments der n . ö.
Lande und einer n . ö . Landschaft verordneter Obereinnehmer

Constantin Josef von Gatterburg , Herr auf Zwölfaxing , Maria
Freiin von Arnold und Maria Susanne von Rührsdorff ^ Noch im
gleichen Jahr verkauften diese das Haus dem kais . hofbefrei¬
ten Wechsler Johann Zanconi ^ derjes 1729 seinem Sohn Carl Jo-
sef Zanconi hinterliess . 1734 erwarb es Dominicus de San Ni¬
cola ^ der bald darauf starb und von dem es an seine Witwe
Maria Eleonore kam; Nach deren Tod ist das Haus „ ad licitatio-
nem gediehen ' und wurde 1768 der bgl . Handelsmannin Anna Maria
Rupertin Ygxkxxft als der Meistbietenden verkauft Die Ruper¬
tin , nachm , verehel . Langin , zuletzt geweste Hoföbstlerin,
hinterliess 1780 das Haus ihrer Tochter , der Universitäts¬
buchführersgattin Barbara Bernardin % Nach deren Tode wurde
es am 5 . November 1798 ihrer Tochter , der Gräfin Maria Anna
Marzani von Steinhof und Neuhaus eingeantwortet ? 1815 hinter¬
liess diese es ihren drei Söhnen : Lorenz,Johann Baptist und
Peter Grafen von Marzanif 1824 verkauften es die Brüder an

den bgl . Handelsmann Franz Mälzer ? der an Stelle des alten
ein neues Haus aufführen liess . Seine ' Frau Johanna , geb . Lott?
die ihrem verstorbenen Manne 1832 im Besitz folgte , testierte
1848 das Haus ihrem zweiten Gatten , dem k . k . Käbinettsoffizi-
al Andreas Strasser . 1866 kamen Mathias Vinnier und Karoline
Schaffarschik in den Besitz des Hauses , das 1869 Heinrich
Ritter von Maurer und dessen Frau Christine erwarben^

Maurer hatte dort schon früher ein Reiserequisiten - und
Waffengeschäft „ zum Husaren " eröffnet , welcher Schildname
sich auch auf das Haus übertrug.

1885 ist als Eigentümerin des Hauses Christine von Mau¬
rer ausgewiesen . 1896 wurde das Haus durch den Architekten
Hackhofer neu erbaut . Die Grundfläche verringerte sich dadurch
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bedeutend von 345 auf 276 mt Stockanzahl ( 4 ) blieb gleich.
Der Reiter am Dachfirst , der sowohl den Graben wie den

Kohlmarkt beherrscht , rechtfertigt den Schildnamen , den auch
das neue Haus beibehielt . Theodor F . Meiseis bezeichnet den
lehensgrossen Reiter als Reiterdenkmal Johann Sobieskis , eine
Ansicht , die der Begründung entbehrt . Wie kommt Sobieski in
die Husarenuniform ? Im Hinblick auf seine bekannte Leibes¬
fülle und körperliche Schwerfälligkeit wäre auch der P &atz
in schwindelnder Höh für ihn keine glückliche Wahl.

1911 sind Eigentümer des Hauses Karl und Emil Roth . 1921
erwarb es die Firma S . Ungar , mit Kaufvertrag vom 9 . August
1934 die Assicurazioni Generali in Triest'

Vom nächsten Haus trennt uns der K o h 1 m a r k t ,
der 1231 als Witmarkt zuerst bezeugt , als Verkaufsplatz für
Brennholz diente , 1314 unter dem Namen , forum carbonum " auf¬
scheint ^ igi 1391 aber schon als ^ alter Kohlmarkt " bezeichnet
wird , was darauf hinweist , dass zu dieser Zeit der Verkauf
von (Holz - ) Kohlen bereits an eine andere Stelle verlegt wor¬
den wart Ueber den Kohlmarkt selbst wird im VII . Band einge¬
hend gesprochen.
G r a b e n Nr . 19 (alt Nr . 281 ) .

Bestand ursprünglich aus zwei Häusern , diejehemals die Nummern
170 und 171 trugen.
Nr . 170 : mit dem Hausschild „ zur goldenen Sonne.
I & Jahre 1445 verkaufte Kathrein die Naglin das Haus dem Satt¬
ler Georg Goltperg ^ Er und seine Frau Agnes hinterliessen es
I486 ihrem Sohn Hanns Goltperg , Licenciat der heil . Schrift,

Schulmeister zu St . Stephan ; Nach dessen Tod verkaufen seine
Geschäftsherren im Jahre 1505 das Haus um 300 Pfund Wr . Pf.
Thoman Müllner dem Plattner und dessen Frau Katharina . Nach
des Müllner Tode fiel dessen Haushälfte an seine beiden Töch¬

ter , Barbara , Frau des Schmiedes vor dem Schottentor , Erasem
Pockinger und Apollonia , Frau des Fleischhackers und Bürgers
zu Tulln , Hanns Karnhofer . Mit ihrer Mutter Katharina , die
mittlerweile Gregor Edlacher geheiratet hatte , glichen sie
sich in einem gerichtlich geführten Streit dahin aus , dass
Edlacher gegen Bezahlung einer bestimmten Summe Geldes an die
Schwestern im Jahr 1525 Alleinbesitzer des Hauses wurde . 1534
liess Edlacher seine zweite Frau Margarethe zu sich schrei¬
bend Auf Grund seines Testamentes vom Jahr 1545 fiel das Haus

mehreren Erben zu , die es 1565 an den Goldschmied Josef Vischer
verkauften . Von den Gerhaben der Kinder Vischers erwarb es
1579 der Goldschmied Franz Liechtenwinkhler . Dieser hinter-
liess es 1609 seiner Witwe Regina , die das Haus 1627 dem ßchu-
ster Ulrich Wisser verkaufte . Von ihm fiel es an seine beiden
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Kinder , den Phil . Magister Georg Wisser und Christina , die im
Jahr 1642 ihren Anteil im Vergleichsweg dem Bruder abtrat ^ von
dem es 1646 der r . k . M . Kammerdräxler und des Äussern Rats An¬
dreas Spöckhl und dessen Frau Eva erwarben ^ Der § atte hinter-
liess das Haus seinen fünf Kindern aus zweiter und drei Kin¬
dern aus erster Ehe . Durch den Anfall von Hausanteilen an Kin-

deskinder ^ wurde der Hausbesitz noch weiter aufgesplittert,
bis eine im Jahr 1693 zu Ende geführte Vergleichsverhandlung
mit dem Verkauf des Hauses durch die Erben an den Schneider

Mathias Zimmermann und dessen Frau Katharina , geb . Spöckhlin,
ihren Abschluss fand ? Die Eheleute verkauften im Jahr 1715 das
Haus an Johann Fäninger und dessen Frau Walburga ^ 1728 kam die
Witwe in den Alleinbesitz des Hauses , das von ihr mit Kaufkon¬
trakt vom 1 . April 1735 der bgl . Lebzelter Jacob Mauller und
dessen Frau Maria Clara erwarben . Geweranschreibung sehr ver-
spätet 1751 . Im Jahr 1753 wurde Maria Clara Witwe und im näch¬
sten Jahre verkaufte sie das Haus dem bgl . Lebzelter Josef

%
Kramer und dessen Frau Rosina . Diese , in zweiter Ehe mit dem
bgl . Lebzelter Mathias Hauer vermählt ^ ^ überliess das Haus
auf Grund eines am 24 . Oktober 1782 getroffenen Vermögensaus-
gleiches ihrem Gatten , von dem es mit Kaufvertrag vom 5 . März
1799 Josef Franz Reichsfreiherr von Haggenmüller zu Grienburg
und dessen Gattin Johanna erwarben ^ die einen Monat vorher
auch das Nachbarhaus Ny . 171 angekauft hatten ;^ weiter siehe
dort.

Das „ zum weissen Storchen " beschildete
Haus Nr . 171  gehörte 1441 Helene , Witwe des Lienhart Neuhofer,
deren Geschäftsleute es 1451 dem Richter und späteren Bürger¬
meister ( 1458 - 1460 ) Jakob Starch verkauften ^ Zur Vergrösserung
seines Besitzes verkauft ihm am 23 . Mai 1459 die Gottsleich-

namszeche zu St . Michael einen Stall , der zu ihrer Badstube
hinter St . Pangraetzen gehört hat , in dem Hof derselben gele¬
gen war und an des Starchen Haus anstiess . Die neuen Besitzer
des Stalles , darauf , yetzt ain stokh gepawt ist " , sollen an

,irn venstern , die sie heraus in der padstuben hof machen las¬
sen zu irn notdürften , ungehindert sein und Regenwasser ab dem
dach des stals in den hof daselbs rinnen lassen . "

Nach Behaim war Jakob Starch eines Schuhflickers Sohn aus
Landshut , kam jedoch rasch empor , wurde 1458 sogar Bürgermei¬
ster und war in dem Streite zwischen Kaiser Friedrich III . und
seinem Bruder Albrecht ein entschiedener Anhänger des Erzher¬
zogs . In die Zeit der Verwaltung der Stadt durch Starch fällt
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manch ' wichtige Entscheidung . So wurde der Stadt der Bau von
Getreidekästen und Mehlgruben gestattet und das Weinausschen-
ken der Klöster geregelt . Die ihm von mancher Seite vorgewor¬
fene Zwiespältigkeit seines Wesens mag tatsächlich bestanden
haben , doch übertreibt Behaim in persönlichem Hass , wenn er
Starch einen Schalk und Bösewicht nennt , , gelöchert und durch¬
trieben . " Als nach dem Tode Albrechts in der eigenen Partei
Zwistigkeiten ausbrachen , musste auch Starch für kurze Zeit
ins Gefängnis wandern/

Nach Abgang Annens , Starchens letzter Hausfrau , fiel
das Haus an seine Söhne , Ludwig Starch , Licenciat päpstlicher
Rechte , Wilpolt und Ulrich Starch , r . k . M . Verweser zu Ausseet
Im Vergleichswege kam das Haus 1512 an Ulrich Starch allein!
Dieser verkaufte es am 21 . August 1518 an Hanns Oeder , k . Maj.
Rat und Salzamtmann zu Wien / 1524 kam es an dessen Schwieger¬
sohn Marx ( Marcus ) Treitzsauerwein , dem Geheimschreiber Maxi¬
milians i/

Treitzsauerwein gehört zu den bekanntesten Schriftstellern
dieser Zeit und war des Kaisers Mitarbeiter am T e u e r -
d a n k , am W e i s s k u n i g , an der E h r e n p f o r-
te und an andern Werken Maximilians . Er war ein geborener Ti¬
roler , immer an der Seite des Kaisers , seit 1510 in Wien dau¬
ernd ansässig . 1520 erhielt er als Lohn für seine Treue das
Schloss Stixenstein und wurde unter dem Namen „von Ehrentreitz"
in den Adelsstand erhoben . Nach des Kaisers Tode ( 1519 ) kam
er in Konflikt mit der oppositionellen Partei und zog sich
nach Wiener Neustadt zurück , wo er 1527 starb . Da der Wiener
Hausbesitz erst in der Zwischenzeit an ihnjfiel , dürfte sich
Treitzsauerwein wohl nur vorübergehend in dem Hause aufgehal¬
ten oder es als gelegentliches Absteigequartier benützt haben.

Das Haus am Graben ging nach dem Ableben der Witwe Treitz-
sauerweins , Barbara , in den Besitz seiner Schwester xhzrMartha
über , der Frau des Leonhart Hofer , die es 1539 an Philipp Gun-
3%^ del , den Besitzer des Gundelhofes ( s . Bauernmarkt Nr . 4)
verkauftet

Auch Gundel war ein Gelehrter von glänzendem Namen. Er
hielt im Jahr 1519 dem verstorbenen Kaiser Maximilian in Wien
eine gehaltvolle Leichenrede , war 1530 Rektor der juridischen
Fakultät , 1540 Rektor der Universität und starb am 4 . Septem¬
ber 1567.

Durch seine Tochter Margarethe gelangte das Haus an de¬
ren Gatten , Dr . Johann Ambros Brassican von Koelburg/

Dieser war 1566 Decan der juridischen Facultät zu Wien,
1573 Rektor der Wiener Universität und starb 1589 als wirkl.
n . ö . Hofkammerrat.

Einem deutschen Geschlechte aus Schwaben entstammend,
hiessen seine Voreltern ursprünglich Koelburger oder Kohlbur¬
ger , die 1406 in Württemberg lebten und deren Enkel Hanns den
Namen latinisierte . Sein Nachkomme , eben jener Johann Ambros,
wurde 1576 in den Ritterstand aufgenommen und liegt in der
Pfarrkirche zu Sollenau begraben . Der letzte Spross dieses
Geschlechtes war Johann Joseph Brassicani von Emerberg , der
am 28 . März 1728 starbf
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Ambrosy Brassicans Witwe Maria , geb . Röderin von Rödersdorf,
verkaufte das Haus um 1400 Pfund Wr . Pf . dem Barbier Moritz Wuermb

von dem es im Jahr 1599 „ mit Geschäft " an seine Witwe Rosina kam,
die im gleichen Jahr ihren zweiten Gatten , den Barbierer Pater
Mayenzweig zu sich schreiben liess / Dieser testierte das Haus
seiner zweiten Frau Magdalena und seinem Töchterl Elisabeth,
doch kam es durch einen Vertrag vom 11 . Juli 1619 an die Mutter
allein , nach deren Tod aber wieder an die Tochter , die 1643 ih¬
ren Gatten , des Äussern Rat und der gern * Stadt Wien verordneten
Grundbuchhändler Mathias Mischkho zu sich schreiben liessf Zwei

Jahre später wurde sie Witwe und in weiteren zwei Jahren stand
sie bereits mit ihrem zweiten Gatten , des Äussern Rat und gern.
Stadt Wien verordneten Raithändler Johann Niclas Claa an^ der
Gewer dds Hausest 1664 testierte sie ihren Hausanteil dem Gat¬

ten , der das ganze Haus 1666 dem Handelsmann Thomas Lang und
dessen Frau Katharina verkauftet Katharina , die im Jahr 1670
Witwe wurde , hinterliess 1697 das Haus ihren vier Kindern und
einer Enkelin , die es käuflich Maria Theresia von Andlern , geb.
Lang , überliessen . Geweranschreibung 1715f Nach ihrem Tode fiel
es erblich an Anna Maria Schützin , geb . Langin , und Jungfrau
Franziska Hoffmann , welch ' letztere 1748 ihre Haushälfte käuf¬
lich an den Gatten der Schützin , den kgl . Buchhalterei Raith
Offizier Sigmund Karl Schütz abtratf 1770 gehörte eine Haushälf¬
te Schützens Witwe , die andere zu je einem Drittel den Kindern
dieser Ehe : Johann Bapt . , Elisabeth und Theresia ^ Von den Schü-
tzischen Kindern erwarb mit Kaufkontrakt vom 9 . Februar 1799
Joseph Franz Reichsfreiherr von Haggenmüller zu Grienberg das
Haus ^ der einen Monat später auch das Nachbarhaus Nr . 170 dazu

<?kaufte und beide miteinander verbauen liess.
Haggenmüller hatte ausgedehnten Grundbesitz in der Gegend

der heutigen , nach ihm benannten Haggenmüllergasse im dritten
Gemeindebezirk , von dem er einen Teil 1812 an den Fürsten Rasu-
mofsky verkaufte , als dieser seinen grossen Park anlegte . Er
war ein grosser Wohltäter und starb 1828.

In dem neuerbauten Hause befand sich im ersten Viertel des
19 . Jahrhunderts das allgemeine Anfrage - und Auskunftscomptoir,
eine Einrichtung , wo man gegen ein massiges Honorar von 20
Kreuzern bis zu einem Gulden alles erfahren konnte , was man
nur wissen wollte . Hier wurde Auskunft erteilt über alle sich
in Wien aufhaltenden In - und Ausländer , Doktoren der Medizin
und der Rechte , über Beamte und belehrte , Künstler , u . s . w . ;
über Lokale , Einrichtungen von öffentlichen Instituten und Be¬
hörden , über alle Arten von Geschäften , vorhandene Natur - und ,
Kunstprodukte für Käufer und Verkäufer , Dienstgeber und
Dienstnehmer , über Käufe und Verpachtungen von Häusern und Re¬
alitäten , Wohnungen und Magazinen , Stallungen und Fabriken , ^
Reisegelegenheiten , kurz über alle bürgerlichen und gesell-
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schaftlichen Verhältnisse , welche „ zu wissen erlaubt waren . "
Nach Haggenmüllers Tode kamen auf Grund eines Einantwor¬

tungsbescheides vom 5 . Dezember 1828 in den besitz des Hauses:
Johann Freiherr von Pasqualati , Franziska * reiin von Geway , ver¬
witwet gew . Freiin von Pasqualati , geb . von Thoren , Josefa Mang,
geb . von Thoren und Kasimir von ThorenY In diesen Familien ver¬

erbte sich das Haus das ganze Jahrhundert weiter , wozu 1853
noch die Kinder der Pauline von Liechtenfels und 1862 Josefine
Haslinger in den Besitz von Hausanteilen kameni

1910 erwarb das Haus die Zentral Europäische Länderbank,
Niederlassung Wien , lauf Kaufvertrag vom 19 . Juli 1938 die Län¬
derbank Wien , A . G^

Zu Beginn unseres Jahrhunderts befand sich in dem Haus das
stark frequentierte Hotel Müller.
G r a b e n Nr . 20 (alt Nr . 282 bis 284 ) , bildet eine Ecke zur
Naglergasse und trägt dort die Nr . 1.
Nr . 282  bestand ursprünglich aus zwei kleinen Häusern , die ehe¬
mals die Nr . 172 und 173 trugen.

Nr . 172 : Im Jahr 1452 verkaufte Kathrey , Witwe des Schusters
Mathes Langperg und Frau des Kürschners Hanns Waitz das ehemals
hier gestandene Haus um 350 Pfund Wr . PT . an Michel Haunolt und
dessen Frau Margretht Im nächsten Jahr sind bereits Chuncz ( Kun-
rat ) Pinter und dessen Frau Margreth Eigentümer des Hausesf das
von ihnen im Jahr 1461 Jacob Starch , damals Rat der Stadt Wien,

%
erwirbt . Nun ist die Besitzfolge bis zu Marx Treitzsauerwein
die gleiche wie beim Haus alt Nr . 171 , s . S . 86 . Treitzsauer¬
wein hinterliess das Haus seiner Schwester Martha , Frau des
Leonhart Hofer , in deren Erbe sich ihre sechs Kinder teilten.
Durch geschwisterliche Vereinbarung , bzw . Ablöse kam 1559 Marchs
(Marx ) Hofer in den Alleinbesitz des Hauses ^ das er aber sofort
an den Zaumstricker Valentin Khrauss käuflich weitergab.

Die Zaumstricker hatten die von einheimischen oder fremden
Meistern kunstvoll gearbeiteten Schmuckgegenstände oder auch
gestrickte Bänder an Riemenzeug zu applizieren.

Nach des Khrauss Ableben fiel das Haus an seine Kinder und

Enkel , kam von ihnen durch Kauf an Hanns Tändtler und von diesem
im Jahr 1597 an den Schneider Hanns Mgywoldt und dessen Frau Ma-
riaf Deren dreiht ? Kinder verkauften es 1622 dem Schuster Michael

rn y%7
Gogl und dessen ^ rau Susanne , von denen es 1627 der Steuerdie-
ner Hanns Puringer erwarb . 1648 hinterliess dieser es seiner
Witwe Rosina , von der es 1653 an ihre drei Töchter kam , von de¬
nen Elisabeth Winheim , verm . Neunerin , die Anteile ihrer Schwe-
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stern mit einem Vertxag vom Jahr 1659 ablöste . In zweiter Ehe
mit dem Apotheker Melchior Zorn verheiratet ( s . Tuchlauben Nr . l ) ,
verkaufte sie 1665 das Haus an den hofbefreiten Waxler (Wachs¬
händler ) Nikolaus Bonfigiol und dessen Frau Magdalenel 1679 kam
es erblich an seinen Vaitgx gleichnamigen Vetter und durch Ver¬
gleich vom 30 . Jänner 1680 an des ersteren Witwe Maria Magdale¬
na , nach ihrem Tod an ihre zwei Töchter Anna Johanna Ludovica
Aquilinin . und Barbara Emilia von Lezzenin ; durch Vergleich an
die Lezzenin allein ; 1727 an deren drei Kinder Franz Ignaz , Karl
und ^ ranziska von Kollbach ; durch Vergleich 1728 an den Phil,
und J . U . Dr . Franz Ignaz von Lezzeni allein ^ Dieser hinterliess
es seinen nachgelasseneren Geschwistern und Geschwisterkindern,
von denen es 1764 der Phil , und Med . Dr . Maximilian Locher er-

gwarb . Unter ihm wurden die beiden Häuser Nr . 172 und 173 in ei¬
nes verbaut . Weiter siehe bei Nr . 173.

Nr . 173 : Am 27 . September 1387 verkaufte Wisent von Dornpach
und dessen Frau Kathrey das Haus Jannsen dem Wellser und dessen
Frau Christein . Jarnsen hinterliess es 1417 seiner Base Margret,
Michels des Frupeis Wittibf 1432 hinterliess der damalige Eigen¬
tümer Hanns von Menestorf das Haus seinem Sohne Michel von Me-

%
nestorf , Münzmeister in Oesterreich , der es 1475 seinem Schwa-
ger Wenzel Schennkh verkaufte . Von ihm kam es an seine beiden
Söhne Hanns und Jakob , nach des letzteren Tod an Hanns allein,
der es 1516 um 400 Pfund Wr . Pf . dem Messerer Hanns Hirsfelder
und dessen Frau Elisabeth verkaufte . Die Testamentsexekutoren
der zuletzt verstorbenen Elisabeth verkauften das Haus um 450p
Pfund Wr . Pf . dem Ratsherrn Andre Mispekh und dessen Frau Anna.
1544 stand Anna als Witwe allein an der Gewer des Hauses , hei¬
ratete dann den r . k . M . Regenschreiber des Viztumamtes u . d . Enns,
Christoph Prunner und . verkaufte das Haus im Jahr 1547 dem
Schneider Hanns Kalhaimer und dessen ^ rau Margarethe ^ Des Kal-
haimerx Haushälfte fiel nach seinem Tod an seine Kinder , doch
traten sie diese an ihre Matter ab , die 1557 ihren zweiten
Gatten , den Schneider Mert Schmidt zu sich an die Gewer des
Hauses [schreiben liessf ^ Schmidt testierte 1558 das Haus seiner
zweiten Hrau Elisabeth , d±K3exxxi563xdKmx8EkwEXtixgKXx &ixKXxWaü
XBxkxmitH nachmals Frau des Äussern Rats Paukher und geinen
Brüdern Hanns und Thomas Schmidt , die es 1563 dem Schwertfeger
Claus Wolf verkauften ^ Durch dessen Testament vom Jahr 1562

kym es an seine Witwe Apollonia , nachmals vermählt mit Aurel

Rogier , von der es 1584 der Goldschmied Jakob Teutschländer er-
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warb . Von dessen Witwe Barbara erkaufte es der Goldschmied
Hanns Khamerman , der 1601 seine ^ rau Ester zu sich schreiben
liess . Khamermans Erben verkauften das Haus 1624 dem Waxkerz-

ler Ve ^ Stempfhueber , der es 1630 seiner Witwe Barbara testier¬
te , die ^ l639 ihrem zweiten Mann, dem kais . Hofbuchhalterei
Raitdiener Caspar Blassing vermachte ^ der 1643 seine zweite
Frau Eva Regina zu sich schreiben liessf Blassing (hier Pläs-
singer geschrieben ) hinterliess 1687 das Haus seinem Enkel , dem
kais . Hofkammerbuchhakterei Verwandten Johann Andre Dollingert
Dieser verkaufte es 1691 an den bgl . Handelsmann Paul Nicolai
Fluecher , der es 1708 seiner Witwe Maria Katharina vermachte.
Auf Grund ihres 1728 publizierten Testamentes kam es an ihre
vier Kinder und zwei Enkel . Mit Kaufbrief vom 22 . März 1736
überliessen die Erben das Haus dem Kanzlisten der böhm . Hof-
kanzlei Thomas Christian Locher , der es 1742 seiner Witwe Maria
Elisabeth testierte . Von ihr kam es 1759 erblich an den phil.
und med . Dr . Maximilian Locher ^ der 1764 auch das Nachbarhaus
Nr . 172 erwarb , worauf er die Häuser , die beide bemerkenswerte
Hauszeichen trugen , in eines verbauen liess.

Das Eckhaus in der Naglergasse (unter den Nadlern ) hatte als
Hausschild ein Wandgemälde , Jakob mit den Engeln ringend " ^ das
andere zwischen dem zweiten und dritten Stockwerk ein Basre¬
lief das Auge Gottes " , nach welchem das Haus auch benannt
war/'

Dr . Maximilian Locher hinterliess 1773 das neuerbaute
Haus seinem mj . Sohn Dominico Locher ^ Unter diesem kam es 1802
zur öffentlichen Versteigerung und wurde hiebei von den Ehe-
leuten Anton und Susanne Hoff als den Meistbietenden erworben.
1807 traten sie es ihrem mj . Sohne Karl Josef Hoff " eigentüm¬
lich " ab ^ In dessen Familie vererbte es sich bis zum Jahr 1857

weiter , wobei Anteile 1849 an die Familien Sternberger , Wolf¬
stein und Marschall entfielen , 1851 an Merkler , 1853 Schwarz,
1855 Krenn und von Mayer . ' 1857 erwarb das Haus Johann Liebig,
unter dem es im Jahr 1859 abgebrochen wurde , um abermals einem
Neubau Platz zu machen , in dem auch die Hauser Nr . 282 und 284
aufgingen.

Das alte Haus war im lokalen Schrifttum als das Nadlsrhaus"
bekanntf Es führte diesen Namen , weil hier in der anschlies¬
senden Gasse die Nadler " ihr Gewerbe ausübten , die schon seit
1378 ihre eigene Zunftordnung hatten . Die Nadler waren Schmie¬
de , welche die verschiedenen Gattungen von Nadeln erzeugten.
Aus Nadler " - entstand dann Naglergasse.

Weiter siehe bei Nr . 284.
0 8 3 * Tm 144 ^ dnn nhff -
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Nr . 283 : ursprünglich aus drei kleineren Häusern bestehend,
lag schon ganz in der Naglergasse . Bei der ersten öffentlichen
Häusernumerierung führten die genannten Häuser die Nr . 365,
366 und 367.

Nr . 365 : Elspeth , Wilhelms von Freising des pekhs Hausfrau
ehemals ^ rau des Hanns Vendl , verkaufte 1447 das hier gestan¬
dene Raus um 92 Pfund Wr . Pf . dem Eisenzieher Wolfgang Puechin-
ger und dessen Frau Margreth ? Diese hinterliess es ihrer Toch¬
ter Kathrey , die 1466 ihren Gatten Peter Harnaschmeister , gen.
Piberg zu sich schreiben liess ? Des Vaters Haushälfte erbte
sein Sohn , Konventbruder Lienhart des Augustinerordens des
Gotteshauses zu Bruck an der Leitha ^ Er und seine Mutter Ka¬

threy , welche die andere Haushälfte besass , verkauften 1479
gemeinsam das Hausen den Eisenzieher Erhärt Praunsreiter und
dessen Frau Elsbethfsie hinterliessen es ihren Töchtern Ka¬

tharina , Frau des Taschner Paul Reyter und Apollonia , Frau
des ^ eit Slosser , Bürgers zu Korneuburg , voh denen es der Hau¬
benschmied Leonhart Irwhenstainer und dessen * rau Magdalena
erwarben , die es 1502 um 70 Pfund Wr . Pf . dem Eisenzieher
Ruprecht Richtseyter und dessen Frau Brigida verkauften ^ Nach
der letzteren Tod verkauften deren ^estamentsexekutoren das

*) ***
Haus im Jahr 1528 dem Koler Leonhart Hechtl und dessen Frau
Dorothea , von denen es 1535 der Hauer Marchs (Marx ) Hasenwas¬
ser und dessen ^ rau Barbara ^und von ihnen 1545 der Hauer Hanns
Etzinger erwarbf der es 1555 dem Sporer Blasy Schuttmhalbm
und dessen Frau Elisabeth verkaufte ^ der schon im Jahr vorher
das Nachbarhaus Nr . 366 erworben hatte.

1557 steht der Schlosser Leopold Waldner an der Gewer
des Hauses ^ das seine Witwe Magdalena ihrer Enkelin Katharina,
Witwe des Handelsmannes Sebastian Khölbl , hinterliess , die es
1617 dem Schlosser Niclas Junghans und dessen Frau Sabine ver¬
kauftet Von ihnen erwarb es 1625 der Obstler Wolf Deisenrie-

der und dessen frau Eva , die das Haus ihrer Tochter Regina
hinterliessen , der es im Jahr 1667 eingeantwortet wurde , wobei
sie ihren Gatten , den Stadtkoch Andreas Wulle zu sich schrei-
ben liess . Nach Wulles Tod wurde das Haus 1693 von dem Gäst¬

in
geb Jacob Wolf und dessen Frau Katharina erworben . Von ihnen
kam es 1697 im Kaufweg an den Gastgeb Georg Grimb und dessen
Frau Juliana und von diesen schon im darauffolgenden Jahr an
den „ Preumeister " des Armenhauses von St . Marx , Stephan Hier-

^Darunter verstand man einen Händler mit Holzkohlen , denn ande¬
re Kohlen gab es damals noch keine.
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neiss und dessen * rau Anna Sophie , unter denen das Haus mit
dem Hause Nr . 366 zu einem Objekt zusammengeschlossen wurde;
weiter siehe bei Ny . 366.

Nr . 366 : I & Jahr 1442 hinterliess Ulrich Polczl das ehemals
hier gestandene Haus seinem Sohn Hanns Polczl ^ der 1451 seine
zweite ^ rau Agnes ( die erste hiess Elsbeth ) zu sich schreiben
liess . 1481 fiel es erblich an beider Sohn , den Griffelschmied
Hanns Polczl d . J . , von ihm an seinen Sohn Stefan , gleichfalls
Griffelschmied , der es im Jahr 1515 um 50 Pfund Wr . Pf . dem
Ringschmied Peter Neuhauser und dessen Frau Barbara verkaufte.
Erblich kam es an seine Söhne Hanns und Mathias . Dieser über-
liess seine Hälfte Hanns , welcher das ganze Haus 1554 dem Spo¬
rer Blasy Schuttmhalbm verkauftet Die Gerhaben der hinterlasse-
nen Kinder Paul , Mathes und Magdalena verkauften 1564 das Haus
dem Schlosser Heinrich Cramer ^ der 1571 seine Fyau Elisabeth zu
sich schreiben liess . Cramer testierte 1578 das Haus dem Schlos-
ser Wolf Vischer , Geweranschreibung 1591 * der es seiner Witwe
Elisabeth hinterliess , die es 1602 ihrem zweiten Gatten , dem
hofbefreiten Hofschneider Andres Khremling vermachte , von dem
es 1621 der Tuchlaubenherr Valentin Lehner erwarbt Von ihm kam

es im Kaufweg 1626 an den r . k . M . Hofdiener und Kammerkonzipisten
wie auch der Universität bestellten Quästor , Phil . Mag . Johann
Karl Aichpüchler und von diesem 1628 käuflich an den Schuster
Hanns Müller und dessen Frau Katharina ^ 1639 testierte diese

ihre Haushälfte ihrem Gatten , der das ganze Haus 1664 seiner
zweiten ^ rau Barbara vermachte , die 1666 als wiederverehel.
Schremblin an die Gewer des Hauses geschrieben wurde . 1684 ver¬
kaufte sie dieses dem bgl . Schuhmacher Sylvester Jungdorff und
dessen Fyau Kunigunde . Diese testierte 1691 ihre Haushälfte ih¬
rem Mann, der 1696 das halbe Haus seiner zweiten ^ rau Anna , das
andere halbe seinen 4 Kindern hinterliess , von denen eines bald
danach starb . Nach dem Tod der Mutter kam auch deren Haushälfte
an die Kinder . Deren Gerhaben verkauften es 1698 Stephan Hier-
neiss/ ^ der als Eigentümer beider Häuser Nr . 365 und 366 diese
in eines verbauen liess.

Dort unterhielt er auch seine Gastwirtschaft " zum gülde¬
nen Lämbl " ( goldenen Lamm )^ das in der Lokalgeschichte Wiens
durch den sogenannten Lakaientumult vom 18 . August 1703 eine
gewisse Rolle spielte . *?

Das Lokal wurde nämlich hauptsächlich von herrschaftli¬
chem Gesinde , Läufern und Sesselträgern besucht . Unter dieser
zusammengewürfelten Gesellschaft war es zu einem Streit ge¬
kommen, der in einen Raufexzess ausartete ^ so dass die Rumor-
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wache einschreiten musste , wobei der Haupträdelsführer , ein
Mohr namens Jakob Bock , verhaftet wurde . Das wollten seine Ge¬
sinnungsgenossen nicht dulden und es entbrannte um seine Befrei
ung ein Kampf , in den ddr Verhaftetes —elbst eingriff und durch
ihn ein Mann der Wache getötet wurde . Bock gelang es,in dem
allgemeinen Tumult zu entfliehen . Tief berauscht wurde er am
nächsten Morgen neben einer Bretterbude des Grabens aufgelesen,
und da er nicht z^erwecken war , musste man ihn quer über die
Hellebarden legen und ihn so auf die Hauptwache tragen . Noch
am gleichen Tag wurde ihm der Prozess gemacht.

Darob gerieten seine Anhänger in hellen Aufruhr und die
Lakaien , Kutscher , Sesselträger u&d Reiducken stürmten die
Hauptwache und verwüsteten sie . 300 Mann mussten gegen die
Aufwiegler aufgeboten werden , um die Ruhe wieder herzusterlen.
Der Mohr aber wurde am 23 . August auf dem Hohen Markt gehenktf

Hierneiss hinterliess das Haus im Jahr 1711 seinen drei
Kindern : Franz Anton , kais . Stadt - und Landgerichtskonsulent,
Augustin Josef und Maria Theresia Gundianin . Augustin trat mit
Kaufkontrakt vom 3 . Oktober 1728 seinen Anteil an den r . k . M.

*

Rat und ^eibmedicus Johann Bapt . von Garelli ab . Dieser war
der Vater des berühmten Leibarztes Dr . Pius Nikolaus Garelli
(geb . 10 . September 1675 zu Bologna ) , der ihm auch 1732 im
Besitz ia ^ Dcoi 'ta des Hausdrittels in der Naglergasse folgte.

Im grossen Geschichtswerk der Stadt Wien , Band VI , S . 228
ist zu lesen : ,In der Naglergasse besass er ein Haus , dessen
genaue Lage aber nicht bestimmbar ist . " Diese ist nun festge¬
stellt , doch gehörte ihm nur ein Drittel Hauses.

Vor Van Swieten hat kein Arzt am Wiener Hof solche Ehrun¬
gen empfangen , wie Pius Nikolaus Garelli . Er starb am 21 . Ju¬
li 1739 . Beide Garelli wurden laut Totenbuch der Pfarre St.
Stephan " in den Grüften " , das sind die Katakomben , beigesetzt.

Nach Pius Garelli ist die Gareiligasse im 9 . Bezirk be¬
nannt.

Teilweise durch Vererbung , teilweise durch Verkauf von
Hausanteilen wurde in den nächsten zwanzig Jahren der Besitz
an dem Hause stark zersplittert und in einzelne Hausanteile
aufgelöst . Diese Hausanteile wechselten überdies noch häufig
die Besitzer , bis Maria Theresia Dietschin , geb . Weigethin,
gleichfalls durch Erbschaft in den ^ esitz eines Hausanteiles
gekommen , die übrigen dazu erwarb und so schliesslich im Jahr
1765 in den Alleinbesitz des Hauses kam^ das sie auf Srund
eines Kaufkontraktes vom 11 . Juni 1784 dem bgl . Wirt und Gast-
geb Leopold Mangel und dessen Frau Katharina übergab , von dem
es am 14 . Juli 1794 käuflich an den Gastwirt und des Äussern
Rats Franz Geringer kam,^ der am 19 . November 1802 auch das Nach¬
barhaus Nr . 367 erwarb . Weiter siehe dort.
Nr . 367 : Im Jahr 1441 verkaufte der damalige Eigentümer , Paul
Heunvik der Messerer das Haus Jacob Pismacher und dessen * rau
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Anna , die es 1443 um 115 Pfund Wr . Pf . an den Haubenschmied
Hanns Ruger und dessen Frau Ursula Weitergaben ^ Nach dem Tode
Rügers erwarb es von dessen Geschäftsleuten im Jahr 1453 der
Tuchbereiter Andre Henyng um 100 Pfund Wr . Pf . * der es noch im
gleichen Jahr um 120 Pfund Wr . Pf . dem Ringschmied Jorg Rot und

4<
dessen Frau Barbara verkaufte . Von ihnen erwarb es um den glei¬
chen Betrag im Jahr 1458 Stefan Eisenzieher ^ der das Haus sei¬
ner Frau Margreth hinterliess , die in ddr Geweranschreibung
vom Jahr 1467 bereits als „ Colman Rebl des Cramer Hausfrau"

%
genannt ist . 1470 verkauft sie das Haus um 80 Pfund . Wr . Pf.
Jorg Synibelkircher dem Ringkler (Ringschmied ) und dessen Frau
Kathrey ? Seine zweite Frau , die auch Kathrey hiess , wird 1493
Witwe und lässt im folgenden Jahr ihren zweiten Gatten , dem
Zaumstricker Christoph Paumann zu sich schreiben , doch steht
sie ein Jahr darauf , wieder Witwe geworden , allein an der Ge-
wer des Hauses ^ das sie 1516 um 380 Pfund Wr . Pf . ( ! ) Anna , der
Witwe des Griffelschmieds Achatius Neuburger verkaufte . Von
dieser erwarben es im Jahr 1531 der Hauer Hanns Stadler undw
dessen Frau Barbara , die es 1554 dem Griffelschmied Cuntz Hof-
mann verkauften . 1582 fiel das Haus erblich an Anna Mayerho¬
fer , die ihren Gatten , den Maurer Hanns Mayerhofer , zu sich
schreiben liessf Dieser testierte es 1597 seiner zweiten Frau

Elisabeth , die wieder ihren zweiten Gatten , den Kasstecher
Bartime Gertzner zu sich schreiben liess . Von ihm erwarb es im
Jahr 1610 der Körbelmacher Simon Däser und dessen Frau Maria,
nach denen es das Körbelmacherhaus genannt wurde.

Bon ihnen leitet sich auch der Name dar Körbelgasse ab , die
als kurze Sackgasse zwischen den Häusern Nr . 3 und 5 neu der
Naglergasse zum Neubad " führt.

Nach dem T & de Däsers übergab dessen Witwe Maria 1635 das
Haus gegen entsprechende Abfertigung ihrem Sohne , dem Körbel¬
macher Rudolf Däser und dessen Frau Anna ^fvon denen es 1638
der Hofschneider Mathias Khöbl erwarb/ ? Da die Eheleute bald

hintereinander starben , wurde das Haus zu Gunsten der hinterlas-
senen Kinder 1644 an den Körbelmacher Peter Hueber verkauft,
von dem es im Jahr 1666 der Meister des Schneiderhandwerks
Christoph Massani erwarb . Nach dem Ableben Massanis und dessen
Frau wurde das Haus „ ex offo ausgefeilt " und dem Lautenmacher
Andreas Beer um 1 . 200 Gulden überlassen , der 1686 seine Frau
Anna Margarethe zu sich schreiben liess . 1711 steht Beer (hier
Peer geschrieben ) als Witwer allein an der Gewer des Hauses
1722 überlässt er es seiner zweiten Frau Eva Susanne, ^%ie es
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1742 ihrem zweiten Gatten , den Lautenmacher Mathias Fichtl
testierte . 1760 liess dieser seine zweite * rau Maria Anna zu
sich schreiben . 1764 musste das Haus gerichtlich exekutiert
werden und wurde hiebei von dem Hof - und Gerichtsadvokaten Dr.
Christoph Edlen von Gruber und dessen ^rau Maria Anna als den
Meistbietenden erstanden . Gruber verkaufte es am 18 . Septepber
1781 dem k . k . Hauptzollamtsoffizianten Jakob Schotter und des-
sen drei Schwestern Josefa , Theresia und Katharina , von denen
es am 19 . November 1802 der Gastwirt Franz Geringer und dessen
Frau Barbara erwarben , die 3t seit 1794 schon das Nachbarhaus
besassen , womit der Zusammenschluss der ehemaligen drei Häuser
Nr . 365 , 366 und 367 zu einem gegeben war.

1805 wurde Barbara Geringer Witwe ^ und 1807 verkaufte sie
das Haus an die Eheleute Mathias Josef und Theresia Welzer,
von denen es im Jahr 1829 im Kaufweg an den bgl . Gastgeber Jo¬
sef Zwickhel und dessen Frau Elisabeth kanu Von ihnen erwarb
es am 19 . Juni 1835 der k . k . Rat , Schlosshauptmann und Galle-
riedirektor Peter Krafftt

Am 15 . September 1780 in Hannau in Hessen geboren , war er
seit 1828 Direktor der kais . Gemäldegallerie im Belvedere
und Burghauptmann daselbst . Neben seinen vielen Schöpfungen
sind am bekanntesten die figurenreichen Gemälde mit vielen
Porträtgestalten im Audienzsaal des Reichskanzleitraktes der
Wiener Hofburg , an deren Ausführung er vier Jahre arbeitete,
als XNJr er auf der Hohe seines Schaffens stand . Krafft starb
am 28 . Oktober 1856.

Er hinterliess das Haus Peter , dann den mj . Leo , Guido ^
und Felix Krafft , wie den mj . Alfons , Melanie und Berta Troll.
1857 wurde es von Johann Liebig erworben , 1859 niedergerissen.
Weiter siehe bei Nr . 384.
Nr . 284 : ( noch ein Stückchen weiter in der Naglergasse ) , mit
dem Hausschild zum Sieb " , kommt zuerst als Niclas Reichlign
stiffthaus " vor und gehörte zur Stiftmesse auf St . Barbara
Altar der St . Michelspfarrkirche . Nachdem aber das Haus bau¬
fällig geworden „ und nit gar in Verödung khumt, " wurde die Be¬
willigung des Verkaufes zu Gunsten dieser Messe gestattet und
nach erfolgter Schätzung das Haus im Jahr 1549 um 300 Pfund
Wr . Pf . von dem Schlosser Andre Stierl erworben ^ Dieser verpfände

te es Egidi Rädler , Bürger zu Baden . Nach Stierls Tode wurden
dessen Erben eingeklagt und dem Rädler auch tatsächlich das
Haus eingeantwortet , der es im Jahr 1567 dem Sattler Georg
Kholer und dessen Frau Martha um 800 Pfund Wr . Pf . verkaufte.

Hier ist die grosse Wertsteigerung wohl dadurch bedingt,
dass Stierl ein baufälliges Objekt erworben hatte , das
grosse Herstellungskosten , wenn nicht gar einen Neubau er-
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forderte.

Kholer hinterliess das Haus seiner Tochter Barbara , die
1605 ihren Gatten , den Sattler Veit Prandtner zu sich schreiben
liess . Nach dessen Tod teilten sich in den Hausbesitz des
Prandtners Witwe und seine Kinder , doch verglichen sich diese
miteinander durch entsprechende Ablöse , wodurch des Prandtners
Schwiegersohn , der Riemer Hanns Schwab und dessen Frau Magdale-
8§ in den Alleinbesitz des Hauses kamenf 1637 Witwe geworden,
hinterliess Magdalene das Haus ihrem Bruder , dem Sattler Veit
Prandtner , der es 1641 dem Nestler Caspar Gott und dessen Frau
Anna verkaufte . Nach dem Tode seiner zweiten Frau Magdalene
verkaufte Gott das Haus 1650 dem Binder Simon Höffer und dessen
Frau Barbara . Nach der Barbara Tod kam deren Haushälfte an ihre

sieben Kinder . Auf Grund eines Kammervertryges vom Jahr 1680
wurden die Anteile der Kinder dem Vater überlassen und auf
Grund dessen Testamentes von 1687 gelangte das Haus an seine
damals nochh vier lebenden Kinder , darunter an Anna , verehel.
Wagnerin , die bald danach starb und ihren Anteil ihrem Gatten,
dem Tändler Melchior Wagner hinterliess . Die Erben verkauften
1689 das Haus dem Binder Franz Schönfelder und dessen Frau Maria
Barbaraf 1695 wurde Schönfelder Witwer ; 1704 verkaufte er das
Haus dem bürgerl . Fleischhacker Georg Pindterreither und dessen
Frau Maria Anna ^ die 1713 starbt Pindterreither hinterliess das
Haus seinen Geschwistern und Geschwisterkindern , unter denen im
Jahr 1723 durch Vergleich Maria Anna Rennerin , verehel . gew.
Pindterreitherin , in den Alleinbesitz des Hauses kam/ 1729
verkaufte sie dieses an den kais . Hof - und bürgerl . Öbstler

Johann Michael Friessl und dessen Frau Maria Christine ^ Nach
dem bald hintereinander erfolgten Tod der beiden Eheleute fiel
des Gatten Haushälfte an seine , der Gattin Haushälfte an ihre
Schwestern , bzw . deren Kinder . Von den Erben wurde 1734 das
Haus an den bgl . Schwertfeger Johann Ferdinand Muhr und dessen
Frau Maria Josefa verkauft . 1745 Witwe geworden , gibt sie im
folgenden Jahr das Haus im Kaufweg an den bgl . Siebmacher Jo¬
hann Josef Offner und dessen Frau Maria Magdalene weiter . Off-
ner , dessen Frau schon 1764 gestorben war , setzte als seinen
Universalerben den k . k . Hofcourier Ignaz Eckardt ein , der 1774
seine Frau Katharina zu sich schreiben liess . 1783 wurde das

Hausjseiner Witwe eingeantwortet , die es 1800 ihrem zweiten
Gatten , Johann Kattauer , hinterliess . Dieser verkaufte es am 19.

..
Juli 1801 dem bgl . Goldarbeiter und des Aussern Rat Jakob Schütz,
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der es laut Abtretungsurkunde vom 2 . Juni 1809 in das Eigentum
seiner Tochter Katharina Schütz , nachmals verehel . Stooss , über¬
gab . ±8B2xiRig±gx±mxBKxitxxXY±gäx±EhxBgYX Diese hinterliess es
1833 ihren Kindern , der Schlossermeistersgattin Therese Sokel,
dem k . k . Hof - und bürgerl . Anstreicher Jakob Stooss und dem mj.
Peterf ' Therese Sokel und der jüngere Bruder traten 1835 ihre
Anteile Jakob Stooss ab . 1852 folgte im Besitz Friedrich Berr,
1857 erwarb Johann Liebig das Haus , das dieser 1859 samt den
Häusern Nr . 282 und 283 niederreissen und an deren Stelle das
gegenwärtige Haus Graben Nr. 20 , bzw . Naglergasse Nr . 1 auf-

r
führen liess . 1874 kam der mj . Otto Freiherr von Liebig in den
Besitz des Hauses . Mit Kaufvertrag vom 224 . Jänner 1924 erwarb
es die British Danubiah Investment Ltd .^ mit Kaufvertrag vom
15 . April 1939 die Österreichische Realitäten A. G . , deren Fir¬
menwortlaut 1940 in „ Universale " , Hoch - und Tiefbau A . G . gaäjadKY
geändert wurde.

In dem Hause ist die österr . Lichtbildstelle untergebracht,
die aus der im Jahr 1919 gegründeten staatlichen Lichtbildstel¬
le hervorgegangen ist . Sie stellt Papierkopien und Diapositive
her,,welche als Propagandamittel den Reichtum Österreichs an
Naturschönheiten und Kunstwerken überall bekannt machen soll.
Sie steht mit allen Stellen , die Propaganda betreiben , in en¬
gem Kontakt , ist aber auch im Dienst der Wissenschaft tätig.
Die Lichtbildstelle verfügt über ein ausreichendes Photographie¬
material für den Unterricht und die Volksbildung , wobei sämt¬
liche Wissensgebiete vertreten sind.

Auch die Allgemeine Rentenanstalt , die aus der im Jahr 1824
gegründeten Allgemeinen Versorgungsanstalt hervorgegangen ist,
hatte in dem Hause ihre Bureaus.

Vor der heutigen Westseite des ^rabens lagerten sich quer
über den Platz vormals zwei Gebäude , beiderseits nur eine schma¬
le Gasse freilassend , welche die Verbindung zwischen Gräben und
Kohlmarkt herstellte . Das nördlicher gelegene dieser beideh
Gassen ( etwa in der Verlängerung der heutigen Naglergasse ) war
das sogenannte P a t e r n o s t e r g a s s e 1 ? , das seinen
Namen von den dort befindlichen Verkaufsläden der Paternosterer
hatte . Das waren die Erzeuger von Rosenkränzen ( Paternoster-
schnüren ) , auch Bethen genannt.

Die Sitte , bei dem täglichen Kirchengange , sowie bei feier¬
lichen Prozessionen den Rosenkranz zur Hand zu haben , machte
diesen Gegenstand besonders im 17 . Jahrhundert zu ^einem all - ^
gemein sichtbaren Abzeichen der katholischen Glaubensgenossen.
Der Paternoster hing neben dem Hausschlüssel am Gürtel der
Bürgersfrau , des jungfräulichen Mägdleins , selbst am Gürtel
des Mannes neben dem Schwert und Stechmesser . Die Paternoster
rer , die sich durch den grossen Absatz ihrer Erzeugnisse zu
einer reichen Gilde entwickelten , bildeten schon seit Beginn
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des 15 . Jahrhunderts eine selbständige Zunft.
Bei dem vermögenden Teil der Bürgerschaft war der Pater¬

noster sogar ein Gegenstand des Luxus geworden , sowohl in
Bezug des Materials wie der Ausstattung . Die Einführung des
Rosenkranzes in Wien wird der ^ranziskanernonne Blanbek
(gest . 1315 ) , die hier lebte , zugeschrieben.

Als die Paternosterinnung 1405 unter dem Stadtrat Niklas
Fluschart als erste im Aufgebot gegen die Ungarn die Waffen
ergriff , fügte sie den gebräuchlichen Wehren eine ganz eigen¬
artige hinzu . Sie verfertigte grosse Paternoster mit gewalti¬
gen schweren Körnern und eisernen Ringen , zogen durch sie
starke Reile und hingen sie sich um den Hals . Im Kampfe mit
dem Gegner teilten sie damit grimmige Hiebe aus . Die Bauern
auf dem Lande fanden bald grossen Geschmack daran ; auch sie
wollten solche Paternoster haben , gingen damit zur Messe und
nachher ins Wirtshaus , wo sie bei den landesüblichen Raufe¬
reien ebenso gut ihren Zweck zu erfüllen vermochten?

Dass der Paternoster zur Zeit der religiösen Bewegung
des 16 . Jahrhunderts an Bedeutung gewann und es seinen guten
Grund hatte , ihn öffentlich und sichtbar zu tragen , kann
vielleicht am besten durch zwei behördliche Anordnungen illu¬
striert werden , die uns einen tiefen Einblick in die religi¬
öse Bevormundung und Bespitzelung jeher Zeit gestatten.

So befehlen am 24 . August 1542 Bürgermeister , Richter
und Rat allen Hausvätern , Bürgern und Inwohnern , die ihrer
Jurisdiktion unterworfen sind , auf Grund eines ergangenen
königlichen Generalmandates bei Strafe , alle Tage zu gelege¬
ner Stunde ihr Weib , ihre Kinder , ihr Hausgesinde und alle
Handwerker mit ihren Gesellen und Knechten zusammen zu rufen,
niederzuknien , ihnen das Vater Unser , den Englischen Gruss,
das Ave Maria und den Glauben vorzusagen , dann ein ( abgedruck¬
tes ) Gebet gegen die Türkengefahr zu beten und mit wiederhol¬
tem Vater Unser , Ave Maria und Glauben zu schliessenV

Am 18 . Dezember 1543 ermahnen Bürgermeister ^ Richter
und Rat der Stadt Wien zur Beobachtung der vom König gesetz¬
ten Polizeiartikel ( siehe oben ! ) mit Hinweis auf die Türken¬
gefahr zu christlichem Lebenswandel und geben bekannt , dass
sie neuerlich eine Anzahl angesehener , verständiger Personen
als Aufseher und Kundschafter bestellt und besoldet haben,
welche die Zuwiderhandelnden anzeigen und der Strafe zufüh¬
ren sollen.

Mit dem Abbruch der Häuser Nr . 569 und 570 ( s . S/f ^ )
*

im Jahr 1840 verschwand das PaternostergasseH Damit erfüllte
sich der fromme Wunsch , den der brave Eipeldauer schon vier
Jahrzehnte früher ausgesprochen hattet

. . . . auf ' s Paternostergassei haben ' s noch immer verges¬
sen , und dort b e t h e n d ' Leut , die dort ihre Gewölber ha¬
ben , täglich ein Paternoster um ein besseres Pflaster . Es ist
dort ein Hauptpassaschi , und wenn ' s ein wenig kothig ist , so
muss man wie d ' Säultänzer ' s Equilibri halten , um nicht nie¬
der zisitzen . "

Das westliche Ende des Grabens zeigte ursprünglich , wie
dies aus dem Wolmuetplan von 1547 und auch noch aus dem Suttin-
gerplan von 1684 hervorgeht , gegen heute eine ganz veränderte
Gestalt . Das Ende des Kohlmarktes war , solange der Peyrerturm
stand ( s . S .^2 . ) , erst bei diesem , bzw . nach seinem Fall bis 1840
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beider Einmündung in die Bognergasse erreicht . Die zwei klei¬
nen , vom Graben kommenden und in den Kohlmarkt ausmündenden
Gässchen sind auf dem Suttingerplan deutlich auszunehmen.
Zwischen ihnen lag das sogenannte Schallenberghaus , das sich
durch seine Eckrondellen auszeichnete und das mit seiner Eront
gKgKKxÄxx dem Graben zugewende ^§^ &aus , worauf wir später zu
sprechen kommen werden . Wir wenden uns vorerst dem
Peyrerturm  zu , der in den Urkunden auch unter ähnlich
lautenden Namen , wie Peiler - , Pailer - , Peuler - und Bairerturm
genannt wird . Die Erklärung Bairertor " , weil durch dieses Tor
die Strasse nach Bayern führte , ist sprachlich und nach der
Chronologie der urkundlichen Schreibungen unrichtig . Die Be¬
nennung als Peyrertor " erhielt sich bis zum 16 . Jahrhundert,
wo sie im Munde des Volkes in jene des Peilertores " überging.

Dies gab wieder zu dem Irrtum Anlass , den Namen auf
die in der angrenzenden Bognergasse ansässigen Bogner - und
Pfeilschifter zurückzuführen . Nach alter Sitte hatten näm¬
lich die Bogner und Pfeilschützen den Turm bis zum Jahr 1361
zu bewachen .^ Der schwarze Tod des 14 . Jahrhunderts hatte zu
jener Zeit grosse Lücken in diese Stadtwache gerissen , wes¬
wegen Herzog Rudolf der Stifter vom Jahre 1361 die Verpflich¬
tung der Bewachung der Stadttote allen Bürgern ohne Ausnahme
auferlegte :?

Eine zuverlässige Erklärung für das Herkommen des Namens
gibt es bisher nicht.

Das unterhalb des Turmes durchführende Tor war ursprüng¬
lich ein Aussentor der 1137 bis St . Peter reichenden Stadt ge¬
gen Südwesten , das bei der um 1220 erfolgten Stadterweiterung
innerhalb der bei ^dieser Gelegenheit hinausgeschobenen Stadt¬
mauern zu liegen kam . Seither hatte es seine Bedeutung verlo¬
ren . Der Turm, der sich über ihm erhob , war fortan nur mehr
einer der vielen Wehr- und Streittürme der Stadt.

1385 ist im Buch der Käufe C , fol . 25 zu lesen:
"Der Rat der Sta ^t ze Wienn gemeinlich habent im vereinten

Rat belassen einen Turn genannt das Peyrertor , Eberharten den
Etzerfelder und seinen Erben all Jar umb 2 Pfund Wieher Pfen.
Hofzins auf ein Widerrufen 1385 . " ^

Am 26 . September 1386 wird diese Ueberlassung durch den
Rat der Stadt Wien an Eberharten dem Chastner von Stecz unter

^ tf
den gleichen Bedingungen bestätigt.

Der Turm war noch im Laufe des 15 . Jahrhunderts vermietet.
Als Tor und Turm baufällig geworden war , liess es der Stadtrat
im Jahr 1426 umbauend 1565 erhielt der Turm die Bestimmung als

bürgerliches Gefängnis ^ 1624 wurde Turm und Tor völlig reno¬

viert ^ wobei dem Bartime Hueber , Bürger und Maler , ^ um willen
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er den Peilerturm renoviert und mit seiner Zier ubermahlen
hat, " 220 Gulden gezahlt wurden.

In der Wiener Lokalliteratur wird behauptet , dass der
Peilerturm die Geburtsstätte des Krapfens sei , der seinen
Namen der Mandolettibäckerin Cäcilie Krapf verdanken soll,
die hier untererem Torbogen des Turmes um 1690 ihren Laden
hatte . Wenn sie als Erfinderin dieser köstlichen Speise
gilt ^ so könnte sich dieser Ruhm allerdings nur auf den
Wiener Krapfen beziehen , dem es gelang , Weltruf zu erringen,
denn Krapfen schlechthin kannte man schon im Mittelalter,
wie dies Amalia Köhler in einem netten Aufsatz „ Rund um den
Faschingskrapfen " (Volk . Beobachter vom 8 . Jänner 1939)
ausführt und mehrfach belegt . Es liegt hier nur ein launi¬
ger Zufall vor , der die brave Frau Krapf zur Verbesserin
des (wenn auch in anderer Form ) schon bestandenen wesent¬
lich älteren Krapfens werden lässt und sie Mehrerin seines
Ruhmes wird.

1732 wurden Tor und Turm abgebrochen ^ Mauerreste , auf die
man beim Umbau der Häuser in der Bognergasse stiess , bestäti¬
gen teilweise die Tradition , dass der Turm noch aus der Rö¬
merzeit stammte . Hinsichtlich seiner Fundamente scheint das
tatsächlich zuzutreffen , denn die gefundenen Überreste deu¬
teten auf einen dort gestandenen Wachturm.

Bei der im Jahr 1858 erfolgten Demolierung des Hauses
Nr . 1 ( alt Nr . 424 ) der Bognergasse , erwies es sich , dass
dessen Keller zu den unterirdischen Räumlichkeiten des ehe¬
maligen Peilerturmes gehörten.

Wir kommen nun zu dem schon genannten
S c h a 1 1 e n b e r g ' sehen H a u s (alt Nr . 569 ) , das
sich quer über den Westabschluss des ^rabens legte . Ursprüng¬
lich standen an dessen Stelle zwei Häuser , von denen das ei¬
ne , kleinere A (gegen den Kohlmarkt hin ) sich im Besitze der
Ritter von Ellerbach , das andere grössere B (gegen die Bogner¬

gasse hin ) sich in jenem der Zucksschwert befand . ^
Über die Ritter von Ellerbach siehe bei Gräben Nr . 17,

alt Nr . 1145 , S . 80.
Haus A : J . E . Schlager bringt in seinen Wiener Skizzen aus
dem Mittelalter ( 4 . Band S . 332f ) das auf dem freien Platze
stehende Ellerbachsche Baus mit dem gleichfalls den Ellerbachs
gehörendem , auf der Südseite des ^rabens ( alt Nr . 1145 ) in
einen engen Zusammenhang , als ob diese beiden Häuser ursprüng¬
lich einen Komplex gebildet hätten , später aber voneinander
getrennt wurden , um dem Gräben einen bessern Zugang vom
Kohlmarkt aus zu schaffen . Während die Ellerbachs noch im
Jahr 1445 das Haus alt Nr . 1145 besassen , dürfte das Haus
alt Nr . 569A schon wesentlich früher in andern Besitz überge¬
gangen sein . Als ältester dieser neuen Besitzer ist uns aber
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erst Laurenz Wiener der Goldschmied bekannt , der das Haus im
Jahr 1457 seiner Witwe Margarethe und seinem mj . Sohn Henslein
hinterliess . Da Henslein vorzeitig starb , kam seine Mutter in
den Alleinbesitz , heiratete wieder und liess 1473 ihren zweiten
Gatten , den Goldschmied Wenzel Stockhausen zu sich schreibend
Nach dem Tode Margarethens wurde das Haus von ihren Testaments¬
vollstreckern 1498 um 550 Pfund Wr . Pf . dem Öler Michael Puchler
und dessen Frau Barbara verkauft . Diese hinterliessen es ihrer

Tochter Apollonia , die 1514 gemeinsam mit ihrem Gatten , dem Spo¬
rer Michael Dietrich , an der Gewer des Hauses stehtf Von ihnen
erwarb es 1516 der Zaumstricker Andre Ludwig , der es dem Schuster
Leonhart Niderlander und dessen ^ rau Anna verkaufte . Des Gatten
Haushälfte fiel an seine beiden Töchter Anna und Barbara , Frau
des Christoph Jäger , die gemeinsam mit ihrem Mann die Haushälfte
Annas ablöstenf 1533 erwarb das Haus der Schuster Philipp Vogl
und dessen Frau Dorotheaf Nash des Gatten Tod fiel dessen Anteil

seiner Witwe zu , die hernach Mert Khettner heiratete . Sie hinter¬
liess das Haus ihren vier Kindern , doch kam schliesslich ihre
Tochter Anna , Witwe des Lederers Georg Chamrer teils erblich,
teils käuflich auch in den besitz der geschwisterlichen Anteile,
so dass sie 1569 allein an der Gewer des Hauses stehtf Auf Grund

ihres Testamentes vom Jahr 1612 kam es an ihre sechs Enkel , zu
deren Gunsten es die Testamentsexekutoren der Erblasserin 1613
an den Riemer Mathes Günther und dessen Frau Affra verkauften;
1617 Witwe geworden , hinterliess Affra das Haus im Jahr 1634 ikxx:
ihrer Tochter Regina und deren Gatten , des Äussern Rat und gew.
Leinwandhändler Wolf Schmidt , der 1641 starb . Seine Witwe hin¬
terliess das Haus im Jahr 1662 ihren Kindern und Enkeln , darunter
an Mathes Schmidt , der die andern Hausanteile seiner Verwandten
im Jahr 1663 ablöste . Geweranschreibung 1665 ^ In der Folge haben
die beiden Häuser A und B bis zu ihrem Zusammenschluss im Jahr
1712 die gleichen Besitzer . Im Suttingerplan von 1684 sind sie
schon zu dieser Zeit nurmehr als ein Haus dargestellt.

Obwohl der Suttingerplan als authentische Quelle kaum anzu¬
zweifeln ist , ergibt sich hier ausser diesem Widerspruch noch
ein zweiter . Nach dem Plan war des Innern Rat Johann Franz
von Peykhardt Eigentümer des Hauses ; im Grundbuch kommt dessen
Name bei dem Hause aber nicht vor . Camesina , der jedenfalls
auch an der Unumstösslichkeit des Suttingerplanes festhielt,
hat in seiner bedeutendsten Arbeit " Bedrängnis Wiens im Jahr
1683 " wohl auf diesem P^ an fussend , gleichfalls Peykhardt als
Eigentümer angegeben , nur bestehen nach ihm tatsächlich beide
Häuser , beide eben Peykhardt gehörend.

Grundbücherlich eingetragener Eigentümer dieser beiden Häu-
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ser war im Jahr 1683 , bzw . 1684 zweifellos Mathias Schmidt.
In welcher sonstiger Beziehung Peykhardt zu dem Hause stand,
ist unbekannt . Bei aller Achtung hinsichtlich der Authentizität
des Suttingerplanes muss ihm gegenüber an Beweiskraft rücksicht¬
lich der Eigentumsverhältnisse dem Grundbuch der Vorrang einge¬
räumt werden.
Haus B : als des Zucksschwert Haus seit 1342 belegt!

Nach einem Ratsprotokolle von 1397 bekleidete Chunrat
Zucksschwert eine jener 200 Friedensstellen , welche zur Er¬
leichterung der Rechtspraxis in allen Strassen und auf allen
Plätzen der Stadt die kleineren Streitigkeiten zu schlichten
und auf der Stelle zu entscheiden hatten^

Wie lange sich die Zucksschwerts im Besitze des Hauses be¬
fanden , ist nicht bekannt , längstens jedoch bis zu Beginn des
15 . Jahrhunderts , doch behielt das Haus nicht nur im Munde des
Volkes , sondern auch in den ^ewerbüchern die alte Bezeichnung
bei.

Im Jahr 1428 empfing Stefan Herzogenperger Nutz und Gewer
des Hauses , „ genannt ^ des Zukchswertshaus " , das ihm seine Frau
Margarethe geschafft hat ! 1444 liess er [seine zweite ^rau Doro-
thea - zu sich schreibend Nach deren Tod fiel das Haus an seinen

r
Sohn Mert ^ dessen Witwe Andres den Fuxperger heiratete und un-
ter diesem Namen seit 1470 an der Gewer des Hauses stand , das
sie an Wolfgang Rechwein verkaufte ; doch noch ehe dieser in den
tatsächlichen Besitz des Hauses kam , starb er . Peter Tanhauser
als Vormund und Gerhab von Rechweins Söhnchen Henslein verkauf¬
te das Haus im Jahr 1511 um 250 Pfund Wr . Pf . an den Deisler

Wolfgang Partz ^er und dessen Frau Barbara ^ Nach Partzers Tod
trat eine vorübergehende Spaltung des Besitzes in zwei selb¬
ständige Objekte ein . Das Stammhaus kam an seine ^ Sohn Leopold,
der es 1534 seiner Witwe Anna hinterliess ^ In zweiter Ehe mit
dem Honigmesser Georg Gran vermählt , schaffte sie das Haus ih¬
rem nunmehrigen Gatten , nach dessen Tod es im Jahr 1543 um
482 Pfund Wr . Pf . Christof Sydendorffer , des Äussern Rat und
dessen Frau Affra erwarben ! Des Gatten Teil fiel an seine Kinder

Leopold und Katharina , der Mutter Haushälfte an ihre Tochter
Margarethe , der Frau des Schneiders Mert Schmid , der die Haus¬
hälfte der beiden erstgenannten Kinder ablöste , ihm jene seiner
Frau aber erblich zufiel , so dass er sich 1559 im Alleinbesitz

%
des Hauses befand , dieses aber sofort an Thoman Schmid um 800
Pfund Wr . Pf . verkaufte . Er hinterliess es 1587 seiner Witwe
Affra , die Mathes Günther heiratete und im Jahr 1602 diesen zu

v/ ,
sich schreiben liess ^ , der 1613 auch das Nachbarhaus A erwarb,
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von welchem Zeitpunkt an die Häuser A und B die gleichen Be¬
sitzer haben.

Das von B nur vorübergehend abgespaltene Haus C befand
sich 1544 im Besitz von Partzers Witwe Barbara ^ die Meister
Hanns Keckh und in dritter Ehe Quirin Wunderlich heiratete.
Zwecks Bezahlung von Schulden wurde nach ihrem Tode das Haus
im Jahr 1555 an den Sattler Hanns Harder und dessen Frau Anna
verkauft , von denen es an ihre drei Kinder Hanns , Mathias und
Margarethe kam , deren Gatte , der Zaumstricker Urban Schwab,
die Anteile der Brüder ablöste und s & 1576 gemeinsam mit sei¬
ner -̂ rau an der Gewer des Hauses stehtF Nach dem Tode seiner

ohne Testament verstorbenen Gattin glich er sich mit seinen
sechs Kindern aus und kam in den Alleinbesitz des Hauses , des¬
sen Eigendasein weiter nicht verfolgbar ist und daher bald
danach oder nach Schwabs Tode wieder an das Stammhaus B ange¬
schlossen worden sein dürfte.

Durch Günthers Testament vom Jahr 1617 kamen die Häu¬
ser A und B an seine Witwe Affra , die sie 1634 ihrer Tochter
Regine und deren Gatten , dem Leinwandhändler und des Äussern
Rat Wolf Schmidt hinterliess . Nach beider Tode teilten sich

1662 in den Hausbesitz deren Kinder und Enkel , darunter der
Leinwandhändler Mathäus Schmidt , der die Hausanteile seiner
Verwandten ablöste . Geweranschreibung 1665.

Nach seinem Tode fielen die Häuser an seine sieben
Kinder , doch traten diese auf )Srund eines zwischen ihnen und
ihrer Mutter Judith Schmidt geschlossenen Kontraktes dieser
das Haus ab , die es gegen eine Summe ^eldes ihrer Tochter Anna
Regina cedierte , welche 1712 ihren Gatten , den kais . geh.
Reichshofkanzlisten Johann Ambrosius Reichmann,zu sich schrei¬
ben liess / unter dem beide Häuser niedergerissen und das Haus
mit den Rondellen gebaut wurde , das zu den Paradestücken des
Grabens gehörte.

Auf Grund des von Reichmann am 17 . Jänner 1725 ver¬
fassten und am 19 . Oktober 1731 publizierten Testamentes kam
seine Witwe Anna Regina in den Alleinbesitz des Hauses , 1745
ihr Sohn , der spätere Truchsess und Kommerzienrat Josef Kranz

%7
Edler von Reichmann , nach dessen Tod das Haus im Jahr 1768 an
Christoph Leopold Graf von Schallenberg verkauft wurdet Am 12.
Juni 1796 trat es dieser an seine Tochter Josefine Katharina
Gräfin von Schallenberg ab.

1840 wurde das Haus von dem damaligen Bürgermeister
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Ignaz Czapka im Namen und für Rechnung der Stadt Wien angekauft
und noch im gleichen Jahrn zwecks Erweiterung des Platzes abge¬
brochen/

Dem Schallenberg ' sehen Haus war gegen den Graben zu das
i r s c h e n h a u s (alt Nr . 570 ) vorgebaut.

Auch an Stelle dieses Hauses standen ursprünglich zwei
Häuser . Das eine von ihnen war das Meter ' sehe ^aus ^ das 1371
der Elisabeth und Perichta ( Bertha ) , Schwestern des Bürgers
Chunrat Meter , gehörtet Sie verkauften es dem Ulrich Leizer von
Perchtoldsdorf , von dem es noch im gleichen Jahr Zacharias Flat-

ner erwarb . 1384 ^ steht Engelbrecht Platner , 1385 Johann P^atner
an der Gewer des Hauses.

Das andere Haus war 1383 Eigentum Thomans des Marstallert
Er und seine ^ rau Kunigunde verkauften das der letzteren als el¬
terliches Erbteil zugefallene Haus am 9 . Dezember 1383 dem Mei-

ster Friedreich dem puecharczt , Chorherrn der , Allerheiligen
tumchirchen dacz ( zu ) St . Stephan . " Dieser widmete es nebst ei¬
nem Hause auf dem Hohen Markt ( s . S . . . ) für die auf dem Gottes¬
leichnamsaltar bei St . Stephan von ihm gestifteten vier Wochen¬
messen mit der Bestimmung , dass die ^ehenschaft dieser Messen
nach des Stifters Tode an Herzog Albrecht , bzw . an dessen Erben
falle sollet

Für das nächste halbe Jahrhundert ist ein Verfolg dieser
beiden Häuser nicht geglückt ; der Anschluss an sie wird erst mit
dem Jahr 1442 gefunden , da das Haus
A Helene Neuhofer gehörte , die B Jorgen Koch gehörte , der als

dessen Eigentümer noch 1448 er-

/ <?

es mit ihrem verstorbenen Mann

gemeinsam gekauft hat . 1448
kam es „ mit lediger Übergab"
an Wolfgang von Pillichsdorf
aus dem bekannten Geschlecht
gleichen Namens , dass sich unter
den ersten Habsburgern grosse
Verdienste erworben hatte . Er
hinterliess es 1468 seinen bei¬
den Kindern Margret , der Frau
Andres des Wundarztes und
Bernhardin (Wernhart ) , dessen
Anteil Margret später an sich
brachte . 1499 steht sie in zwei¬
ter Ehe als Frau des Futterers

wähnt wird . Später dürfte es
der Städte anheim gefallen sein,
denn im Jahr 1451 verkaufte es
der Bürgermeister Chunrat Holcz-
ler dem Steinmetz Andre Leub-
ner ^ von dem es erblich an
Hanns und Margarethe Ernst kam,
die es 1487 ihren Söhnen Stefan
und Wolfgang und ihren Töchtern
Barbara , Frau des Schusters
Jorgen Kog^ lspach und Ursula,
Frau des Eisenziehers Jorgen
Eyczinger hinterliessen / Hie
Geschwister verkauften noch
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im gleichen Jahr das „ Hewslein"
Niclas Aschpekh , der es seinen
Kindern Jorg Aschpekh **, Barbara,
der Frau Christans Hager und Doro¬
thea , der Frau Wilhelms Egker,
hinterliess ? von denen es 1498
um 40 Pfund Wr . Pf . Sigmund Aman
erwarbf

Nach des Aman Tod fiel sein Anteil an dem neuerbauten Hau¬
se an seine Tochter Anna , der Frau des Mathias Holzinger , wäh¬
rend der Hausanteil seiner zweiten Frau Ursula , die nachmals
Georg Weiss geheiratet hatte , ihren Kindern zweiter Ehe , Georg
und Katharina , zufiel , doch kam auch dieser Anteil gegen 300

Pfund Wr . Pf . Ablöse an Mathias Holzinger , so dass er undjseine
Frau sich im Jahr 1545 im Alleinbesitz des Hauses befindend

Zwecks Erweiterung des Hauses erwarb Holzinger im Jahr 1555
von der Gemeinde einen anschliessenden " öden Fleck , so yetzo
mit laden verschlagen mitxix &KmxxKXXRkinggKxixtRxixtX ist,
gegen Dr . Johann Gösl Haus über , am andern End gegen die
fleischpeßchen . "

Holzinger hinterliess seine Haushälfte seinen drei Kindern,
doch traten sie diese im Weg der Vereinbarung ihrer Mutter ab.
Da diese in grosse Schulden geriet , kam das Haus im Jahr 1574
zur Exekution , bei welcher es der Goldschmied Lorenz Huebmer
(später Münzmeister ) und dessen Frau Maria um 1325 Pfund Wr . Pf.
erstandenf

Dem Preise nach zu schliessen , muss es bereits damals ein
recht stattliches Aussehen gehabt haben.

1588 verkaufte Huebmer das Haus an den Apotheker Peter
Schwab und dessen ^rau Katharina ? Schwab hatte schon 1571 ei¬

ne Apothekergerechtigkeit erhalten , und gab nun seiner dort
untergebrachten Apotheke den Schildnamen " zum goldenen Hirschep^
der sich dann auf das Haus übertrug . Nach seinem Tode wurde
1604 die Witwe Alleinbesitzerin des Hauses , das im Jahr 1612
von ihren hinterlassenen Kindern samt der Apotheke dem Rats¬
herrn Bartholomäus Schleczer und dessen Frau Regina verkauft
wurdef

Schleczer wird in den Akten als hochberühmter Apotheker
erwähnt.

Seine Witwe Magdalena ( zweite Frau ) , geb . Pfäffinger,
erbte Haus und Apotheke , doch wurde diese Verfügung von dem
gleichnamigen Sohne Schleczers aus dessen erster Ehe angefoch-

Sigmund Aman^ an der Gewer
des Hauses . Amann, der schon
im Jahr vorher das Nachbar¬

haus B erworben hatte , ver¬
baute 1501 beide Häuser in
eines .*
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ten ^und bezüglich der Apotheke für nichtig erklärt . Durch Ver¬
gleich mit seiner Stiefmutter , wiederverehel . Damian und mit
deren Sohn , Johann Franz Schleczer , kam er 1649 auch in den
Besitz des Hauses / Im gleichen Jahr wurde er des Innern Rat
und 1653 wird er bereits mit dem Adelsprädikat „ von Schönberg"
erwähnt.

Die in dem Buche immer wiederkehrenden Ausdrücke „des
Innern " und „ des Xussern Rat " lassen eine Erläuterung dieser
Begriffe zweckmässig erscheinen . Die Scheidung in einen , in-
nern " ( den Stadtrat ) und einen äussern Rat " ist im Stadt¬
recht Ferdinands I . vom 12 . März 1526 verankert . Die Regierung
der Stadt sollte damit in die Hände von 100 Personen gelegt
werden , die unter den trefflichsten , vornehmsten und tauglich¬
sten Männern der Bürgerschaft auszuwählen waren . Aus diesen
100 Personen wurden wieder 12behauste"  Bürger in den Stadt¬
rat gewählt , wodurch bezweckt werden sollte , dass das oppo¬
sitionelle Element , das in den Handwerkern seine eigentliche
Stütze besass , möglichst ausgeschaltet blieb.

Alljährlich am St . Thomastage ( 21 . Dezember ) hatte ^ die
Ergänzungswahl des innern und äussern Rats stattzufinden und

zwar die des Stadtrats durch den äussern Rat , die des äussern
Rats durch den Stadtrat . Der Landesfürst traf nach seinem Ge¬
fallen aus den vorgeschlagenen Personen die Auswahl . Jedes
dritte Jahr trat ein Teil des xKSXKxm Stadtrats aus und trat
in den äussern Rat.

Ebenso hatte am St . Thomastage die Jahl des Bürgermei¬
sters stattzufinden . Derselbe musste gleichfalls ein behaus¬
ter Bürger ( also ^ Hausbesitzer ) und durfte kein Handwerker sein
Er konnte dem Stadtrat , den Stadtgerichtsbeisitzern , dem äus¬
sern . Rat oder der übrigen Bürgerschaft entnommen werden.

In dieser Einrichtung sehen wir den ersten freigewählten
Gemeindeausschuss , der freilich im Laufe der Zeit sich änder¬
te , wo Bürgermeister und Stadträte dauernd angestellte , besol¬
dete Beamten wurden , bis am 11 . März 1819 wieder ein frei ge¬
wählter ^emeindeausschuss zum erstenmal zusammentrat.

Zum Hirschenhaus zurückkehrend , sehen wir dieses auch
nach dem Tode Schleczers weiterhin im Besitze der Familie , wäh¬
rend die Apotheke an Friedrich Müller von Bärenstein überging,
der gleichzeitig auch in Oberholläbrunn e &n Geschäft unter¬
hielt und 1675 starb.

Das Haus war nach dem Tode des Bartholomäus an seinen

Sohn , den n . ö . Landrechtsbeisitzer Johann Schleczer von Schön¬
berg gekommen ^und von diesem auf ^rund seines Testamentes vom
Jahr 1681 an dessen Tochter Rosamunde , verehel . Freiin von Kö-
nihsackher , die es 1685 an den Apotheker Ignaz Greimol ^t und
dessen #'rau Katharina , geb . Müllerin , verkaufte . Geweranschrei-
bung 1693 ^ Mit Kaufbrief vom 20 . Februar 1720 überlassen Ignaz
Greimold und dessen zweite ^rau Eleonore , geb . de Lyrin , das
Haus Johann Paul Miller und dessen Frau Maria Katharina/

Die Apotheke behielt GreimoltL , doch trat er sie zwei
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Jahre später seinem Sohne Melchior gegen 20 . 000 Gulden und 100
Dukaten Leihkauf ah . Miller starb 1724 , worauf Greimolt jun.
die Witwe heiratete und so auch wieder in den ^ esitz des 1720
umgebauten Hauses kam. 1762 starb er . Seine Witwe Katharina
hinterliess 1771 das Haus ihren fünf Kindern , darunter Josepha
Weisskopf , die gemeinsam mit ihrem Gatten , dem Apotheker Martin
Weisskopf , 1774 die Anteile ihrer Geschwister aufkauftet 1790
wurde sie Witwe . Mit ihrem 1814 publizierten Testament setzte
sie ^ ranz Brendl Edlen von Sternburg als Universalerben ein^
welcher der letzte Besitzer des Hauses war.

An dessen Front wurden stets die Gerüste zünden auf dem tra¬
ben stattfindenden Erbhuldigungsfeierlichkeit,en aufgestellt^
Diese Erbhuldigungsumzüge ( zum erstenmal zur ^ eit der Krönung
Ferdinands I . , 1531 ) fanden im 16 . , 17 . und 18 . Jahrhundert
auf dem Graben statt . Da floss in hohem Bogen aus dickbauchi¬
gen Fässern roter und weisser Wein . Brot , gebratenes Geflügel
und andere Esswaren wurden verteilt und Denkmünzen unter die
Menge geworfen.

1840 ereilte das Hirschenhaus das gleiche Schicksal wie
das benachbarte Schallenbergsche Haus . Ankauf des Hauses durch
Bürgermeister Czapka für Rechnung der Stadt und Abbruch des Ge¬
bäudes/Damit wurde dem GrabenvtKKX wenigstens auf seinem westli¬
chen Ende seine heutige Ausdehnung gegeben^

Die im Haus befindlich gewesene Hirschenapotheke , die durch
rund 200 Jahre dort ihren Standort hatte , wurde kurz vor dem
Abbruch des Hauses auf den Kohlmarkt Nr . 11 verlegtt

Anlässlich des Abbruches stellte Salomon Freiherr von
Rothschild der Gemeinde die Summe von 340 . 000 Gulden auf die
Dauer von 5 Monaten "gratis " zur Verfügung und von da ab gegen
dreiprozentige Verzinsung darlehensweise . Für dieses " grosse
Entgegenkommen " erhielt er als erster Jude das Wiener Bürger¬
recht.

Der Abbruch der beiden Häuser bildete damals ein so uner¬
hörtes Ereignis , dass darüber sogar ein eigenes Stück geschrie¬
ben wurde : " das verschwundene Haus am Graben . "

Zur Nordseite des ^rabens übergehend , bildet das Haus
G r a b e n Nr . 21 (alt Nr . 572 ) eine Ecke mit den Tuchlauben,
wo es die Nr . 2 trägt . Das jetzige Gebäude steht auf dem Bau¬
grund von fünf kleineren Häusern , ( alt Nr . 565,566,567,568,572 ) .

Ehemals stand hier der stattliche Hof Paltrams vor dem
Freithofe ^ dessen Rückseite an den Freithof (Friedhof ) von St.
Peter grenzte.

Der erste Vertreter dieser durch grossen Reichtum und Ein¬
fluss ausgezeichneten Familie wird bereits 1208 erwähnt . Bsi-
Paltram vor ddm Freithof mehrte diesen Reichtum , als er 1260
in dem Ungarfeldzug die Versorgung des bei Kroissenbrunn ge¬
standenen böhmischen Heeres übernahmt Seine Parteinahme für
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den Böhmenkönig im Streite zwischen Ottokar und Rudolf von Habs¬
burg wurde jedoch für ihn verhängnisvoll . Als dieser 1276 die
Donau entlang von Passau her in die 8eichslan .de einrückte , ge¬
lang es Rudolf infolge des allgemeinen Abfalls von Ottokar ohne
Schwertstreich bis vor die Tore Wiens zu kommen, wo er auf den
ersten hartnäckigen Widerstand stiess , der durch Paltram organi¬
siert worden war . Noch waren die Machtmittel Rudolfs für eine
Berennung der Stadt nicht ausreichend und so lag ein Ausgleich
im Interesse beider Parteien . DochKehe die Stadt am 29 . Novem¬
ber den Belagerern die Tore öffnete , versicherte sich Ottokar
in dem von beiden Fürsten ratifizierten Friedensvertrag , dass
sowohl die Stadt wie die Anhänger Ottokars , an deren Spitze Pal¬
tram stand , die Parteinahme für Böhmen nicht werde büssen müssen.
Da aber weder Ottokar noch Rudolf den ernstlichen Willen auf¬
brachten , die vereinbarten Friedensbedingungen auch wirklich zu
erfüllen und beide diesen faulen Frieden nur als Kampfpause be¬
trachteten , wurde fleissig weiter gerüstet . Währenddem nahm die
böhmische Partei ihre Wühlarbeit von neuem auf . Unter dem Adel
waren es die Kuenringer , in Wien Paltram und sein Anhang , die
hierin führend waren ? Da führte das verfrühte Losbrechen des un¬
geduldigen Heinrich von Kuenring um die Wende April/Mai 1278 zur
Aufdeckung und Niederschlagung der ganzen Verschwörung . Die Gü¬
ter der Kuenringer und der Familie Paltrams verfielen der Be-
schlagnahmef Paltram vor dem Fyeithofe , sein Bruder und seine
sechs Söhne wurden am 16 . Juni 1278 zum Tod verurteilt , ihre
Nachkommen als rechtlos erklärt . Sie konnten sich jedoch der
Vollstreckung des Todesurteils durch die Flucht entziehen und
fanden schliesslich bei Heinrich von Niederbayern Aufnahme . Auch
in der Verbannung setzte Paltram als Burgherr von Karlstein den
Kampf gegen Rudolf fort , doch ist über sein weiteres Schicksal
nichts bekannt.

Paltrams Hof in Wien verlieh Rudolf von Habsburg dem heute
nicht mehr bestehenden Bistum Chiemsee ^ dessen Beziehungen zu
Wien damals schon mehr als zwei Jahrhunderte zurückreichten.

Im 11 . Jahrhundert hatten sich nämlich bayrische Siedler
auf Wiener Boden ansässig gemacht und ihnen ist nach Friedrich
Walter ( " Wien " ,7 . R . Band , S . 24 ) auch die Namensgebung der sei¬
nerzeitigen Ortschaften Sievering und Ottakring zuzuschreiben.
Tatsächlich finden wir auch heute noch im Chiemgau die Ort¬
schaften " Süfferling " bei Prutting und " Otterkrin " bei Priel
die als die Vaterortschaften der beiden genannten Wiener Ört¬
lichkeiten angesprochen werden können . Das muss äahBXxäiH
deswegen die Legende von der Ortsgründung durch den heiligen
Severin noch nicht zu Fall bringen , wenn auch diese Legenden¬
bildung stark erschüttert ist . Es ist ganz gut möglich , dass
dortselbst schon vor der bayrischen Einwanderung eine Ansied¬
lung bestand , deren Name jedoch durch die neue Ansiedlung in
Anpassung an den Namen ihres Heimatsdorfes und ihrem sprach¬
lichen Ausdruck in eine neue Form gekleidet wurde.

Wie lange sich das Bistum Chiemsee des Hausbesitzes auf
Wiener Boden erfreute , ist nicht bekannt . Im Laufe der Zeit ent¬
standen auf dem Grunde die vorgenannten fünf selbständigen Ob¬
jekte , deren grösstes unter die Nr . 568  fällt und das ursprüng¬
lich auch die Nr . 572 umfasste.
Nr . 568 : Im Jahr 1377 werden als Eigentümer dieses Hauses Chun-
- ^
rat der Siechte und dessen Frau Margarethe genannt , die es am
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18 . März des gleichen Jahres Josepp judeus Stewssen gewey (mhd.
Schwager , Schwägerin, - also Josepp der Jude , Schwager des Steus-
sen ) versetzten / Dieser bringt schliesslich den Besitz ganz an
sich und verkauft ihn am 29 . November 1378 um 150 Pfund Wr . Pf.
Hainreich dem Würfel/

Sowohl die Siecht wie die Würfel gehörten alten Wiener Rats
bürger ^geschlechtern an . Die ersteren sind nur von geringerer
Bedeutung , obwohl sie häufig genug in den Grundbüchern jener
Zeit aufscheinen ;? Chunrat war 1372 bis 1375 Ratsherr und auch
weiterhin treffen wir sie im Rate an , bis sie 1409 wegen zu¬
nehmender Verschuldung aus dem Rate ausscheiden und die Fami¬
lie in jähem Niedergang begriffen ist*

Anders die Würfel ( auch Würffel ) , ein weitverzweigtes , ein¬
flussreiches und auch sehr vermögendes Geschlecht , dessen Name
durch mehr als 200 Jahre in der Stadtgeschichte aufscheinti
^ir finden die Würfel unter den Ratsherren , Bürgermeistern
und Stadtrichtern , als Münzmeister , Spitalmeister , Steuerher-

- ren und Hansgrafen , sowie unter den herzoglichen Münzanwälten.
Ihr Haus - und Grundbesitz in - und ausserhalb der Stadt ist be¬
deutend und wir werden im weiteren Verlaufe noch häufig auf
den Namen stossen.

Der obengenannte Hainrich ( III . ) Würfel war 1368 Amtmann
des Stiftes Klosterneuburg , ab 1372 wiederholt Ratsherr , 1383
Hansgraf in Österreich?

Es ist auffallend , dass wir um den Graben herum nur wenig
Vertreter der alten Wiener Ratsbürgergeschlechter xnixgiiHmx
des ausgehenden Mittelalters antreffen . Diese scharten sich,
wie wir noch sehen werden , dichter um den Hohen Markt , wo sie
mit Rücksicht auf ihre Stellungen die Nähe des Rathauses und
der Schranne vormogen ; auch war in dieser Zeit der Hohe Markt
noch immer der Brennpunkt des städtischen Lebens.

Hainreich Würfel verkaufte sein Grabenhaus am 23 . April
*

1383 um 152 Pfund Wr . Pf . Chunrad von Potendorff von Chirchslag.
1386 steht Eberhard Chastner an der Gewer des Hauses / das er am
26 . April 1387 Nicolao von Ebenfurt versetzte.

Hanns Gerestenner , an den es durch seine Fp &u Margarethe
kam, verkaufte 1423 das Haus/ ^ Im Jahr 1433 ist ^ dessen Eigentümer
Ulrich Mert/ ' des Herzogs Albrecht Küchenmeister , der es 1444
seinem Vetter Mert Schrott hinterlässt ^ nach dem es die Bezeich¬
nung " des Schrotten Haus " noch lange nach seinem 1497 erfolgten
Tod weiterführt . Rr hinterliess es seiner Tochter Barbara/ ^ der

Frau des Andre Feder,
dessen Grabmal an der Nordwand der Herzogenkapelle des Ste¬
phansdomes (gest . 1499 ) deshalb besonders interessant ist , weil
es in stilistischem Zusammenhang mit dem Friedrichsgrab ge¬
bracht wird , das um die gleiche Zeit entstand . Abbildung bei
Hans Tietze , Geschichte und Beschreibung des Stephansdomes in
Wien , S . 494.

Von seiner Witwe Barbara kam das Haus " mit freier Uber¬
gab " an Stefäh - Heuner ( Heyner ) ^ Meister der sieben freien Kün¬
ste , nach dessen Tod es am 25 . Mai 1512 durch die ^erhaben des
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ungevogten Söhnchens Hennslein um 1100 Pfund Wr . Pf . an den Dr.
med . und Meister der sieben freien Künste , Johann Entzianer,
verkauft wurdel

Dieser und sein Bruder Georg , die einem schwäbischen Bür¬
gergeschlecht entstammten , wurden im gleichen Jahr geadelt.
Johann war König Ferdinands Rat und erster Leibmedicus , Lehrer
der Arzneikunde an der Wiener Universität , zwischen 1509 und
1538 zu verschiedenen Malen Dekan der medizinischen Fakultät,
1540/41 Rektor Magnificus . 1543 gestattete ihm Ferdinand , sich
nach seinem Hof zu Biedermannsdorf Entzianer von und zu Pidder-
mannstorf schreiben zu dürfen . Seine Gattin war Magdalena Sez-
naglin/

Seine Söhne Adam und Georg verglichen sich über die väterli¬
che und mütterliche Verlassenschaft ; durch einen Teilungsvertrag
vom Jahr 1559 kam des letzteren Sohn Christoph Entzianer in den
Alleinbesitz des Hausest Unter dessen Kindern Josef Entzianer,
Helene , Frau des Friedrich Eckhstain , Gegenhändler des Vizthumb-
amts , Barbara und Magdalena , Frau des Zacharias Stainprecher,
kam es 1571 abermals zu einer Teilung.

Helene verkaufte ihr Viertel an den Nestler Hanns Nussper-
ger und dessen Frau Susanne , woraus später das Haus Nr . 572
entstand , s . S ^ r

Die andern drei Teile brachte schliesslich Zacharias Stain¬

precher an sich , der sie Benedikt Eehn verkaufte , von dem sie
gleichfalls im Kaufweg an Margarethe , Witwe des Stadtschreibers
Franz Iglshofer kamen , von ihr erblich an die Brüder Hanns und
Leonhard Iglshofer , Kammerdiener des Erzherzogs Ernst , durch
brüderlichen Ausgleich 1593 an Leonhard allein , der seine Frau

j*

Anna , geb . Dietrich von Schankhawicz zu sich schreiben liess.
Nachdem von den 3/4 Hausanteilen noch ein Viertel an Nussper-
ger abgesplittert wurdet war damit das ursprüngliche Haus in
zwei Haushälften gespalten , xKxxÄdKdHxnmxxäBhmKm aus denen in
der Folge zwei selbständige Objekte ( Nr. 568 und 572 ) wurden.

Nr . 568 kam im Jahr 1606 durch Kauf an den Greisler Andre
Schimando und dessen Frau Katharinaf Diese wurde 1613 Witwe

und hinterliess das Haus ihren beiden aus erster Ehe mit Thomas
Hausleuthner stammenden Töchtern Ursula , Frau des Schuhmachers
Hanns Puecher und Barbara , Frau des Greislers Gregor Riezers-
dorffer . 1632 verkauften die Schwestern das Haus dem Stadtkoch

g
Daniel Reithammer , von dem es 1653 der Messerschmied Thomas
Geisslinger und dessen Frau Eva erwarbenf Sie hinterliessen es
1677 ihren beiden Töchtern : Maria Hinteregger und Anna Marie
Hassin , die ihren Teil der Schwester käuflich abtrat , welche
1678 ihren Gatten , Adam Hinteregger zu sich schreiben liess.
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Auf Grund des 1691 publizierten Testamentes der Maria Hinter¬
egger wurde das Haus dem ungevogten Töchterl Maria Anna ihrer
Schwester Maria Anna Wieningerin , verwitweten Haassin ( so ! )
eingeantwortet , worauf es das Amt der Pupillen Raitkammer zu
Gunsten des Kindes 1692 an den bgl . Schniermacher Moritz Bayr
verkaufte , der seine Frau Rosina zu sich schreiben liess ^ und
ihr 1697 auch die ihm verbliebene Haushälfte testierte . Sie

hinterliess das Haus ihren sieben Kindern , von denen ein Sohn
Weltpriester war , zwei andere dem Orden St . Benedikt von Mont
Serrato angehörten . Durch einen Vergleich vom 27 . Juni 1705
wurde das Haus um 20 . 000 Gulden auf sechs Jahre dem Abt Anton
des Gotteshauses zu Mont Serrat vor dem Schottentor unter der

Verpflichtung überlassen , dass es nach dieser Zeit um den glei¬
chen Wert abgegeben werden sölle , doch kam es schon am 27 . Au¬
gust 1709 im Kaufweg an den bgl . Visierschneider Simon Grab¬
mayr und dessen Frau Maria Theresia ^ 1725 durch das Testament
des Gatten an sie allein ^ Sie hinterliess das Haus 1728 ihrem

Bruder , dem Fleischhacker in der (Wiener - ) Neustadt Johann
Fanto und Theresia , verehel . Berichhoferin , Tochter ihrer ver¬
storbenen Schwester Eva Hammerstockih . Des Fanto Anteil fiel
1729 an seine zwei Töchter . 1730 verkauften die Erben gemeinsam
das Haus an den bgl . Goldschlager Johann Adam Geissenhof und
dessen Frau Elisabeth ? 1763 kam des Gatten Haushälfte an seine
Tochter Maria Josefa / die 1756 auch die Haushälfte der Mutter
dazu ererbte . 1776 testierte Josefa Geissenhof das Haus Johann
Bürger / der es 1789 seinen drei Kindern , dem k . k . Leutnant
Franz Bürger , Josef Bürger und Elisabeth , verehel . Dauderlau,
dergestalt abtrat, ^ dass ihm der lebenslängliche Fruchtgenuss
hievon Vorbehalten bleiben sollte . Nach dem Tode ihres Bruders
Josef teilten sich 1797 der Hauptmann Franz Burger und Elisabeth
Dauderlau in den Hausbesitz *! 1801 trat Elisabeth ihre Haushälf¬

te an ihren Gatten , den bgl . Bauholzhändler Erasmus Dauderlau
ab ^ welcher Anteil nach seinem Tode 1826 an seine Witwe XHxäakxx
zurückfiel ? Am . 3 . Oktober des gleichen Jahres verkauften die
Geschwister das Haus der Direktion der Ersten österreichischen
Sparkasse in Wien ^ Weiter siehe bei Haus Nr . 567,

An das Haus Nr . 568 knüpft sich eine Legende , die eines ge¬
schichtlichen Kernes nicht entbehrt . Kisch as erzählt uns hie-
rüber :^ "Als Kaiser Friedrich im Jahre 1462 von den aufständi¬
schen Wienern in seiner Burg belagert und vollständig einge¬
schlossen war , klagte eines Tages die Kaiserin Eleonore , dass
sie nicht mehr Brot genug für sich und den kleinen Prinzen
(d . i . der spätere Kaiser Maximilian I . ) zu essen habe . Da er-
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barmte sich der gEÄ Hofschneider Kronberger dieser Not , liess
sich des Nachts in einem Korbe über die Mauer an einem Seile
hinab und brachte Lebensmittel in die Burg . Bei dieser Gelegen¬
heit aber wäre er von den Aufständischen beinahe entdeckt wor¬
den ; da fing er , um sich zu retten , plötzlich wie ein Hund zu
bellen an . Seine List gelang und zum Danke dafür schenkte ihm
der Kaiser , als der Aufstand niedergeworfen war , dieses Haus,
welches Kronberger zur Erinnerung an seine glückliche Errettung
"zum Hund im Korb " benannte , aus welchem später der Name " zum
schwarzen Hund " entstand . "

Im lokalen Schrifttum sind Abweichungen von dieser Dar¬
stellung anzutreffen , doch bleibt der Kern dieser Varianten
immer der gleiche.

Kritisch betrachtet , war aber Kronberger , wie aus den ^
hier niedergelegten und dem Grundbuch entnommenen BesitzverÄältZ
niemals Eigentümer des Hauses gewesen und auch der Schildname
"zum Hund im Korb " ist in den Gewerbüchern nicht festzustellen.
Kisch zieht überdies die Nr . des Hauses Mit 570 irrig statt ;
568 an , meint aber zweifellos Nr . 568.

Die Notwendigkeit , für den jungen Erzherzog Lebensmittel
in die Burg zu " schmuggeln " , wird übrigens noch dadurch in Fra - :
ge gestellt , dass Erzherzog Albrecht , „ der Halczer ( Bürgermei - '
ster Holtzer ) und deriate , der damals het dy state " - wie wir
aus einer zeitgenössischen Darstellung erfahren - gestatteten,
dass Eier , Brei , Mehl und Milch , die Graf Sigmund von Schaum¬
berg für den jungen Prinzen Maximilian geschickt hatte , in die
Burg gebracht werden durften^

Tatsache hingegen ist , dass Kaiser Friedrich am 21 . Mai
1464 ( also 1 1/2 Jahre nach dieser denkwürdigen Belagerung)
dem Jorg Kronberger , Bürger zu Wien , und seinen ehelichen Lei¬
beserben das Laubenrecht zu Wien in Anbetracht der schweren ,
Schäden , die er in den vergangenen Läufen zu Wien genommen [
und seiner langen t r e u e n Dienste verlieht

1714 war in dem Hause das Materialwarengeschäft des Jo¬
hann Förschl untergebracht , das dieser in Anlehnung an die an
das Haus geknüpfte Überlieferung " zum schwarzen Hund " benannte.
1806 ging das Geschäft an die früder Vo^ igt über , dieje ^s 1834,
da das Haus zum Abbruch kam , in das Nachbarhaus Nr . 571 verleg¬
ten und 1862 schliesslich auf den Hohen Markt übersiedelten,
wo das Geschäft auch heute noch besteht ; siehe Hoher Markt Nr.
1 , S . . .
Haus Nr . 565 : Im Jahr 1453 steht an der Gewer dieses später,zum
goldenen Hirschen " beschildeten Hauses der Gürtler Ulrich Per-
nauer , der es mit seiner früheren Hausfrau Kathrey gekauft hat¬
tet Von ihm und seiner zweiten Frau Barbara erwarb es 1458 der

Messerer Jorg Sevelder und seine Fyau Breida ( Brigitta ) , die
es im Kaufweg 1462 an den Kramer Michel Freyswald und dessen
Frau Barbara weitergabenf Von ihnen kam es 1479 um 200 Pfund
Wr . Pf . an den Pheilschiffter Hanns Liechtenberg und dessen Frau
Elspethf Nach seinem Tod teilen sich 1514 in den Besitz seine
Witwe Barbara ( zweite Frau ) und seine Kinder Paul Bartholomäus
und Leopoldf Von den Liechtenberger ^ schen Erben erwarb es 1531
der Schuster Georg Rainer und dessen Frau Barbara . Nach beider
Tod wurde das Raus 1542 an Margarethe , der Fyau des Messerers
Leonhart Heystäber , vormals Frau des Sebastian Händl , um 500
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Pfund Wr . Pf . verkauft . 1556 liess sie ihren Gatten zu sich XE
schreiben * der 1574 in den Alleinbesitz des Hauses kam . 1595
liess dieser seine zweite ^ rau , die auch Margarethe hiess , zu
sich schrei ^ ben ^ Diese verkaufte als Witwe im Jahr 1600 das

4*.
Haus an den Uhrmacher Alexius Bchniep und dessen Frau Barbara.
Die Schniep ' sehen Erben verkauften es dem Goldschmied Hanns
Conrad Albrecht , der es seiner Witwe Anna Maria , geb . Schnie-
pin , hinterliess , die 1629 ihren zweiten Gatten , den Hauptmann
„über ein Fendi deutscher Khnecht zu Fuss " , Johann Mathias Pi-
aczy , zu sich schreiben liessf Piaczy , der seine ^ rau überlebte,
verkaufte das Haus 1632 dem Handelsmann Dominicus Longon (ver-
ballhornt Langang ) und dessen Frau Johanna . Ihr Anteil fiel an
ihre beiden Kinder Peter Longon und Felicitas Sickhasin , nach
dieser an deren fünf Kinder ; sein Anteil 1658 an die drei unge-
vo &ten Kinder seines Sohnes Peter . Zu Gunsten der Kinder wurde
das Haus 1665 öffentlich feilgeboten , und an die Meistbietenden,
den Goldschmied Ludwig Wiedemann und dessen Frau Ursula verkauft
Sie hinterlassen es ihren drei Kindern , von denen EX Maria Mag-
dalene ihre beiden Geschwister überlebte und dadurch in den
Alleinbesitz des Hauses kam , das auf Grund ihres am 30 . Juli
1705 publizierten Testamentes an ihren Gatten , den bgl . Gold¬
schmied Johann Abt fiel * der es seinen elf hindern hinterliess.

Nachdem das Haus " ad licitandum " gekommen war , wurde es 1729
"ab offo pupillari " dem bgl . Goldschmied Augustin Stadler und
dessen Frau Clara käuflich überlassen ^ welcher 1743 auch die
Haushälfte ihres verstorbenen Gatten zufiel ^ Nach ihrem Tode

teilten sich in den Hausbesitz ihre fünf Kinder , doch kam es
1754 durch geschwisterlichen Vergleich an den Ratsherrn Josef
Stadler und dessen ^ rau Maria Clara alleinf Stadler hinterliess

das Haus 1769 seinen beiden Schwestern Magdalene Wisingerin und
Anna Marie Lochnerin . Nach dem Tode Magdalenas fiel deren Haus¬
hälfte 1771 an ihren Gatten , den Goldarbeiter Josef Wisinger,
dem 1776 auch die andere Raushälfte erblich zufiel . Seine Toch¬
ter Katharina , Witwe des Handelsmannes Ratzesberger , verkaufte

/3
im Jahr 1802 das Haus dem bgl . Silberarbeiter Jakob Krautauer,
der 1808 eine Haushälfte seiner Frau Anna abtrat , die ihm aber

r.1839 nach dem Tode seiner Gattin wieder eingeantwortet wurde.
Von ihm erwarb mit Kaufkontrakt vom 30 . September 1840 Elisabeth
Bobelia das Haus , das 1856 von der Ersten österreichischen
Sparkasse in Wien angekauft wurde.
Haus Nr . 566:  1453 empfing Jacob von Brunn Nutz und Gewer des
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Hauses , das er und seine Fyau Kathrey miteinander gekauft ha-
ben . Sie hinterliessen es 1457 ihrem ungevogten Sohn Jacob,
der es 1487 um 90 Pfund Wr . Pf . Erhärt Pamberger verkauftet Ihm
folgte im Besitz 1508 seine Witwe Barbara ^und w& iter stets durcl

Kauf 1510 an Wolf Mangolt und dessen Frau Ursula ^ 1512 um 140
Pfund Wr . Pf . an Sigmund Wintersteger und dessen Frau Urs & la^

1533 an Wolfgang Lindner ^ 1541 um 350 Pfund Wr . Pf . an den Lau-

benherrn Leopold Veldmair , 1544 an den Schuster Caspar Kirch-
mayr und dessen Frau Apollonia ^ die es ihren fünf Kindern hin¬

terliessen . Durch Vergleich unter den Geschwistern kam es an

die älteste Tochter Martha , die 1566 ihren Gatten Walthauser
(Balthasar ) Zöllner ^ 1574 ihren zweiten Gatten Wolfgang Wolmuet
zu sich schreiben liess ^ 1591 aber als Witwe wieder allein an
der Gewer des Hauses steht ^ Sie hinterliess es ihrer Tochter

Anna Trüsörschin , die es im Jahr 1600 an den Goldschmied Wolf
Khemeter verkaufte . Dieser hinterliess es seiner Witwe Lucre-

tia , die es Hanns Winkher testierte , von dem es 1615 um 1600

Gulden an den r . k . M . Registraturamtsgehilfen bei der n . ö . Kam¬
mer Jobst Lehrpämb ( Lehrbaumb ) und dessen Frau Katharina , geb.
Dreuberin , kamf Diese verkaufte das Haus 1626 dem Goldschmied
Martin Pietenfelner und dessen Frau Maria . Pietenfelner hin-

terliess es 1629 seiner zweiten Frau Anna Katharina , die es
1678 ihrer Tochter Maria Barbara Rukherin testierte ^ von der

es an ihre beiden Kinder kam Carl Ignaz und Anna Elisabeth kam,
und da die Schwester starb , an den Prüder allein . Nachdem sich

Carl Ignaz als Glasermeister in Pressburg niedergelassen hatte,
verkaufte er 1692 das Haus um 3 . 100 Gulden rheinisch Kaufschil¬

ling und 150 Gulden Leihkauf dem Zeltschneider Valentin Frey-
willig ^ der seine Frau Susanne zu sich schreiben liess . Von

ihm kam das Haus 1727 an seinen Sohn Josef Freywillig , des In¬
nern Rat , 1749 an dessen Witwe Theresia ^ geb . Goldhanin . Von
ihr erwarb es mit Kaufkontrakt vom 14 . Mai 1776 Johann Georg
Kraus . 1782 teilen sich in den Hausbesitz seine Witwe Eva und

sein gleichnamiger Sohn . 1797 kommt Johann Georg jun . in den
Alleinbesitz . ' Im folgenden Jahr verkaufte er das Haus um 17 . 000
Gulden an Josef Schober und dessen Frau Katharina , von denen
es 1801 der Buchbinder Franz Ohl und dessen Frau Katharina um
25 . 000 Gilden erwerbenf ^ Diese verkauften es 1810 an den bgl.

Bierwirt Franz Tax und dessen Frau Anna , welche 1843 ihren
Hausanteil ihrem Sohn Eduard abtratf ^ l853 wurde das Haus von

der Direktion der Ersten österreichischen Sparkasse in J? ien er - '
worben . ^
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Haus Nr . 567 : Durchgang Sparkassegebäude.
Von der Mitte des 15 . bis in das erste Viertel des 16 . Jahr¬

hunderts vererbte sich das Haus ^ iii drei Generationen u . zw . 1453
Wernhart Neuss / 1479 Mert Neuss * 1511 Caspar Heuss , der es 1524
seinem Vetter , dem Apotheker Hanns Joppl in der ( Wiener ) Neu-
enstadt , und zwei Basen vermachte . Die Erben verkauften das
Haus im gleichen Jahr Sigmund Wintersteger ^ der es 1547 Chri-
stina Schiltperger testierte , die ihren Gatten , den Messerer
Hanns Schiltperger zu sich schreiben liessf Von ihnen erwarb
es 1551 der Goldschmied Wolfgang Wolmuetf 1571 hinterliess er
es seinem gleichnamigen Sohn / der 1574 seine Frau Martha zu
sich schreiben liessf die 1591 als wiedervermählte Zöllner
an der Gewer des Hauses steht ? Sie hinterliess es ihrer Tochter

Anna Trüsökhin , von der es mit Kauf an Wolf Khemeter und von
diesem an den Messerschmied Leonhart Winter und dessen Frau

Anna kaid, welche 1605 als Witwe , 1615 mit ihrem zweiten Gatten,
dem Messerschmied Andre Wänkhl (Wankh ) an der Gewer des Hauses
steht/dem 1622 auch die Haushälfte seiner verstorbenen l 'rau
zufiel/ * Im nächsten Jahr stehen der Messerschmied Anton Sprin¬
ger und dessen Frau Maria an der &ewer des Hauses , dessen
Überteuerung sie sogleich versetzen , und wohl , weil sie es
nicht halten können , im Jahr darauf an den Messerschmied Thomas
Geisslinger und dessen Frau Maria verkaufen / Geisslinger hin-
terliess 1672 das Haus seiner zweiten Frau Eva , die es 1677
ihren beiden Töchtern Anna Haasin und Maria Hinteregger te¬
stiert . Durch schwesterlichen Vergleich kam es 1678 an die
Haasin allein . In zweiter Ehe mit J . U . Dr . Andre Wieninger ver¬
mählt , verkaufte sie das Haus am 9 . August 1685 dem kais . Hof-
klampferer Caspar Stockinger und dessen Frau Maria Elisabeth,'
der 1713 auch die Haushälfte ihres Gatten erblich zufällt.
1726 hinterliess sie das Haus ihrer Tochter Maria Katharina
Ponthin ^ von der es an ihre drei Söhne kam , die es 1763 an Ma¬
thias Staudigl und dessen Frau Maria Anna um 8 . 550 Gulden ver-
kauften/ ^1765 fiel Maria Anna auch die Haushälfte ihres verstor-
benen Gatten zu und 1767 verkaufte sie das Haus um 8 . 800 Gulden

dem Z . eugschmied Zacharias Kremmel und dessen Frau Juliana.
Deren Besitznachfolger , der bgl . Zeugschmiedemeister Lorenz
Bröll musste im Jahr 1795 schon 10 . 200 Gulden für das Haus zah¬
lend 1804 trat Bröll die Haushälfte seiner verstorbenen Frau

Myia Anna an seine beiden Söhne Zacharias und Lorenz ab,
1807 übergab er seine Haushälfte an seinen Sohn Lorenz/ ^ 1820



vgl . die beiden Schreibarten den .Anna . Trüsörschin
beim Haus Nr . 566 und Anna Trüsökhin beim . Haus
Nr . 567 . Die zweite scheint mir die ^natürlichere.
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kaufte Anna Bröll den Brüdern das Haus ab ^ doch fiel es 1823
erblich an Zacharias Bröll zurück/ " Bei der am 7 . August 1827
abgehaltenen öffentlichen Versteigerung ( aus der Konkursmasse
des Zacharias Bröll ) wurde das Haus um 24 . 300 Gulden von der
Direktion der Ersten österreichischen Sparkasse erstanden.
Haus Nr . 572 : Der vom Haus Nr . 568 abgespaltene Teil ( s . S . 110)
bildete den Grundstock des späteren Hauses Nr . 572 . Im Jahr
1593 erwarb Hanns Nussberger auch noch 1/4 Haus von Leonhart
Iglsberger und hinterliess beide von ihm erworbenen Hausteile
seiner Witwe Barbara ( zweite Frau ) , die den einen im Jahre 1596
dem Schuster Blasy Gulden / den andern 1607 dem &reisler Anton
Mentha (Mendta , Mende ) und dessen Frau Margarethe verkauftet
1601 liess Gulden seine Frau
Elisabeth zu sich schreiben.
1627 erwarb von den Gulden'
sehen Erben Anton Mentha die¬
sen Hausteil ^ den er 1630 sei¬
ner Witwe Elisabeth hinter¬
liess , die ihn dem n . ö . Land¬
schafts Registrator Hanns
Gräffinger von Sallegg ver¬
kaufte , der aber wegen einer
Reise nach Innsbruck das Haus
nicht behalten wollte und es
daher 1634 dem Dr . beider
Rechte Mathias Franzin cedierte,
von dem es im Jahr 1642 Baltha¬
sar Cugniot erwarbf

Nach Cugniots Tode fiel das Haus an seine fünf Kinder . Da
es "mit Nutzen nicht zu erhalten gewesen, " wurde es mit Einwil¬
ligung der Stadt Pupillen Raitkammer 1681 " ex . officio feilge¬
boten " und um 15 . 000 Gulden Kaufschilling und 150 Gulden Leih¬
kauf an den Ratsherrn und Tuchhandelsmann Martin Ferner ver-
kauft . Da dieser "bei der Türkischen Belagerung anno 1683 auf
dem sogenannten Judenschanzl todtgeschossen " , fiel das Haus an
seine drei Söhne , den bgl . Tuchhandelsmann Franz Jakob , Johann
Mathes , Bruders des Augustinerordens auf der Landstrasse und
Franz Anton Carl Ferner und kam durch Vergleich unter den Brü-
dem 1697 an den letztgenannten allein . Das Haus vererbte sich
durch rund hundert Jahre in der mittlerweile geadelten Familie
XBK Ferner von Fernau/ ^ bis es nach dem Tode Christophs Ferner

1630 fiel des Menthas Hausteil
an seine zweite Frau Elisabeth,
die ihn im folgenden Jahr an der
Greisler Georg Schäffler und
dessen Frau Maria verkaufte.
Nach beider Tod wurde dieser
Hausteil zu Gunsten der hinter-
lassenen Kinder im Jahr 1651
an den Handelsmann Balthasar

Cugniot verkauft , unter dem nun,
beide Hausteile für dauernd
miteinander vereinigt und zu
einem Haus verbaut wurden.
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von Fernau im Jahr 1780 erblich an Ferdinand Scander , Priester-
saecularis , Jungfrau Anna und Ursula Scanderin , nach dem Tod
der drei Geschwister 1799 erblich an den k . k . Oberleutnant
Karl Josef von Barrath und dessen Frau Elisabeth kam , von de¬
nen es durch Kaufkontrakt vom 6 . August 1802 der bgl . Handelsm
mann Franz Bogner und dessen Frau Barbara erwarben ^ Mit Kauf¬
kontrakt vom 11 . Oktober 1824 kam es schliesslich an die Erste
österreichische Sparkasse.

In dem Hause befand sich bis zu seinem Abbruch im Jahr
1834 die bekannte Kunst - und Musikalienhandlung Tobias Haslin¬
ger , vorm . S . ( igmund ) A . ( nton ) Steiner & Co . , dessen Verbin¬
dungen selbst mit dem Ausland sehr ausgebreitete warenf

1834 kam die ganze Häusergruppe 565 bis 568 und Nr . 572
zum Abbruch und an ihrer Stelle wurde in den Jahren 1835 bis
1839 das grosse Sparkassegebäude erbaut^

Die Erste österreichische Sparkasse ging aus den beschei¬
densten Verhältnissen hervor und wuchs in kurzer Zeit zu
machtvoller Grösse empor . Graf Saurau und der Pfarrer zu St.
Leopold , Johann Bapt . Weber , gründeten 1819 nach englischem
Muster die älteste der österreichischen Sparkassen mit einem
Stammkapital von etwas über 9000 Gulden , das im Weg der Sub¬
skription aufgebracht worden war.

Am 4 . Oktober 1819 , dem Geburtstag des Kaisers Franz,
eröffnete die Sparkasse in einem kleinen Raum des Pfarrhauses
zu St . Leopold ihre Tätigkeit durch Entgegennahme der ersten }
Spareinlagen , deren Stand sich bis Jahresschluss am 31 . Dezem¬
ber 1819 auf 19 . 812 fl 32 kr . C . M . stellte . Die kleinen Räu¬
me im Pfarrhaus erwiesen sich bald als zu eng , weshalb die
Sparkasse 1821 in das deutsche Haus in die Singerstrasse
übersiedelte . Als auch diese Räume zur Entfaltung ihrer Tä¬
tigkeit nicht mehr hinreichten , schuf \ sie sich 1825 ihr eige¬
nes Heim auf dem Graben.

G r a b e n Nr . 22 (alt Nr . 571 ) zeigt drei Strassenfronten
u . zw. Graben , Jungferhgasse ( Nr . 2 ) und Petersplatz ( Nr . 4 ) .

Zwischen 1378 und 1383 stand an der Gewer des Hauses Hen-
ricus Holfues ? 1386 Erhard Holfues ^ 1412 Jacob der Suesse ^ der
das Haus 1437 seinen Söhnen Anton und Lienhart HhRXÜKgxx hin-

v#terliess . Von Linhart dem Suessen erwarb es Hanns Schalautzer
(auch Schallautzer geschrieben ) und dessen Frau Barbara ^ ^ Toch¬
ter des Andreas Hylprant von Meran , die es 1497 ihren beiden
Kindern Bertlme Schalautzer und Jungfrau Barbara , Konventschwe¬
ster des Frauenklosters Maria Magdalena vor dem Schottentor
hinterliessen . 1534 ist Hannsen Schalautzers Enkel , Hermes
Schalautzer , Eigentümer des Hauses.

Er wurde später König Ferdinands Rat und 1538/39 Bürger¬
meister . Als Baudirektor von Wien machte er sich durch zahl¬
reiche Häuserbauten um die Verschönerung des Stadtbildes sehr ,
verdient . Auch an den Befestigungsarbeiten hatte er regen An¬
teil . Unter ihm wurde 1551 die Wasserkunsbastei , 1 & 52 die
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Kärntnertor - , 1555 die Braunbastei und 1561 die Elendbastei
vollendet , 1558 das Neue Tor eröffnet . Bei diesen Bauten fie¬
len ihm und seinem gelehrten Neffen Wolfgang Lazius die aus
der Erde ausgegrabenen Waffen , Münze , Särge und Römersteine
zu ( s . Lazenhof , S . . . ) ^

Schalautzer starb 1563 mit Hinterlassung von vier hindern,
von denen sein ältester Sohn Hermes , der 1594 starb , als Ge¬
lehrter gleichfalls die Achtung seiner Zeitgenossen erwarb.
Das Geschlecht der Schalautzer blühte bis weit in das 17.
Jahrhundert hinein.

Die Tochter Hermes Schalautzer d . Ae . kaufte 1581 gemein¬
sam mit ihrem Gatten , dem Beisitzer des Stadtgerichtes Gregor
Fürth zu ihrem eigenen auch die Anteile ihrer Geschwister hin¬
zu . 1628 verkauften die Fürthschen Kinder das Haus dem Handels¬
mann Moritz Priann ( richtig wo§ l Prean ) , von dem es an seine
beiden Söhne Mathias und Thomas kam , dessen Erben den ihnen zu¬
gefallenen Anteil Mathias Prean cedierten ^ der sich zu dieser
Zeit schon Prean . von Zallautzen schrieb . Von ihm kam das Haus
1675 durch Kauf an seine Schwester ^ egina von Seitz . Sie hin-
terliess es 1680 ihrem Vetter Leopold Ignaz von Zallautzen ^ der
es 1702 dem Hofkammerrat Johann Anton von Pilati , Freiherrn von
Thasul verkaufte . 1733 fiel es erblich an seinen Sohn Josef von
Pilati % der 1738 die Behausung Maximiliana Theresia , verwittib-
ten Freiin Pilati von iKasul , geb . Eyler , eigentümlich überliess
1744 kam es erblich an deren Sohn Josef Anton Freiherrn von
Thasul ^ der es 1755 dem Handelsmann Josef Hammer verkaufte/^
welcher 1764 Maria Magdalene Stögerin , geb . Schwartzih , als
Universalerbin einsetzte .^

1809 wurde das vier Stock hohe Haus durch das Bombardement
der Franzosen in Brand geschossen . Als am 11 . Mai bei Ein¬
bruch der Dunkelheit die ixaHXExixah hinter den kaiserlichen
Hofstallungen aufgefahrenen &KXBhütxH französischen Geschütze
ihr Feuer eröffneten, ..brannte es bald an mehreren Stellen der
innern Stadt . Von 9 I%r abends bis 1/2 3 Uhr morgens , das war
bis zu dem Zeitpunkt , da auf dem Burgtor die weisse Fahne
ausgesteckt wurde , war der freilich etwas kärgliche Erfolg
der etwa 2000 verschossenen Haubitzgranaten und glühenden Ku¬
geln 14 entzündete Dächer , unter denen sich das vorbenannte
Grabenhaus befand, - und 17 teils verwundete , teils getötete
Verteidiger der Stadt . ^

Nach dem Abzug der Franzosen wurde das Haus wieder aufge - )
baut . Nach dem Tode der Magdalena Stöger fiel es 1819 an Jose-
pha Edle von Lagusius , deren Familie ehemals den Namen Hasen-
öhrl führte.

In der Person des Leibdieners des Erzherzogs und späte¬
ren Kaisers Josef II . wurde die Familie . im Jahr 1764 mit dem
Prädikat von Lagusius geadelt . Grabmal in der Michaelerkirche
am linken Pfeiler unter dem Abschlussbogen , der das Querschifi
vom Hauptchor trennt.
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Am 16 . Marz 1827 wurde das Haus Georg von Lagusius und Ma-
ria von Griesinger , geb . Lagusius , eingeantwortet.

Als im Jahr 1834 das Nachbarhaus Nr . 572 abgebrochen wurde,
verlegten die Brüder Voigt ( s . S . 112 ) ihr Geschäft hieher.
Zehnjähriger Mietvertrag zwischen Lagusius und den Brüdern
Voigt im Schottengrundbuch 29/15 , fol ^-4 . ; betrifft die Zeit
von Georgi 1845 bis Georgi 1855.

Im dritten Viertel des 19 . Jahrhunderts war hier das vor¬
nehme Restaurant Breying & Möbius untergebracht , das im Jahr
der Wiener Weltausstellung zu den ersten Restaurants der
Stadt zählte . Das Ansuchen der Betriebsinhaber um Einverlei¬
bung von Bestandrechten wurde jedoch mit Entscheidung vom
12 . April 1862 abgewiesen.

1872 kam das Haus an Anna Edle von Lagusius ; im darauf fol¬
genden Jahr wurde es von der Ersten österreichischen Sparkasse
erworben und anlässlich der Verbreiterung der Jungferngasse
1875 abgebrochen , bzw . umgebaut , wobei gelegentlich der Nieder-
reissung des alten Hauses ein Stück der älten Stadtmauer zum
Vorschein kam.

Vom nächsten Haus trennt uns die Jungferngasse , die bis
1911 die einzige Unterbrechung der Nordseite des Grabens bildete
und einen schönen Ausblick auf die Peterskirche gestattet.
Ehemals war das nicht so , und nur ein schmales Gässchen , das
von mehreren Schwibbogen überspannt war , stellte die Verbindung
der beiden Plätze her . 1414 ist das Gässchen * als " Lukchel " er-
wähnt . Wann und wie der Name " Jungferngasse " aufkam , ist nicht
geklärt . Umlauft berichtet in seinem Namenbuch der Stadt Wien
folgende Ueberlieferung:

In dem damaligen Haus Nr . 612 ( s . s/i ^ ) wohnte ein bildhüb¬
sches , aber leichtfertiges Mädchen namens Frowiza . Ihr gegen¬
über ( Nr . 571 ) hatte der Stadtrat Stephan Knogler seine Be¬
hausung , dessen Sohn , ein schmucker Junge , die Schwibbögen,
welche die beiden Häuser miteinander verbanden , als Brücke
benützte , um seiner Nachbarin Besuch abzustatten . Als ihn da¬
bei der Vater einmal erwischte , erschreckte der Junge darüber
so sehr,dass er darüber das Gleichgewicht verlor und sich beim
Sturz das Genick brach . Der Vater machte hierauf der Dirne den
Prozess und sie musste öffentlich Kirchenbusse leisten , d . h.
mit einem Strohkranz auf dem Kopf vor der Kirchentüre stehen.

Die Sage soll Anlass gegeben haben , das Gässchen ^ leicht-
fertiges Jungferngassei " zu benennen , doch begnügte man sich
dann mit der Bezeichnung " Jungferngässel " schlechthin.

Eine andere Überlieferung besagt : Seit ältesten Zeiten wa¬
ren die beiden Häuser , welche die Gasse bildeten , wie auch

noch heute , von dieser Gasse- aus qhne Eingang issssB . , also unzu¬
gänglich wie eine Jungfrau WBESB , was den biederen Bürgern
Anlass genug schien , dem Gässchen den Namen Jungferngasse bei -r
zulegen/*

Der in den Jahren 1876 bis 1878 durchgeführten Verbreite¬

rung der Gasse fielen nicht nurjdie Häuser Nr . 612 und 613 zum
Opfer , sondern es wurden auch die anschliessenden Häuser Nr.
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614,611,615,616 abgerissen und statt dieser sechs drei neue
Häuser ausgebaut , welche die Nummern 26 bis 28 tragen . Demnach
fielen am Graben die Nummern 23 bis 25 aus.
G r a b e n Nr . 26 . Wir fassen unter dieser Nummer die alten
Nummern 612,613,614 und 611 zusammen , obwohl an Stelle der bei¬
den ersten zum grössten Teil der Strassengrund der Jungferngas¬
se getreten ist.
Haus Nr . 612  an der Ecke des Petersplatzes , siehe Planskizze.
1434 hinterlässt Ulrich Ennser das Haus seinen Kindern Hanns
und Barbara , Frau des Sigmund Gwalzhofer , die 1459 ihren Häus¬

lnanteil ihrem Bruder Hanns Ennser schafft . Nach seinem und dem
Tode seiner Tochter Magdalene kam das Haus 1491 an den Öler
Leonhart Auer und dessen Frau Agnes , der Witwe Ennsers . 1498
steht sie mit ihrem dritten Mann, dem Öler Gabriel Anngrer an
der Gewer des Hauses , nach ihrem Tode 1505 ihr Gatte allein.
Ihn beerben seine beiden Töchter Apollonia und Agnes , die das
Haus 1526 um 300 Pfund Wr . Pf . Mert Anthofer , Müllner " zum hei-
ligen Geist " und seiner l 'rau Martha verkauften ; Sie hinterlies-
sen es 1535 ihren Kindern Leopold und Barbara Anthofer , von de¬
nen es im gleichen Jahr Georg Fertmullner und dessen Frau Wal-
purga erwarbenf Diese testierte es 1555 ihrem zweiten Gatten,
dem Koch Hanns Niederndorfer ^ welcher es 1556 um 550 Pfund Wr.
Pf . dem Öler Wolfgang Pybinger verkauftet Nachdem Pybinger
schuldenhalber flüchtig geworden war , verkauften es deren Cu-
ratoren mit Bewilligung des Bürgermeisters und des Rates der
Stadt um 1100 ( ! ) Pfund Wr . Pf . dem Riemer Veit Stahel und des-
sen Frau Margarethe.

Sollte die Verdoppelung des Wertes vielleicht
auf einen Umbau oder eine besondere Ausgestaltung des Hauses
zurückzuführen sein , die auch gleichzeitig die hohe Schulden¬
last Pybingers begründen würde?

Margarethe Stahel brachte das Haus ihrem zweiten Gatten,
dem Riemer Hanns Purschen zu , der es 1589 seinen beiden Schwe¬
stern : Anna , Frau des Ambrosius Wagner zu Reichenthal und Mar¬
garethe , Klosterjungfrau zu Breslau testierte , die es dem Rie¬
mer Christoph Haidinger verkauften . Nach dessen Tod teilten sieb
in den Besitz seine Witwe Agnes und sein Sohn Christoph , der
seinen Anteil gegen Ablöse an die Mutter abtrat , die 1615 das
Haus dem Schneider Hanns Schueler verkaufte . Von diesem kam es
schon intss5BS & nächsten Jahr an seinen Sohn Mathias und von
ihm an seine Muhme Walburga , verehel . Lindtenpergerin , von wel¬
cher es im Jahr 1621 der Kässtecher Hanns Schuester und dessen
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Frau Elisabeth erwarben . Von denen kam es 1627 an Wilhelm
Ortner , der gern . Stadt Wien verordneter Steuer - und Grundbuch¬
diener , der seine Frau Rosina zu sich schreiben liess ^ l634
ist er wieder,Alleinbesitzer des Hauses , das er seiner Tochter
Dorothea , Frau des Schuhmachers Hanns Gulden hinterliess , die
es 1637 - dem Stadtkoch Andreas Steinmayr und dessen Frau Marie
Kunigunde verkaufte ! Diese testierte 1639 ihre Haushälfte ih¬

rem Gatten , von dem 1667 das Haus an seine Tochtdr Kunigunde
Schöllhammer fiel und nach deren Tod an ihre sechs Kinder , die
es nach einem unter ihnen geschlossenen Übereinkommen ihrem
Bruder , dem n . ö . Landschafts Obereinnehmer Amtsgegenhändler
Wolf Andre Schellhammer cedierten , der das Haus 1709 dem Vi¬
sierschneider Ferdinand Nothelfer und dessen Frau Maria ver-
kaufte , die 1720 als Witwe allein an der Gewer steht . Von ihr
kam es 1729 durch Kauf an den kais . Hofklepperschmied Martin
Eberl und dessen Frau Maria Anna Elisabeth und von ihnen 1739
im Kaufweg an den bgl . Bierleutgeb Balthasar Reichenbacher
und dessen Frau Anna Regina , 1746 an den Bierwirt Anton Feich-
tenhammer ^ der 1768 das Haus seiner Witwe Magdalena ^und diese
1779 das Haus ihren drei Kindern hinterliess u . zw . dem k . k.
Hofkriegsbuchhalterei Raithrat Sigmund Mayr , dem k . k . Post-
amtsoffiiier Anton Feichtenhammer und dem k . k . Kanzlisten der
böhmischen Hofkanzlei Josef Feichtenhammer . Diese verkauften

es 1785 dem Wirt Anton Zahlbruckner , der hier ebenerdig und
im ersten Stock ein Bierhaus unterhielt , das wohl schon unter
seinen Vorgängern bestand , unter ihm sich aber der besonderen
Gunst des Publikums erfreute.

Der Zuspruch erklärt sich hauptsächlich aus dem Umstande,
dass zu jener Zeit das Pfeifenrauchen an öffentlichen Orten
verboten war und auch das Rauchen auf der Strasse als Poizei-
delikt geahndet wurde . Zigarren gab es damals noch nicht . So
war denn das Bierhaus die einzige Zufluchtstätte der Freunde
des Tabakgenusses , umsomehr als die Hausfrauen das Rauchen
daheim nicht gerne sahen . In der Wirtsstube wurden kurze Bau¬
ernpfeifen geraucht , während man im Extrazimmer die vornehme¬
ren holländischen Tonpfeifen benütztet

So wurde denn das " Schneckenwirtshaus " , das sich in Anleh¬
nung an den Schildnamen des Hauses so benannte ( nach dem auf
dem St . Petersfreithof befindlichen Schneckenmarkt ) , zu einem
besonders beliebten Treffpunkt der Raucher.

In Gerolds Fremdenführer während der Weltausstellung in
Wien 1873 ist " die S c h n e c k e " als Restaurant zweiten
Ranges erwähnt.

1798 erwarb das Haus Ignaz Anton Eigl , k . k . n . ö . Land¬
rechts Gülten - und Güter Schätzmannsadjunkt , dann Justiz - und
Landgerichtsverwalter der Herrschaften Neudorf und Biedermanns-

^siehe Anmerkung Rückseite*



Anmerkung zu S . 121:
Die Eintragung Camesinas in seinem bekannten Werke "1
und seine Bewohner während * der zweiten Türkenbelagen

- 1683 " wonach das Haus in diesem Jah ^r dem "gewesten^
Rudolf Fyech " gehörte ^ entspricht nach dem Grundbuch
nioht den Tatsachen . Nach dem Suttingerplan war Chri¬
stian Schellhammer zu diesen Zeit ^ Eigentümer des Haus
das er aber nach dem Grundbuch mit seinen Geschwister

" teilte . * '
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dorf . Nach \ seinem Tode kam das Haus ^ an seine Witwe und nach
ä§ 3r§R Tod im gleichen Jahr an ihre Universalerbin , der Hof¬
sekretärswitwe Anna Zettlerf 1860 teilen sich in den Besitz
Anna Zettler , Anton und Anna Edelmüller ; ^ 1869 statt Anna Zett-
ler : Rudolf , Maria Klang und Johann Negro , 1872 statt Rudolf
Klang : Maria Edle von Robert und Albert Baron Dickmann . 1873
wurde das Haus vom Wiener Bauverein erworben , 1875 von Adolf
Josef Bösch , Anton Schmidt und Karl Stockert ; 1876 wurde es
abgebrochen.

Gelegentlich des Abbruches verschwand spurlos ein schön
gearbeitetes Steinbild , die Mutter Gottes mit dem in ihrem
Schosse ruhenden Heiland ^ darstellend , das sich oberhalb des
Haustores befunden hatte.

Haus Nr . ipl3 : an der Ecke des ^rabens , siehe Planskizze ; ur¬
sprünglich aus zwei Häusern bestehend.

Haus A : Am 19 . März 1378 verkauften Ulrich , der Sohn Mei¬
ster Christans des Schmieds , Margarethe , Witwe Christand und
Frau des Ulrich Anpoz , sowie Margarethens Tochter Kunigunde
das Haus Peter dem Melber und dessen ^ 'rau MargarethefEr hin¬
terlässt es seinen drei Töchtern und die darauf bezügliche Ur¬
kunde vom 12 . Mai 1414 gibt uns auch gleich näheren Aufschluss%
über die räumliche Ausstattung des Hauses . Sie lautet:

"Johann der Scharffenberger und Hanns der Mustrer , baide
des rats der stat Wienn , teilen nach rat der zweimwerichmann,
Meisters Ulrich Warnhofer , des Steinmetzen und des Meisters
Hermann , des Zimmermanns , auf Verlangen der Töchter des ver¬
storbenen Peter Melber , nämlich Preid , Hannsen des Meltra-
gers Witwe einerseits , Margarethe , Niclas des Chremsers Ge¬
mahlin und Margarethe , Ulrich des Hausers Gemahlin ander¬
seits , dessen Haus auf dem Graben an aim tail zenechst des
Zergadmer Haus und an dem andern tail in das gessel , genant
das Lukchel stossent , so dass Preida die werichstat oder die
meistat in dem graben zenechst dem Zergadmer vnd die grewss-
kesstel in dem gang bei der stiegen , alsverr es verklagen
ist , die kamer ob der stuben und das Kamerl vnder dem dach
darob erhält , der do stost an sand Petersfreithof , die mel-
stat vor der tür daselbs gegen sand Peter mitsambt dem grewss
kestlein in demselben tail ob dem hintern keller , die stuben
halbe mit dem venster an dem Zergadmer und die kamer ob der
kembnat gegen der stuben . Gemeinsam sind : die vordere und
hintere Tür , der Gang dazwischen , das Bach , der Herd vor der
Stuben . Nötige Ausbesserungen nehmen beide ^eile auf gemein¬
same Kosten vor.

Der obigen Urkunde ist zu entnehmen , dass hier zwei
Schwestern den gleichen Taufnamen trugen , was in jener Zeit
nicht so selten anzutreffen ist.

Am 9 . Oktober 1414 versetzt Margreth , Ulreichs Hausfrau
des Hauser ihren Teil des Hauses für 20 Pfund Wr . Pf . Ester der

%Jüdin von Tulln.

Um die Mitte des 15 . Jahrhunderts ist Eigentümer des



123

Hauses Hanns Marchecker , der es 1457 seiner Witwe Dorothea hink
hinterliessf Von ihr kam es 1461 durch " ledige Übergabe " an
ihre Tochter Margreth und deren Gatten Wolfgang Hekchlt Ihnen
folgt 1473 im Besitz Niclas Traunfellner und dessen Frau Anna.
1488 steht diese mit ihrem zweiten Gatten , Paul dem Vinkh , an
der Gewer des Hauses ^ der nach dem Tode seiner Frau ^l504 das
Haus dem Greisler Christoph Gumpinger und dessen Frau Barbara
verkauftet 1514 liess Gumpinger seine zweite Frau Katharina

zu aich schreiben . 1533 kam das Haus an seinen Sohn Wolfgang
Gumpinger , der es 1547 seinem Vetter , des Innern Rat Franz
Glogksperger verkauftet Dieser hinterliess es seinen Kindern,
doch kam es durch Vergleich unter den Geschwistern 1582 an
Wolfgang Glogksperger allein , der seine Frau Ursula zu sich
schreiben liess ^ Wegen der auf dem Hause liegenden Satzschul¬
den musste er es im Jahr 1596 dem Gläubiger , Goldschmied Andre
Khilcz , überlassend 1611 wurde das Haus von dem Stadtkoch Ma-
thes Funckh und dessen Frau Anna erworben ^ Am 12 . Mai 1625 ver¬
kauften es diese um % . 000 Gulden Kaufschilling und 400 Reichs¬
taler Leihkauf dem kais . Handgrafenamtsgegenhandler und Ein¬
nehmer Georg Ballauf . Geweranschreibung erst l642 ! ^Auf Grund
des Testamentes Bailaufs vom 31 . Oktober 1650 hatte die Nutz-
niessung seiner Häuser seiner Witwe Esther zuzufallen , nach
deren Tode die Häuser seinen drei Kindern : Pauline Sabine Re-

benickhin , Anna Barbara Khintzerin und Jungfrau Helene Esther
eingeantwortet werden sollten . Als die Mutter starb , kam das
Haus durch Vergleich unter den Geschwistern , bzw . Kauf und Ab¬
löse an den Gatten der ältesten Schwester , Johann Wilhelm Re-
benick von Rebenberg , der 1688 seine beiden Häuser A und B sei-
ner zweiten Gattin , Maria Elisabeth , eigentümlich überliess.
Mit Kaufbrief vom 15 . Mai 1688 erwarb die Häuser von ihr Gott-
fried Stürtzer von Bergfeldt . Im Suttingerplan von 1684 sind
sie nur noch als ein Haus eingezeichnet , im Grundbuch hingegen
wird weiterhin von zwei Häusern gesprochen , die jedoch in einer
Hand bleiben . Stürtzer hinterliess die Häuser seinen vier Kin¬
dern , von denen der eine Sohn , Johann Ehrenreich , in den geist¬
lichen Stand trat und die Schwester Maria Katharina ihren An¬

teil ihren beiden andern Brüdern im Wege der Ablöse abtrat , so
dass diese , Georg Gottfried und Johann Gottlieb Stürtzer von
Bergfeldt , 1701 allein an der Gewer des Hauses stehen/

Auf Grund des Testamentes Johann Gottliebs vom Jahr 1722
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kam sein Bruder Georg Gottfried in den Alleinbesitz , " zumal
aber dessen Vermögen ad cridam gekommen, " wurden die Häuser
im ^ Jahr 1725 Maria Eleonore Stürtzer von Bergfeldt , geb . Sa¬
chersin , käuflich überlassen ^ die sie im nächsten Jahr dem h
bgl . Handelsmann Johann WBXxaxhxKHX Grosserbauer und dessen
Frau Anna Maria verkauftet Auf Grund berechtigter Ansprüche
überlassen sie 1735 die Häuser ihren Eltern , bzw . Schwieger¬
eltern , dem hofbefreiten Schneidermeister Ulrich Kriseling
(in späteren Geweren Krittlin geschrieben ) und dessen Frau
Rosina . 1741 steht Kriseling allein an der Gewer und in den
nächsten Gewerahschreibungen der Jahre 1754 , 1769 und 1771
die Krittlinschen Erben , die im letztgenannten Jahr die Häuser
dem bgl . Handelsmann Franz Kritsch und dessen Frau Cäcilie ver¬
kauften . 1821 ist Eigentümerin Theresia Kritsch ^ die noch 1862
neben Sigmund Koritschoner , Theresia Hirtmayer und Franziska
Karoline von Rosenthal an der Gewer des Hauses steht ! Im

nächsten Jahr wurde das Haus von der Gemeinde Wien , 1875 von
Adolf Josef Bösch , Anton Schmidt und Karl Stockert erworben.
1876 erfolgte der Abbruch der Häuser.
Haus B : 1414 wird als Nachbar des Peter Melber der Zergadmer
genannt ! 1437 überlässt Kathrei , die Witwe Schatauers , das
Haus dem landesfürstlichen Koch Mert dem Kren und seiner Frau

Anna gegen die Verpflichtung,es instand zu halten und 1450
verkauft sie es ihnen um 270 Pfund Wr . Pf . 1459 ist Anna Witwe
und im nächsten Jahr hinterliess sie es dem Schuster Kunz Mul-
ner ^ der seine Frau Dorothea zu sich schreiben liess ^ welche
1466 das Haus um 140 Pfund Wr . Pf . dem Greisler Niclas Traunfell
ner verkaufte . Von ihm kam es 1488 an seine Witwe Anna , nachm.

Frau des Paul Vinkh ^ den sie 1496 3U^,sich schreiben liessf Nach
dem Tod seiner Fpau ^verkaufte vinkul504 dem Greisler Gorig
(Georg ) Peischldorffer und dessen Frau Christina ; seine zweite
Frau Brigitta , die ihn überlebt , liess 1526 ihren zweiten Gat-
ten , Sebastian Khofler zu sich schreiben . Auch diesen überlebte
sie ^und 1540 verkaufte sie das Haus an den Beisitzer des Stadt-
gerichtes Wenzel Österreicher und dessen Frau Elsbeth . Von die¬
sen erwarben es 1541 Georg Paur und dessen Frau Ursula !^ Nach
deren Tod verkaufte Paur das Haus dem Kürschner Andreas Scha-
man und dessen Fyau Brigitta . Diese hinterliess ihre Haushälf¬
te ihrem Gatten , der das ganze Haus seiner versprochenen
(zweiten ) Hausfrau Katharina schaffte , wonach es also anschei¬
nend zur Eheschliessung gar nicht mehr kam . Katharina heirate-
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sodann den Bürger zu Klosterneuburg und verkaufte im Jahr
1$55 das Haus dem Schneider Thoman Schmid / Von diesem erwarb es

1561 Veronica , die Witwe des Schusters Georg Rigl ^ Im folgen¬
den Jahr liess sie ihren Gatten , Paul Schneider , zu sich
schreibend Der Schneiderin Teil fiel mit Geschäft an ihren
Gatten und *Mon ihm mit Geschäft an seine Töchter Martha Poli-
schin und Anna , Frau des Dr . Paul Rihl , die ihren Teil 1587
ihrer Schwester abtrat . Von der Polischin kam das Haus erblich
an Daniel Gundlfinger , einer ehrsamen Landschaft in Österreich
u . d . Enns Zeugwart , " ihrem andern Ehewirty von ihm mit Geschäft
an seine zweite Frau Ursula , die Wolfgang Wolff heiratete.
1603 verkaufte sie das Haus dem Zinngiesser Hanns Lachperger
und dessen Frau Felicitas , die in zweiter Ehe mit dem Kupfer¬
schmied Hanns Hergersdorfer vermählt war . 1612 erwarb das Haus
der Stadtkoch Meister Mathes Funckh und dessen Frau Anna . Wei¬
terhin befanden sich die beiden Häuser A und B bis zu ihrem
Abbruch stets in einer Hand . Siehe bei Haus A.
Haus Nr . 614 : HHXxxwKi ehemals aus zwei Häusern bestehend , die
im letzten Viertel des 14 . Jahrhunderts Elzbet , Hainreichs
Hausfrau und Wolfhart dem Mesner von Enns gehörten , die sie
am 5 . Juni 1387 gemeinsam Hainreich dem Cheser und dessen

Y
Frau Agnes verkauften . Späterhin weist das Haus A sogar eine
weitere Teilung auf.

Von dem Haus A ^ ist nur
bekannt , dass es 1437 Ulreich
der Riczinger seiner Witwe
Elisabeth hinterliess ^ doch
konnte die weitere Spur des
Hauses bis 1496 nicht ver¬
folgt werden . In diesem Jahre
erkauften es Lorenz Pauer und
dessen Frau Barbara von den

geistlichen Herren zu den
Schotten , die Grundherren
des Hauses waren.

Das Haus hinterliess Eisbet,
die Frau des Kramers Erhärt Amb-

stetter , ihrem Gatten , von dem
es 1455 an seine zweite Frau
Kathrey kam , die nachmals Wolf-
gang den Goshaimer heiratete.
Sie hinterliess es ihrer Tochter

erster Ehe Dorothea , Konvent¬
schwester des Frauenklosters zu

St . Magdalena vor dem Schotten¬
tor , dessen Priorin Barbara Hirs¬
sin anstatt Dorothea 1488 Nutz

r. /a
und Gewer des Hauses empfing.
Mit ,,lediger , freier Übergabe"
überliessen die geistlichen Frau¬
en das Haus Ambrosy , Sohn Lien¬
harts Rephuen , Margreth , Frau
des Peter Junkhofer und Jungfrau
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Ursula , des Ambrosy Geschwister . Im fol¬
genden Jahr übergaben die beiden Schwe¬
stern ihrem Bruder das Haus in dessen
Alleinbesitz ^ 1485 verkaufte er es um
76 Pfund Wr . Pf . Lorenz Paur und dessen
Frau Barbara^

1496 steht Paur nach dem Tode seiner Frau allein an der Ge-

wer beider Häuser , die er 1513 seinen Kindern Paul , Christoph,
Margreth und Barbara , der späteren Frau des Hermes Schalautzer,
hinterliess . Des Paul und der Margarethe Teil , die beide unge-
vogt starben , fiel an Christoph und Barbara , doch trat diese
ihren ganzen Teil 1533 an den Bruder ab . Von da ab erscheinen
beide Häuser wieder in eines zusammengeschlossen . Christoph
Paur verkauft dieses im gleichen Jahr Hanns Gärtner und dessen
Frau Martha ^ Des Gärtners Haushälfte kam mit Geschäft an seine

Frau Martha und seine Tochter Katharina , der Frau des Georg

Weniger , die auch den Hausteil der Mutter erbte undjschliesslich
das ganze Haus 1563 ihrem Gatten hinterliessl Von diesem kam
es im folgenden Jahr " durch freie Übergabe " an Severin Spil-
has , von ihm erblich an seinen Sohn Jacob , welcher 1587 seine
Mutter Anna zu sich schreiben liessf Zur Bezahlung eines Satzes
von 400 Gulden , die der Hofhandelsmann Daniel Pitschmann auf
dem Hause liegen hatte und derenthalben an Spilhas die gericht¬
liche Exekution erging , musste er das Haus im Jahr 1590 dem
Satzgläubiger käuflich überlassen . Dieser verkaufte es im glei¬
chen Jahr Hanns Heinert und dessen Frau Susanne ^ von dem es
nach dem Tode Susannens 1599 der Barbierer Hanns Khrauss und
dessen Frau Anna erwarben ^ Khrauss starb nach seiner Frau , ohne
ein Testament oder Leibeserben zu hinterlassen , dafür aber viel
Schulden , zu deren Abzahlung das Haus 1613 an den Barbierer
Heinrich Mayenzweig und dessen Frau Anna verkauft wurde . Im
gleichen Jahr erwarb Mayenzweig auch das Nachbarhaus B , das
er mit dem Hause A in eines verbauen liess . Weiter siehe bei
Haus B : Hier machen wir Bekanntschaft mit dem Zeisellughaus
an der Melczeil , das 1438 Hanns der Wachsgiesser und dessen
Frau Anna für 70 Pfund Wr . Pf . Agnes , der Witwe des Peter Schell
versetztenf ^ l443 ist Anna Witwe ^und 1444 steht sie schon mit

ihrem zweiten Gatten , Jorg öder , an der Gewer des Hauses , 1453
Öder allein . Er verkauft das Haus 1463 um 160 ungar . Gulden in
Gold dem Eisner Wolfgang Gruber und dessen Frau Elspeth . Nach
beider Tod kam es an ihren Sohn Stefan Gruber und dessen Schwe-
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ster Barbara ; durch diese 1497 an ihren Gatten , den Apotheker
Augustin Holdrund beider Tochter Annaf Am 23 . Jänner 1499 tritt
Holdts Schwager seine Ansprüche an dps Haus Holdtrabt

1501 wurde Holdtvom Stadtrat wegen Ungehorsam bestraft^
und büsste sein Vergehen mit einer Anzahl Ziegel , einer
Strafform , dies ^eit dem Ende des 15 . Jahrhunderts häufig an¬
gewendet wurde , da man der nahen Türkengefahr wegen der Stadt
befestigung ein grösseres Augenmerk zuzuwenden begann . Vor¬
gesehen war diese Strafart allerdings schon in der Ordnung
der St . Oswaldbruderschaft vom Jahr 1436.

Das Haus fiel nach Holdts Tode im Jahr 1509 an dessen Witwe
Margarethe ^und an beine Tochter Anna , der Fyau des Sigmund
Seedorfer . 1512 kam es an Holdts Tochter Elisabeth ^ die es 1517
ihrer Muhme Dorothea , der Witwe Ruprecht Rabens vererbtet Die¬
se verkaufte es im folgenden Jahr dem Greisler Georg Peischl-
dorffer und dessen Fyau ^rigitta ^ welche 1528 ihren zweiten
Gatten , Sebastian Khofler zu sich schreiben liess ^ den sie
gleichfalls überlebte und sonach 1535  allein an der &ewer des
Hauses stand ^ das sie 1540 an den r . k . M . Lichtcammerer Leon¬
hard Pesold und dessen Frau Barbara verkauftet Von ihnen er¬
warben es im Jahr 1544 Philipp Harmer ( bei Birk in Cramer ver¬
stümmelt ) und dessen Frau Magdalena/ ' Diese hinterliess als
Witwe das ^aus ihren Enkelinnen Ursula Lambl und Justine , Frau
des r . k . M . Diener Hanns Bischofrieder , welch ' letztere 1572
ihren Teil gegen Ablöse an den Rat des Äussern Hanns Lambl
und dessen Fyau abtrat ^ von denen das Raus im Kaufweg an den
Goldschmied Ur ^ban Fellner und dessen Fyau Katharina kamt Die¬
se verkauften es 1593 Philipp Hoblsperger und dessen Fyau Su-
sänne . Von Susanne , die ihren Gatten überlebte , erwarben es im
Jahr 1600 der Barbierer Hanns Khrauss und dessen Fyau Annat

Nach Khraussens Tod musste das Haus 1613 zur Bezahlung von
Schulden verkauft werden . Käufer waren der Barbierer Heinrich
Mayenzweig und dessen Fyau Anna , unter denen die beiden Häuser
A und B in eines verbaut wurden.

Dieses fiel 1635 erblich an den r . k . M . Diener Christoph
Mayenzweig und dessen Frau Susannet Als Susanne starb , kam
1636 ihr Anteil mit Geschäft an ihren Gatten und auf Gyund
seines Testamentes vom 6 . März 1637 an Elisabeth Mischkhin,
geb . Mayenzweig , Witwe des Äussern Rats und Stadtgrundbuchs¬
händler Mathias Mischkho , die das Raus am 15 . September 1640
an den Handelsmann Peter Remelin verkaufte . Geweranschreibung
1645 . Von ihm erwarb es 1675 der Bader Rudolf Fyech ^ nach des¬
sen am 6 . März 1684 publizierten Testament und der erst am 4.
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März 1694 abgegebenen Erbserklärung es an seine Witwe Anna Ma¬
ria fiel . Geweranschreibung gar erst 1719 ! Die Frechin . verkauft,
ihre " 3 Häuser " dem bgl . Visierschneider Johann Georg Nidermay-
er und dessen Frau Anna Mariä/'

Diese drei Häuser weist Camesina in seinem schon wiederholt
-zitierten Werk ** auch tatsächlich aus .und zwar zwei unter der
Nr . 614 , die aber damals schon zu ^einem Haus zusammengeschlos¬
sen waren und das dritte Haus unter der Nr . 612 ; woher er das
nahm , ist unbekannt . Sowohl nach dem Grundbuch wie nach dem
Suttingerplan von 1684 befand sich damals das Haus im Besitz
der Familie Schöllhammer . Bisher konnte ein Spur dieses drit¬
ten Hauses nicht gefunden werden , ( siehe auch Rückseite ) .

1726 steht Anna Maria Niedermayer allein an der Gewer des
A *'

Hauses , " das ehemals aus zwei Häusern bestand . " Sie hinterliess
es 1744 ' ihren beiden Töchtern -Maria Regina Cretierin und Anna
Katharina Betonin ( später Petonin und schliesslich Pittoni ge¬
schrieben ) . Nach der Cretierin Tod teilen sich 1761 in den Be¬
sitz des Hauses : Anna Katharina Petonin und der Cretierin Kin¬
der und Erben, ^ 1777 A . K . Petonin , Anna Barbara di Pauli und
Franz Pechet ; ' 1789 kommt hinzu Regina Wohlgemuth ; die Petonin
wird hier richtig Pittoni geschriebenf 'In dieser Familie ver-
erbte sich das Haus unter häufigem Wechsel der Anteile weiter.
1797 tritt Christian Heinrich von Feder hinzu ? 1801 Wilhelm und
Anton Pauli de Enzebühl , sowie Ignaz Anton und Eleonore Eigl,
die fünf Wohlgemutschen Kinder und Anna Pauli von Enzebühl,
1835 neben dem Ehepaar die Josepha Hirschböck und als Anton
Eigl bald darauf starb statt seiner die k . k. Hofsekretärswitwe
Anna Zettler , I856 neben ihr Eugen Freiherr von Dickmann - Seche-
rau und Anna Hirschböck ^ 1869 hiezu Rudolf Klang , Maria Klang,
verehel . von Robert , Johann Negro , 1870 statt Eugen Freiherr
v . Dickmann : Albert j?reih . v . Dickmann . 1873 wurde das Haus vom

Wiener Bauverein , 1875 von Adolf Bösch , Anton Schmidt und Karl
Stockert erworben ; im nächsten Jahr erfolgte der Abbruch des
Hauses.
Haus Nr . 611 : bestand ehemals auch aus zwei Häusern.
1387 wird als Nachbar Wolfhart des Megner Petrein der Wilhalm
genannt ? Im Jahr 1459 verkaufte der damalige Eigentümer des Hau¬
ses Niclas Plankch das Haus , das vormaln zwei Häuser gewesen
sind , um 120 Pfund Wr . Pf . an Stefan Waidhouer dem Koch und des-
sen Frau Barbara , die schon im Jahr darauf als Witwe allein an
der Gewer des Hauses steht / Deren Geschäftsleute verkauften es
1466 um 100 Pfund Wr . Pf . dem Eisner Wolfgang Gru^ bher und dessen
Frau Elspeth.
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Eine wohl sehr verlässliche,gKaii &xixt zeitgenössische
Quelle ist " Schatz , Schutz und Schantz des Erzherzog¬
thums Österreich " / weil der Autor Johann Jordan ein
Briefträger war, - oder wie er sich selbst stolz
nennt " Rom . Kays . Majest * Obrist Hoff - Post - Ampts - Tax
Briefträger " , der unter dem obigen Tit ^l im,Jahr 1701
das .erste gedruckte Häuserverzeichnis der Stadt Wien
herausgab und in seiner Eigenschaft und auf ^rund
seiner täglichen Zustellgänge doch am besten über
die genaue Bezeichnung der Häuser und über deren Be¬
sitzer informiert sein musste.

Auch bei ihm kommt der Name Frech nur einmal und
zwar beim Haus Nr . 61 $ ( als Nachbar Stürtzers ) vor
und dort , da Eyech in diesem Jahr nicht n;ehr lebte,
als "Rudolf Frech , gewester Bader Erben " .

Bei Nr . 612 lautet seine Eintragung hingegen:
"Andre Schöllhammer , n . ö . Landschafts Obereinnehmer
Arnbts Gegenhandler , Eckhaus " .

Die obigen Nummern sind bei Jordäh freilich nicht
angegeben , weil es damals noch keine öffentliche
Numerierung gab , doch ist sein Hauserverzeichnis
gassenweise so angelegt, * dass die richtigen ( spä¬
teren ) Nummern beizusetzen , keiner Schwierigkeit un¬
terliegt.

Wo alsd ^ rechs drittes Haus stecken soll , bleibt
ungeklärt.
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Diese hinterliessen es ihrer Tochter Barbara , der Frau des
Apothekers Augustin Holdt und ihrem Sohne Wolfgang Gruber . Der

^Barbara teil fiel nach ihrem Tode 1498 an den hinterlassenen
Gatten und beider Tochter Anna ^ und auch der Bruder Barbaras

tritt seinen Hausanteil seinem Schwager Holdt ab . Dieser hin-
terliess 2/3 Haus seiner dritten ^rau Margarethe ( die zweite
hiess Ursula , s . S . 53 ) , nachmals Frau des Ulrich Kranacher , der
1514 gegen Ablöse auch das Hausdrittel Annas erwarbt Der Mar¬
garethe Teil kam nach ihrem Tode an ihre beiden Töchter Elisa¬
beth und Martha , die auch den Teil Elisabeths erbte . Schliess¬
lich kommt aber doch im Jahr 1528 obige Anna , Frau des Sigmund
Seedorfer in den Besitz des ganzen Hauses . Nachmals vermählt
mit Hanns Paumgartner , verkaufte sie im Jahr 1544 das Haus
dem Goldschmied Haimeran Grof und dessen Frau Anna / 1555 er¬

warben es von den Erben , bzw . deren Curatoren der Sattler Gilg
Gramüllner und dessen Frau Barbara/i ^ t 1571 steht dieser

(hier Gruebmüllner geschrieben ) allein an der Gewer des Hau¬
sest 1578 hinterliess er es seiner zweiten ^ rau Dorothea , nach¬
mals -̂ rau des Tafeldeckers des Erzherzogs Ernst , Simon Scheib-
hard , der 1584 das Haus dem Leinwandhändler Konrad Yele und
dessen Frau Magdalene verkauftet Er hinterliess es seiner
zweiten Frau Isabella , von der es 1613 erblich an den Äussern
Rat und Leinwandhändler Theodor Uraf kam, der es 1615 seiner
Witwe Susanne testiertet Diese hinterliess es 1636 ihrem zwei¬

ten Gatten Christoph Mayenzweig , der es seiner Muhme Elisabeth
Mayenzweig vermachte . Durch deren Heirat mit Mathias Mischkho
kam es an diesen , 1645 an dessen Tochter Maria Elisabeth , der
Frau des r . k . M . Diener , des Innern Rats und Oberstadtkämmerers
Georg Stapffer , die im Jahr 1650 das Haus dem Kürschner Andreas
Pressler und dessen Frau Barbara verkaufte / Nach des Pressler

Tode wurde es der vielen Schuldenjw ^egen " auf gemainer Statt
Pupillen Raith Cammer ex officio ausgefailt " und 1654 dem kais.
Gegenhandler im Waaghaus Georg Pöckher und dessen Frau Barbara
verkauft ^ Barbara testierte 1663 ihre Haushälfte ihrem Gatten,
der das ganze Haus seiner Tochter Maria , verwitweten Schmidin,
nachher verehelichten Salmonsbergerin hintwrliess , von der es
1676 an ihre drei Kinder : Maria Rosina Hüfflerin , Maria Elisa¬
beth Ostermayrin und Veronica Spillmann fiel , welch * letztere
durch Vergleich in den Alleinbesitz des Hauses kam und dieses
im Jahr 1686 an den Kürschner Johann Mosbach verkaufte , von
dem es schon im Jahr darauf an seine Witwe Sophie und von die¬
ser 1697 an ihren Sohn , den Kürschner Johann Christof Mosbach
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und dessen Frau Anna Barbara kam ; 1713 steht er als Witwer al¬
lein an der Gewer des Hauses / das im Jahr 1729 sein Sohn , der
Kürschnermeister Leopold Mosbach von ihm käuflich erwarbt 1747,
# &rd er als des Äussern Rat bezeichnet ^ Das Haus vererbte sich

in der unter seinem Sohne , dem Hofrat Dr . Leopold Mosbach ^ge-
adelten und später in den Freiherrnstand erhobenen Familie
bis 1823 , in welchem Jahr es Maria Anna Gölis , geb . Freiin
von Mosbach ; der Rauhhändlerswitwe Johanna Rasim verkaufte.
Ihr folgt 1838 Ignaz , 1851 Karl Rasim im Besitzt 1872 erwarb
das Haus der Wiener Bauverein und von diesem 1875 Adolf Bösch,
Anton Schmidt und Karl Stockert . 1876 wurde es gleichzeitg
mit den Häusern Nr . 612 bis 614 abgebrochen.

Von der hiedurch freigewordenen Area wurde zwecks Ver¬
breiterung der Passage zum Petersplatz ein nicht unbedeuten¬
des Stück abgetrennt und auf der restlichen Fläche das gegen¬
wärtige Haus Graben Nr . 26 erbaut.

Der Neubau kam in den Besitz der Ersten österreichischen
Sparkasse . 1920 erwarb das Haus Oskar ^ rünbaum . Nach dessen
Tode kam es am 22 . Februar 1937 mit einem Schätzwert von
854 . 083 Schillingen , 74 Groschen zur öffentlichen Versteige¬
rung . Erwerber war die Allgemeine Versicherungs A . G . Viktoria
zu Berlin.

Durch eine vor dem Hause niedergegangene Bombe am 10.
September 1944 wurden durch Sprengwirkung grössere Beschädi¬
gungen der Fassade ( Erdgeschoss und untere Stockwerke ) hervor¬
gerufen . Am meisten litt das Papiergeschäft Max Weidler , dessen
Portal , Einrichtung und Warenlager fast gänzlich zerstört wur¬
den.
RxYxzxhxExnxxRYxx2B2%HitxXxx
G r a b e n Nr . 27 ( alt NrJ % 15 ) .
1451 hinterliess Peter Weidelhaimer das Haus seinem Sohn Hanns,
von dem es 1453 käuflich an den mj . Stephan Auer , dem Sohne
des verstorbenen Stephans Auer des Schebhüter kam. Nach dem
Ableben der beiden Kinder des jüngeren Stephans wurde das Haus
von den Herren des Rats und den geschworenen Werkleuten ge-
schätzt und 1483 Andre Veder verkauft , dessen schon auf S . 109
gedacht wurde ; dort Feder geschrieben . So ist auch die Schreib¬
weise auf seinem ^rabstein . Von ihm kam es 1498 durch freie
Übergabe an seine Frau Barbara ? Diese vererbte es 1511 als
Witwe Hanns Heiner , Konventbruder zu den Predigern , Christof
und Wolfgang Heiner , Leopold Feder und Margarethe , Konvent-
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Schwester zu St . Laurenz . Von ihnen erwarb es im gleichen Jahr
der Greisler Hanns Schätzer und dessen Frau Martha * die es
schon im nächsten Jahr um 125 Pfund Wr . Pf . dem Goldschmied
Christoph Scharrer und dessen Frau Anna verkauften ? Nach bei¬

der Tod fiel das Haus an ihre Kinder Stephan Hanns und Agnes,
nach des Bruders Tod an Agnes allein , von der es 1533 der r . k.
M . Wardein und Bürger zu Wien , Andre Hartmann , um 200 Pfund
Wr . Pf . erwarbf 1540 verkaufte er es um 450 ( ! ) Pfund Wr . Pf.
dem Schneider Georg Aigmaier und dessen Frau Annaf Gleichfalls
im Kaufweg kam es von ihm 1557 an den Greisler Jacob Paurnai^
und von diesem an den r . k . M . Zeugcommissari Hanns Färber^
1607 steht seine Witwe Anna Färber an der Gewer des Hauses^

Ihr folgten im Besitz erblich : Wilhelm Geyer , dann dessen drei
Söhne Romanum , Melchior und Albrecht ; Romamum kam durch Zes¬
sion seiner Brüder in den Alleinbesitz des Hauses , hinterlässt
aber dann dieses seinem Bruder Albrecht , nach dessen Tod es an
Maximilian Albrecht &eyer , Herr von und zu Osterberg , Herr auf
Wolfsberg , Kirchberg , Hainperg und Thomasdorff fiel.

Das lutheranische Geschlecht der Geyer von Osterberg be¬
fand sich im 16 . Jahrhundert im Besitz der Herrschaft und des
Schlosses Hernals , das unter ihnen zu einer Hochburg des Lu¬
thertums wurde und das sie im Jahr 1587 an Helmhard Freiherrn
von Jorger verkauften.

Albrecht Geyer von Osterburg verkaufte 1645 das Haus an
Nikolaus Lion , des Herzogs von Lothringen Kammerdiener ? Von
ihm erwarb es 1663 der Barbierer Johann de Maillyumd von die¬
sem 1673 der kais . Hof - und Leibperückenmacher Peter Legrand
und dessen Frau Anna Marie ^ von denen es 1697 erblich an ihren
Sohn , den Leib - und Hofperückenmacher Michael Legrand kam?* von
diesem 1699 käuflich an den bgl . Kässtecher Adam Gottlieb Fel-
bermayer und dessen ^rau Agnes , von denen es 1701 der Lein-
wandhändler Franz Schreiber erwarb . Dieser setzte 1712 den
bgl . Leinwandhändler Leopold Preysinger und dessen Frau Marie
als instituierte Universalerben ein . 1736 hinterliess Prey¬
singer das Haus seiner Witwe , 1738 kam es an seinen Sohn Leo¬
pold ^ 1770 stehen dessen Söhne , Med . Dr . Bernhard und Leopold
Preysinger an der Gewer des Hauses ^ 1774 nach des Bernhard
Tode Leopold alleinj ^ zu dieser ^ eit der Stadt wohlverorneter
Secretarius , 1784 dessen Witwe Theresia , die das Raus ihren
drei Kindern hinterlässt , deren ^erhaben es 1796 dem hochwür¬
digen Abbe Franz Sensel , der freien Künste und Weltweisheit
Doktor und Kustos an der k . k . Hofbibliothek , verkauften . 1829
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kam die Magistratssekretärsgattin Christine Umlauf als Univer¬
salerbin Sensels in den Besitz des Hauses / das sie am 2 . Juni
1846 dem Stadtbaumeister Carl Högl verkaufte / 1854 ist Eigentü¬
mer Mathias Prochaska/l972 der Wiener Bauverein , 1875 Adolf
Bösch , Anton Schmidt und Karl Stockert . 1876 wurde das Haus ab¬
gebrochen und das gegenwärtige Haus Graben Nr . 27 aufgeführt,
das in den Besitz der österreichischen Sparkasse überging.
1921 wurde es von der Allgemeinen Kredit - und Garantiebank
Kompass / 1936 von der Versicherungsanstalt der österreichischen
Bundesländer erworben , die während der nazistischen Zeit sich
in Ostmark Versicherungs A . G . umbenannte , heute aber wieder
ihren alten Titel führt.
G r a b e n Nr . 28 (alt Nr . 616 und 617 ) .
Haus Nr . 616  war vor 1536 ein Benefiziatenhaus der Stiftung
Jacobs Streers und Jacob Schenneker , dessen Benefiziant zu die¬
ser Zeit Blasy Pruner war . Vom Bürgermeister und Rat der Stadt
wurde es in diesem Jahr um 400 Pfund Wr . Pf . an den Greisler
Jacob Pauman verkauft und den Benefizianten ein anderes Haus
zugewiesenf 1558 steht Pauman mit seiner zweiten Frau Sara an
der Gewer des Hauses / Sie hinterliessen es ihren Söhnen Leopold
und Andres und nach des letzteren Tod kam es 1593 an Leopold
allein . Nachdem dieser aber dem Augsburger Handelshaus Jeroni-
mus Buraner & Gebrüder 6 . 100 Gulden schuldig geworden , bot er
es den Handelsherren zur teilweisen Tilgung seiner Schuld an
und 1598 empfing tatsächlich Oswalt Sanntner , Bürger zu Wien
und Faktor des Augsburger Hauses in dessen Namen Nutz und Ge¬
wer des Hauses auf dem Sraben ? das noch im gleichen Jahr der
Hofadvokat Erhärt Wassermann käuflich von der genannten Firma
erwarbi Er hinterliess es seinen Kindern Hanns , Jakob , Ludwig
und Anna Marie . Durch Vergleich unter den Geschwistern und ih¬
rer Mutter , nachmals Frau des Hauptmanns Wolflehner , kam diese
in den Alleinbesitz des Hauses , das sie 1610 Stefan Strasser
und dessen Frau Anna verkaufte ? Nach Strassers Tod fiel es 1634

an seine Tochter Elisabeth , die 1645 ihren Gatten , den kais.
Stadt - und Landgerichtsgegenhändler Johann Michael Metzler zu
sich schreiben liessf 1649 verkauften die Eheleute das Haus
dem Handelsmann Hanns Paudrexl und dessen Frau Barbara . Diese
testierte 1653 ihre Haushälfte ihrem Gatten . Durch sein Testament
vom Jahr 1662 fiel das Haus zu gleichen Teilen an seine drei
Kinder : Maria Salome , Katharina und Anna Regina , doch kam Ma¬
ria Salome , verehel . Denzlauerin durch Vergleich ^ unter den
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Schwestern in den Alleinbesitz des Hauses , das sie 1677 dem
Kürschner Johann Franz Hausner und dessen Frau Maria Magdalene
verkaufte * Im gleichen Jahr erwarb Hausner von der Stadt einen
vor dem Haus gelegenen &XKBEt " öden Grund " , um die von ihm ge¬
plante Erweiterung des Hauses durchsaführen zu könnend 1680
wurde Maria Magdalena Witwe und 1683 testierte sie das Haus
ihrem zweiten Gatten , dem Kürschner Johann Engelbrecht . 1712
kam es an dessen Witwe Eva Gertraud . 1729 musste ess - chulden-
halber " per licitationem " verkauft werden , wobei es von dem
bgl . Kürschnermeister Rupert Kauzhammer und dessen Frau Maria
erstanden wurde . 1739 Witwer geworden , hinterliess Kauzhammer
1744 das Haus seinen fünf Kindern , von denen es 1747 im Ver¬
gleichsweg an den Bruder Josef Kauzhammer und dessen Frau Anna
Maria kamjf die es 1768 dem bgl . Handelsmann Franz Fuljod ver-
kauftenf Durch dessen Testament vom Jahr 1793 fiel es an seine

Witwe Theresia und seine vier Kinder ^ von denen es mit Kp.fkon-
trakt vom 30 . Dezember 1801 Sebastian Rosenkart und Barbara^
dessen Hausfrau , erwarben . 1808 steht Barbara allein an der
Gewer des Hauses ^ das sie am 13 . Jänner 1838 dem k . k . akademi¬
schen Rat und Professor der Historienmalerei Johann Ender und
dessen Frau Elisabeth und dem k . k . akademischen Rat und Pro¬
fessor der Landschaftszeichnung Thomas Ender und dessen Frau
Theresia verkauftet 1857 teilen sich in den Hausbesitz Moriz,
Eduard und Elisabeth Ender ; 1867 gehört das Haus zur Ignaz
Theumannschaften Verlassenschaft . 1873 wurde es dem mj . Jacob
Deutsch eingeantwortet , kam im gleichen Jahr ( durch Kauf ? ) an

Dr . Alfred Schmidt undjschliesslich an den Wiener Bauverein.
Dann wie bei Graben Nr . 27 . Der 1876 durchgeführte Neubau kam
gleichfalls in den Besitz der Ersten österreichischen Spar¬
kasse , wurde mit Kaufkontrakt vom 15 . Juni 1921 vom " Kompass,
Allgemeine Garantiebank " , erworben ^und ging mit Ka&fkontrakt
vom 3 23 . Dezember 1936 in das Eigentum der Versicherungsan¬
stalt der österreichischen Bundesländer über.

Auch dieses Haus ist beim Bombardement der Franzosen in
der Nacht vom 11 . zum Mai 1809 in Brand geraten , wurde jedoch
wieder hergestellt.

Haus Nr . 617:  1470 empfing Caspar Veyal der Kramer Nutz und Ge¬
wer eines gewölbten " In - und Aufganges zu seinem Haus , der ihm
von Bürgermeister und Rat zu pauen erlaubt ist worden . " Agnes,
die Witwe Veyals und nachher Witwe Stephans Veldkirchers , ver¬
kaufte 1501 das Haus um 150 Pfund dem Glaser Kern und dessen
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Barbara/die es 1510 um den gleichen Betrag dem Nadler Hanns
Kheilgraf und dessen Frau Barbara Weitergaben / Nach dem Tod der
Eheleute kam änsxKxKxxMmxäHHxgiB±EhBRxBB±xxg es an ihre drei
Kinder Hanns , Caspar und Margarethe , Merten Vischers Hausfrau.
Von deren ^erhaben wurde das Haus um 325 Pfund Wr . Pf . ( ! ) an
den Nadler Bernhart Jarstorffer verkauft , durch dessen Testa¬
ment vom Jahr 1541 eine Haushälfte an seine Witwe Anna kam*
nachmals Fyau des Thomas Fuchsperger , die andere an seine Toch¬
ter Anna Schlachinhauffen , die 1542 gemeinsam mit ihrem Gatten,
dem Gürtler Hanns Schlachinhauffen um 126 Pfund Wr . Pf . auch die
Haushälfte ihrer Mutter übernahm . 1560 kam durch den Tod seiner

Frau der Gatte in den , Alleinbesitz des Hauses , das erjseiner
zweiten Gattin Regina hinterliess , die 1572 ihren zweiten Mann,
den Barbierer Christoph Wech , zu sich schreiben liess ^ l580
verkauften die Eheleute das Haus dem Schuster Mert Häring und
dessen Frau Katharina/

Im weiteren Verfolg ergibt sich hier eine grössere Lücke,
an die erst mit Maria Camerer , nachmals verehel . Strasserin An¬
schluss gefunden wird , von der das damals „ zum blauen Stiefel"
beschildete Haus 1659 an ihren Sohn , den bgl . Konduktansager
Georg Camerer und dessen Frau Regina kam / 1663 verkaufte es
dieser an seinen Schwager , dem bgl . Kürschner Hanns Gschaidt-
ner und dessen Frau Anna Marie * 1675 steht Gschaidtner als Wit¬
wer allein an der Gewer des Hauses ^ das nach seinem Tod im Jahr
1677 wegen der hinterlassenen Schulden vom Stadtmagistrat ex
offo auf der Pupillen Raitkammer um 4 . 600 Gulden dem Kürschner
Friedrich Seydl verkauft wurdef 1 $80 hinterliess dieser es sei¬
ner Witwe Maria Magdalena , die 1709 ihren zweiten Mann, den
bgl . Gürtler Ulrich Sipser zu sich schreiben liessf 1716 testier
te sie ihm auch ihre Haushälfte und 1718 kam das Haus von ihm
erblich an seine Tochter Elisabeth , die 1726 ihren Mann , den
Leinwandhändler Johann Semler zu sich schreiben liessd Nachdem

Semler "grosser Schulden und Falliments halber " entwichen ist,
wurde über dessen ganzes Vermögen die gerichtliche Crida ver¬
hängt , das Haus öffentlich versteigert und am 8 . Jänner 1729
dem Rat des Innern und Stadtunterkämmerer Mathias Josef Kirch-
berger als dem Meistbietenden käuflich überlassend Er und sei¬
ne Fyau Franziska hinterliessen 1763 das Haus ihren sechs Kin-

dem , das bis 1802 im Besitz der Kirchberger ' sehen Erben blieb.
In diesem Jahr erwarb es der Dr . beider Rechte Ignaz Raab . 1812
hinterliess er es seiner Tochter Antonie Wagner ^ , nach deren
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Tod ihr Gatte Caspar im eigenen wie im Namen seiner drei Söhne
und vier Töchter das Haus am 28 . Juni 1842 Johann und Elisabeth
Ender verkauften ^ 1857 teilten sich in den Besitz Moriz , Eduard
und Elisabeth Enderf 1871 wird Eigentümer Dr . Heinrich Morawitz,
1873 der Wiener Bauverein , dann wie bei Nr . 616 alt , mit welchem
Haus es 1876 in das gegenwärtige Haus Graben Nr . 28 verbaut
wurde ; s . S . 133.
G r a b e n Nr . 29 und 29A (alt Nr . 618 ) bilden zusammen den
neuen T r a t t n e r h o f . Eine kurze Gasse , die den glei¬
chen Namen trägt und nur aus diesen beiden Häusern besteht,
trennt sie von einander . Sie stellt die Verbindung zwischen
dem Graben und der Goldschmiedgasse , bzw . dem Bauernmarkt her.

Ehemals stand auf diesen Gründen der F r e i s i n g e r -
^ 5 $ h o f . Der Überlieferung nach soll er von dem Kirchenfürsten

und Geschichtsschreiber Otto von Freising gegründet worden sein,
dem Sohne Leopolds des ^eiligen und Bruder Heinrichs Jasomir-
gott . 1122 Propst von Klosterneuburg , 1131 Abt zu Morimond
(Berg und Stift in Frankreich ) , wurde er 1137 zum Bischof von
Freising ernannt . Er starb am 22 . September 1158 zu Morimond
und wurde dortselbst auch begrabend

Schon vor ihm war das bayrische Bistum in der Ostmark
reich begütert . Otto von Freising fügte für sein Stift noch
diesen Hof hinzu , wo die reichen Erträgnisse der dem Freisin¬
ger Bistum im Wiener Becken geschenkten hundert Königshufen
verwertet und verwaltet wurden*

Für die Erbauung des Hofes vor dem Fall der ältesten Stadt¬
mauer spricht , dass der Hof seinen ursprünglichen Eingang nicht
vom Graben , sondern von der späteren Freisingergasse aus hatte.

Nach den ältesten Abbildungen war d^ r Hof ein unregelmäs¬
siges , altertümliches Gebäude mit zahlreichen Mauervorsprün¬
gen , Erkern , kleinen Vorbauten u . a . Abbildungen bei Schlager,
Kisch u . Q . Auf allen diesen Bildern zeigt er bereits auch
auf der Grabenseite eine stattliche Toreinfahrt.

Urkundlich belegt ist der Hof erst seit 1256 , bestand aber
zweifellos schon wesentlich früher . Er besass auch eine Kapelle,
die dem heil . Georg geweiht und mit einem schlanken , hohen,
blechgedeckten Turm und einer Sonnenuhr versehen warf

Der letzte Babenbergerherzog Friedrich der Streitbare
stattete sowohl den Stiftshof wie die Kapelle mit besonderen
Vorrechten aus , wonach namentlicher jeweilige Stiftshofmei¬
ster , die Gäste und Bewohner des Hofes von der Jurisdiktion
des Stadtrichters ausgeschieden und nur der Gerichtsbarkeit
des Bischofs oder seines Bestellten unterworfen waren . .Ausge¬
nommen waren nur die Fälle , welche die Todesstrafe nach sich
ziehen und der Landfriedensbruch . Die Privilegien wurden von
König Ottokar unterm 9 . Juni 1256 und 31 . Dezember 1273 be-
stätigt7
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Am 28 . Oktober 1312 gab der damalige Bischof ein an den Hof
anstossendes und zu ihm gehöriges Haus gegen Jahreszins auf Le¬
benszeit an den Dichter Heinrich von Neustadt und dessen Fyaut
Aus Wiener Neustadt gebürtig , war dieser in Wien als Arzt tätig.
Mit manch ' bitterer Wahrheit geisselt er in seinen literarischen
Werken die verschrobenen Sitten seiner Zeit.

Die seit dem Ausgang des 14 . Jahrhunderts in den Urkunden
zugleich vorkommenden Namen des " Thumbbrobsthofes " dürfte der
Freisingerhof wohl von den Dompröpsten von Fyeising erhalten
haben , denn es findet sich nirgends eine Spur , dass die 1365
gestifteten Dompröpste von St . Stephan zu Wien jemals in dem
Freisingerhof eine bestimmte Behausung gehabt hätten*

Am 22 . März 1432 stiften Niclas Moser , Chorherr der Domkir¬
che zu St . Stephan , Peter Liebharter , Pfarrer zu Weykendorf und
Jacob von Vellach , Bürger zu Wien , alle drei Testamentsvoll¬
strecker des Jacob von Lewbman^ Chorherrn zu Stephan , auf Be¬
fehl des Herzogs Albrecht von Österreich und mit Gunst des Bi¬
schofs Nicodemus von Freysingen auf dem Fyauenaltar der St . Ge¬
orgskapelle fünf Wochenmessen , deren Verleihung dem Kapitel
von St . Stephan zustehen soll . Ferner widmen sie der genannten
Messe ein Messbuch , zwei Messgewänder , einen Kelch , ein silber¬
nes , vergoldetes Kreuz Lein , ein Corporale samt Zubehör , ein
gutes Mettenbuch , ein Diurnale , einen Epistier , einen Salter,
eine Bibel und ein Passionale^

Am 14 . Mai des gleichen Jahres bestätigt Leonhard , Bischof
von Passau , diese ^esstiftung und spricht das Präsentations¬
recht den genannten drei , nach deren Tode aber dem Collegiat-
capital zu St . Stephan zu , doch alles ohne Nachteil für den
Rektor der genannten Kirche ( damals Johann von Freysing , Cano-
nicus von Passau ) ^

1581 bis 1583 wurde der Hof von Bischof Ernst von Lüttich,
Administrator der Stifte Hildesheim und fyeising , restauriert.

Ober dem massigen , schwerfälligen Hauptportal war in einer
Nische das Fyeisinger Hauswappen zu sehen und rechts davon be¬
fand sich eine Inschrift , die nach der glücklichen Errettung
Wiens aus der Türkengefahr im Jahr 1684 dort angebracht worden
war . Die Tafel , die nach dem Abbruch des ^ebäudes im Jahr 1773
verschwand , lautete : "

„Alle , die ihr vorüber geht, - Diesen Stein wohl beseht;
Anno 1683 am 14 . Juli hat der Türk mit 200 . 000 Mann,-

Die Stadt gegriffen an;
Den 12 . September ist unser Succurs angekommen, - Und ihm

seine Stärk benommen,
Mit Verlust aller seiner Sachen, - Ey ihn von Wien hat weichen

machen;
Darum die dieses lesen wem, - Müssen loben , preisen und ehren
Von nun an bis in Ewigkeit - Die heilige Dyeifaltigkeit.

Hanns Kaspar Neuhauser . "
Auf dem Suttingerplan von 1684 sehen wir dem Hof vier klei¬

ne Häuser vorgebaut , die in der diesem Buche beigefügten Plan¬
skizze mit A,B,C und D gekennzeichnet sind.
Haus A : Nach dem Hofquartierbuch von 1563 war damals der Schnei¬
der Leopold Tannperger Eigentümer des Hauses, * 1567 dessen Besitz-
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nachfolger der Taschner Georg Khlele , der 1587 das Haus noch
besass . Mitte des 17 . Jahrhunderts gehörte es Lienhart und Ma¬
ria Schmuz , die es 1664 ihrem Sohne , dem Dr . beider Rechte Mag¬
nus Schmuz hinterliessen / der es 1669 dem Kammertürhüter Lorenz
Klrchler ( Kürchler ) und dessen Frau Magdalena verkauftet Unter
deren Kindern kam es durch geschwisterlichen Vergleich an den
Hof - und ^ erichtsadvokaten Dr . Seyfried Leonhart Kürchler , von
dem es 1695 Johann Grünwald um 5 . 000 Gulden erwarbt Dieser ver¬
kaufte es 1697 dem bgl . Kässtecher Christian Töbler und dessen
Frau Elisabeth / die 1703 allein an der Gewer des Hauses stehtf
Von ihr kam es 1722 um 6000 Gulden Kaufschilling und 150 Gulden
Leihkauf an Elias Pöckh und dessen Frau Maria Elisabeth / 1742
liess Pöckh seine zweite Frau Maria Katharina zu sich schrei¬
ben / 1751 hinterliess er das Haus seiner dritten Frau Theresia
Pöckh / Diese verkaufte es 1759 um 7 . 000 Gulden Kaufschilling
und 22 kaiserl . Dukaten Leihkauf an den Posamentierer Ignaz
Müller und dessen Frau Theresia / die es bis zum Abbruch besas-
sen.
Haus B : 1471 gehörte das Haus dem Maler Andre ^ eiselmauer , das
ihm seine Frau Elspeth hinterlassen , hatte . 1473 erwarb es um
65 Pfund Wr . Pf . Hanns Hymler , " den man nennt Schalam " ; er ver¬
kaufte es 1477 um 85 Pfund Wr . Pf . und einen ungarischen Gulden
an den Müllner Jorg Kasstenöder ^ der im Jahr darauf seine Frau
Apollonia zu sich schreiben liess , doch schon im nächsten Jahr
verkauften es die Eheleute um 70 Pfund Wr . Pf . an Hanns Koch
Huenerayer und dessen Frau Dorothea , die es 1493 ihren Söhnen
Hanns und Wernhart hinterliessen . Diese verkauften es im glei¬
chen Jahr um 50 Pfund Wr . Pf . an den Zimmermann Heinrich Egken-
felder und dessen Frau Agnes , die es 1498 dem Kramer Andre Klee¬
platt und dessen Frau Elspeth um den gleichen Betrag weiterga-
ben/ ^ Des Kleplat ( so ! ) Teil kam 1505 mit Geschäft an seinen
Sphn Hännslein , nach dessen frühzeitigen Tod an seinen Bruder
Hanns Kleplat . Das Haus vererbte sich in den miteinander ver¬
schwägerten Familien Kleplat , Entzianer und Straub , in eine An- ,
zahl von Hausanteilen zersplittert , bis 1573 weiter , in welchem
Jahr es die Erben dem Gr & isler Michel Wurmb und dessen Frau An¬
na verkauften ^? 1576 hinterliess Wurmb das Haus seiner zweiten

Frau . Ursula , die es 1579 ihrem zweiten Gatten , dem Greisler Er¬
hard Engelreich testierte,nach dessen Tod es 1585 an Maria,
der Frau des Zuschroters des Erzherzogs Carl , Hanns Grasser,
kam , die es 1593 Anton Demelto und dessen Frau Anna verkaufte.
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1605 Hess Anna ihren zweiten Gatten , den Greisler Peter Gries¬
maier zu sich schreiben . 1617 testierte sie das Haus ihrem drit¬

ten Gatten , dem äussern -"at und gern . Stadt Wien geschworenen
Ratsdiener Georg Bronalt (Bronoldt ) ^ der es 1618 dem Kässtecher
Niclas Geyr und dessen Frau Rosina verkauftet Von Rosina , die

1624 Witwe wurde undjdamit in den Alleinbesitz des Hauses gekom¬
men war , erwarben es 1630 Mathias Toppeihammer (Doppelhammer)
und dessen Frau Ursula ^ der es nach dem Todeseiner Frau im Jahr
1639 an den Schneider Daniel Gillauer verkauftet Dieser testier¬

te es 1677 seiner Witwe Susanne , von der es an ihre Kinder Ka¬
tharina , Anna Sophia und Maria zu gleichen Teilen kam und durch
Vergleich unter den Schwestern an Katharina allein , die 1681 ih¬
ren Gatten , den Schneidermeister Caspar ^euhauser zu sich schrei
behv ^äer die auf S . 136 erwähnte Inschrift seitlich des Hauptpor
tales des ^reisingerhofes hatte anbringen lassen.

1692 wurde Katharina Neuhauser Witwe ; 1697 liess sie ihren
zweiten Gatten , den kais . Hof - und bgl . Sporer Michael Helmer
zu sich schreiben ^ dem sie 1716 auch das Haus testierte . Nach
dessen Tod fiel es erblich an " seine engste befreundte " und
wurde im Namen der Helmer ' sehen yreundschaft (Verwandtschaft)
"ab offo Pupillari " Maria Anna Scharfin eingeantwortet . 1762
liess diese ihren Gatten , den bgl . Bierleutgeb Leopold Utzmann,
zu sich schreiben;

In der bezüglichen Geweranschreibung wird auf die Stiftung
von Caspar Neuhauser und dessen Frau vom Jahr 1684 hingewie¬
sen , wonach sich die Hauseigentümer verpflichten mussten , das
an dieses Haus " gemahlene Bildnuss " der Allerheiligsten eini¬
gen Gottheit alle Freitage zu Ehren des bittern Leidens und
Sterbens Jesu Christi und alle Samstage zu Ehren der Unbe¬
fleckten Jungfrau und Mutter Gottes " ewig und unaussezlich"
ein Licht brennen zu lassen . Diese Ewigkeit dauerte aller¬
dings nicht sehr lange , denn kaum mehr als 'f Jahrzehnt später
kam das Haus zum Abbruch.

Haus C : 1617 verkaufte die Stadt einen " öden Grund " nächst des
Freisingerhofes um 200 Pfund Wr . Pf . dem Kässtecher Niclas Geyer
und dessen Frau Rosina , die 1624 Witwe wurde und den Grund , auf
den zu dieser Ze &t sich ein Brot - und Kässtecherladen stand,
1653 ihrer Tochter Elisabeth Neuerin , nachmals Winheimin , hin-
terliess . Sie vererbte ihn 1659 ihrem dritten Gatten , des Äus-
sern Rat und Apotheker " zum weissen Engel " ( s . S . . . ) , Johann Mel¬
chior Zorn , von dem er 1691 an seinen gleichnamigen Sohn kam,
der den ^rund dem bgl . Kässtecher Adam Gottlieb Felbermayer
und dessen Frau Agnes verkauftet 1732 steht Felbermayer als
Witwer allein an der Gewer des Grundstückes , 1751 seine zweite
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Frau Maria Anna , die es 1764 ihren drei Kindern hinterliess
u . zw . des Innern Rat Anton Felbermayer , der Leinwandhändlerin
Barbara Hütterin und Josef Peregrin Felbermayer , welch * letzt-
terem 1766 die Geschwister ihre beiden Drittelteile abtratenf

Haus D : Das am östlichen Ende des Freisingerhofes gelegene
Haus wird 1416 als Eigentum Jacobs von Sand Pernhart genannt,
der es seinen vier Kindern : Balthasar , Kaspar , Dorothea und
Wilhelm hinterliess , von denen Wilhelm in den Alleinbesitz des
Hauses kam , das er am ' 15 . März 1430 an den " ersamen gelerten
maister Erasem von Egkenvelden , Kaplan der ewigen Messe , die
Herr Andre von Zwetl auf den 11 . 000 Maidenaltar zp St . Stephan
gestiftet hat, " verkaufte.

Das Hofquartierbuch ^ vom Jahr 1563 weist zu dieser Zeit
y"die allt Jädlerin " als Eigentümerin des Hauses aus , das Hof¬

quartierbuch von 1566 bereits den Goldschmied Bartime Müller.
1569 empfingen Müller und seine Frau Anna Nutz und Gewer eines
Grundes , darauf früher eine Greislerhütten gestanden ; ^ das dürf¬
te wohl die x±±H Greislerhütte der alten Jädlerin gewesen sein.
1576 testierte Anna diesen Grund ihrem zweiten Gatten Marx
Khornbluemb . Nach dessen Tod fällt er käuflich an Felix Häuser

und von diesem kommt er gleichfalls im Kaufweg 1617 an den Käs¬
händler Jacob Pauer und dessen Frau Katharina ? Pauer , der 1624
Witwer geworden war , testierte ihn 1635 seiner zweiten Frau Re¬
gina , die ihn 1641 ihren fünf Kindern hinterliess . Deren Ger-
häben verkauften ihn 1652 dem Phil und med. Dr . Conrad Greihsl
und dessen Frau Anna Katharina , geb . S &lzingerin . N^ ch Greihsls
Tod teilten sich in den Hausbesitz seine vier Kinder und die
Witwe , welche den berühmten Pestarzt Paul de Sorbait heiratete.
Zu dieser Zeit befanden sich dort statt des vorgenannten Greis-
lerüadens zwei Läden oder Gewölber und ein Altan . Sorbait ver¬
kaufte 1657 im Einvernehmen mit den übrigen Erben das Grundstück
dem Kunstführer zu Wien , Hanns Brille und dessen Fyau Johanna,
von denen es im Jahr 1659 " samt dem Keller ^darunter " der Kürsch¬
ner Friedrich Seidl erwarbt 1663 hinterliess dieser das Grund¬

stück , " auf dem früher ein Greislerladen gestanden , nun sich
aber zwei Läden oder Gewölber und ein Altan befinden " , samt dem
Keller darunter , seinem Sohn Friedrich , der es im Jahr 1699 den

<47
bgl . Handelsleuten Anton Neyss und Paul . Andreasi verkaufte . Von
ihnen kam es erblich an Mathias Ernst de Andreasi , der seine

Frau Maria Clara zu sich schreiben liess . Nachdem Andreasi ^von
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hier entwichen und das Haus wegen contrahierter Schuldenlast
ad Cridam gediegen " , wurde es 1710 Johann Michael Kärgl käuf¬
lich überlassen , der es 1718 dem bgl . Schlossermeister Ulrich
Hegglin und dessen Frau Maria Anna verkauftet Da in dieser Ge-
wereintragung bereits von " einem Haus " gesprochen wird , ist an¬
zunehmen , dass ein solches von Neyss und Andreasi an Stelle der
früheren Läden errichtet worden war . Maria Anna , die 1734 Witwe
geworden war , verkaufte das Haus 1739 dem hochwürdigen Herrn
Dr . phil . Karl Neugebauer , Pfarrer zu Aspersdorf ^ der 1744 den
bgl . Kaffeesieder Jakob Kramer (hier Gramer geschrieben ) und
seine Frau Maria Elisabeth als Universalerben einsetztet Von

ihnen , die in dieser Gegend ganz ansehnlichen Hausbesitz aufzu¬
weisen hatten , werden wir noch mehr hören . Nach dem Tode seiner
Frau steht Jakob Kramer allein an der Gewer des Hauses/ * das
nach seinem Tode 1773 an seinen Sohn Simon Kramer und seine
beiden Töchter , die Handgrafenamts Oberbeamtensgattin Theresia
von Reissenstein und die Tuchlaubensverwandte Regine Mayrin

j-
fiel . Noch im gleichen Jahr entschied sich das Schicksal der
vier genannten kleinen Häuser.

1773 kaufte der Hofbuchdrucker und Buchhändler Johann
Pt Thomas Edler von Trattnern den damals bereits baufällig gewor¬

denen Freisingerhof nebst diesen Häusern an ^ liess alles noch

im Mai des gleichen Jahres niederreissen unterbaute den für die
damalige Zeit imponierenden Trattnerhof ' , der bereits 1776 voll-

2
endet war . Er galt zum Zeitpuhkt seines Entstehens als ein wah¬
res Wunderwerk . Pezzl schreibt über ihn:

,Das Trattnerhaus auf dem Graben ist seiner Population von
ungefähr 600 Menschen , seines jährlichen Erträgnisses von
32 . 000 Gilden und seines Besitzers wegen merkwürdig , der vor
30 Jahren als ein unbedeutender Buchdrucker aus Ungarn nach
Wien kam und nun ungefähr 300 . 000 Gulden jährlich in Umlauf
setzt '/ An anderer Stelle nennt er den Trattnerhof " eine stei¬
nerne Grafschaft " und weiter : "vom Trattnerischen Haus ist
bekannt , dass es so viel eintrage , wie z . B . das Fürstentum
Hechingen in Schwaben . " 7

Der Schöpfer des Bauwerkes war Peter Mollnar . Einen beson¬
deren Schmuck erhielt der Bau noch durch schöne Figuren auf
der Höhe des Gebäudes oberhalb des letzten Stockwerkes und
durch die überlebensgrossen Karyatiden als Balkonträger zu bei-
den Seiten der Toreingänge , welcher plastische Schmuck das Werk

des Daches zierte ein Adler , derTobias Koglers war . Die Mitte
die Devise Trattnerns trug : "Lavore et favore . "

Bei der Fundamentierung des Gebäudes wurden viele römische
Legionsziegel , Waffen und Münzen zu Tage gefördert.
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Auch eine neue Hauskapelle kam an Stelle der im Freisingerhof
bestandenen . Sie wurde am 13 . Mai 1778 eingeweiht , musste aber
schon fünf Jahr später ( als Josef II . die Aufhebung der Privat¬
kapellen verfügte , wieder aufgehoben werdend

Trattnern ist aus den denkbar ärmsten Verhältnissen her¬
vorgegangen . Frühzeitig verwaist , führte sein Weg aus Not
und Dürftigkeit zu Reichtum und Glück . Sein Aufstieg vom
Buchdruckerlehrling zum Unternehmer grössten Stils lässt ihn
als eine überaus interessante Persönlichkeit erscheinen*

Als Sohn eines armen Pulvermüllers am 11 . November 1717
zu Jahrmannsdorf bei Güns in Ungarn geboren , kam er als Wai¬
se zu Verwandten nach Wiener Neustadt und nach einer dürfti¬
gen Schulbildung 1732 zu dem dortigen Buchdrucker Müller in
die Lehre . 1739 trat er als Gehilfe in die Berühmte Buch¬
druckerei Ghelen ein . Mit Unterstützung das Gewürzhändlers
Bilizotti im Fischhof , der ihm 4000 Gulden vorstreckte , er¬
warb er selbst niKExksxBhaidHmBxBKBMYKEkRYEixiiaxgEhEttBRx
kEig : am 10 . März 1748 eine bescheidene Buchdruckerei im
Schottenhof , die dessen Besitzer , Johann Jakob Jahn , wegen
schlechter Wirtschaft hatte aufgeben müssen . Er gestaltete
sie aus und schon ein Jahr später erhielt er den Titel eines
Universitätsbuchdruckers . Durch Vermittlung einflussreicher
Freunde gelang es ihm , Hofkreise für sich zu interessieren
und )selbst die Kaiserin Maria Theresia begünstigte ihn in
jeder Weise . Sie stattete ihn mit einem besonderen Privile¬
gium aus , dessen Original sich noch im Besitz der Karl
Ueberreuterschen Buchdruckerei befindet , die als Rachfolge¬
rin des kais . Hofbuchhändlers und Universitätsbuchdruckers
Johann Thomas von Trattnern gelten darf.

1751 hatte er bereits das Privilegium als Hofbuchhänd¬
ler , 1754 nach dem Tode Ghelens , das eines Hofbuchdruckers
erhalten . 1759 errichtete er in der ehemaligen Lambergrea-
lität in der Josefstadt (heute Josefstädterstrasse Nr . 70)
eine mustergültige Druckerei und 1764 wurde er geadelt.

Als ^rattnern zur Durchführung des Baues auf dem Graben
bei der Stadtbank um ein Darlehen von 100 . 000 Gulden ein¬
schritt , machte man ihm Schwierigkeiten und erst ein Gutach¬
ten des Fürsten Kaunitz verschaffte ihm die Bewilligung^

Dass die Wahl auf den alten Freisingerhof fiel , verdank¬
te er einem für ihn se &r günstigen Umstand . Bei der steigenden
Wohnungsnot dieser Zeit legte nämlich die Hofkanzlei im Jahr
1770 den in - und ausländischen Prälaten nahe , ihre Klosterhöfe
in Wien zu erweitern und nach Möglichkeit dort Mietwahnungen
herzustellen . Die auf eine halbe Million veranschlagten Kosten
des Umbaues vermochte das Bistum Freisingen nicht aufzubrin¬
gen , und es kam daher zur Zwangsversteigerung . Erst auf der
fünften Tagsatzung am 9 . Februar 1773 konnte Trattnern den
Baukomplex erwerben ; er zahlte für den Freisingerhof 19 . 000
Gulden (ursprünglich auf 57 . 800 Gulden geschätzt ) und für die
erwähnten Bürgerhäuser ^ 41 . 000 Gulden (ursprünglich auf 38 . 400
Gulden geschätzt ) f

^Castle, . Geschichte einer Wiener Buchdruckerei " S . 105 , spricht
von fünf ( statt vier ) Bürgerhäusern.
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Kisch erzählt uns eine Anekdote , die mit dem Bau in Zusam¬
menhang stand , aber doch wohl nur erfunden sein dürfte . Hie-
nach hatte sich Trattner als junger , noch unbemittelter Mann
in eine hübsche Wiener Komtesse verliebt , deren Eltern am
Graben wohnten . Das adelsstolze Fräu &ein hatte den Freier ab¬
gelehnt,aber dadurch t ^ efgekrähkt . Als im Jahr des Hausbaues
aber Tyattnerns erste ^ rau nach vierundzwanz &gjähriger Ehe
gestorben wxx , die Komtesse aber noch immer unvermählt war,
und Tyattnern , nun einer der reichsten und angesehensten Män¬
ner der . Stadt , ihrer Behausung gegenüber den grossartigen
Neubau errichten liess , gab sie ihm nun zu verstehen ^ dass
sie jetzt nicht abgeneigt wäre . Statt jeder Antwort liess
Trattnern die eine der mächtigen Karyatidenfiguren so stel¬
len , dass sie den Fenstern der gealterten Schönen die Kehr¬
seite zuwendete^

Trotzdem er sich damals immerhin dem 60 . Lebensjahr näher¬
te , führte er in das stolze Haus eine schöne junge Frau heim,
die Tochter des verdienstvollen Hofmathematikers und Hofge¬
ometers Josef Anton Nagi , von dem der bekannte , nach ihm be¬
nannte Nagel ' sehe Stadtplan von Wien aus dem Jahr 1? 70
stammt . Kunstliebend und musikalisch gebildet , wurde Therese
von Trattnern sechs Jahr später Mozarts Schülerin , zu deren
besten sie zählte.

Das Museum der Gesellschaft der Musikfreunde besitzt ein
Exemplar der Ausgabe aus Mozarts Tagen , dessen Titelblatt
folgende Inschrift trägt:

Fantasie et Sonate
pour le Forte - Biano

composes pour
Madame Therese de Trattnern

par le Maitre de Chapelle
W . A . Mozart

Oeuvre XL
Publiees a Vienne chez Artaria et Co.

Prix fl . 1 . 30^

Vom Beginn des Jahres 1784 bis zum 29 . September des
gleichen Jahres hat Mozart selbst im Trattnerhof gewohnt.
Wir wissen das aus einem Brief des Meisters , der vom 10 . Fe¬
bruar 1784 und an seinen Vater gerichtet ist , worin er seine
Adresse angibt : " im T ^- rattnerischen Hause , 2 . Stiege , im 3.
Stock . "

In dieser Wohnung wurde Mozart am 21 . September 1784 ein
Knabe geboren , der den Namen Kark Thomas erhielt und den Jo¬
hann Thomas von Trattnern aus der Taufe hob.

Im Trattnerhof gab der Meister zur Fastenzeit des glei¬
chen Jahres drei Konzerte , wobei der Preis für alle drei
sechs Gulden für jeden Gast betrug . Es ist \ wohl anzunehmen,
dass Herr und Frau von Trattnern dem verehrten Meister ihre
Räume für seine Konzerte zur Verfügung stellten^

Trattnern starb am 31 . Juli 1798 , nachdem er vier Jahre
vorher auch seine zweite Frau verloren hatte.

Filialdruckereien in Pest , Triest , Linz , Innsbruck und
Agram , 8 Buchhandlungen und 18 Papierniederlagen in den kai¬
serlichen Erblanden , in Warschau und Frankfurt am Main , 2 ei¬
gene Papiermühlen , nebst dem Besitz von Häusern und Herrschaf
ten , waren das Ergebnis seines nimmermüdens Schaffens gewesen
Dennoch fällt auf das Leben dieses grossen Mannes auch ein
Schatten . Die erbitterten Angriffe , denen er seitens seiner
Gegner ausgesetzt war , kamen nicht unverdient , denn was in
Deutschland , das damals seine klassische Literaturepoche er-

.̂(
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lebte , erschien , druckte er sofort nach , ohne weder den Autor
noch den Verleger zu fragen oder zu )entschädigen ^ Der Dichter
Blumauer , där diesen gewerbsmässig betriebenen Nachdruck grim¬
mig verurteilte , nannte Trattnern kurzweg einen Räuber . Aber
gerade der Nachdruck soll ihm hauptsächlich zum Reichtum ver-
holfen habend

Der viel berüchtigte Reiseschriftsteller Christoph Fried¬
rich Nicolai , der uns hauptsächlich dadurch ^ bekannt ist , dass
er auf die Wiener sehrjschlecht zu sprechen war und an ihnen
kaum ein gutes Haar liess , erzählt uns von einem Lesekabinett,
das im Trattnerhofe in ein paar " besonderen Zimmern " eingerich¬
tet war , "wo alle Zeitungen und periodischen Schriften , nebst
anderen Büchern gegen monatliche Bezahlung können gelesen wer¬
den . Man trifft hier oft interessante Gesellschaften an . . . " .
Selbstverständlich konnte eine Wiener Einrichtung , die das
Wohlgefallen des gestrengen Herrn Nicolai fand , nur von einem
Berliner geleitet werden , und er vergisst nicht , hinzuzufügen,
dass der Direktor dieses Lesekabinetts , Herr Johann Friedrich
Schmidt , von dort gebürtig ist.

Auch ein Kasino war im Trattnerhof eingerichtet , dessen
Eröffnung dem Ernest von Fillenbaum am 29 . Jänner 1784 bewil¬
ligt worden warf Die Anzeige in der Wiener Zeitung verlautet
hierüber : " Das mit allerhöchster Erlaubnis bewilligte Casino
für den Adel , charakterisierte und andere Personen von Distink¬
tion wird in dem Trattnerischen Preihof am Gräben , vierte Stie¬
ge , erster Stock , am 20 . Juli 1784 eröffnet.

Im zweiten Hof des Trattnerschen Hauses lieferte A . J.
Himmly die besten ungarische Weinef

Zur gleichen Zeit , da Mozart im Hause wohnte , hatte auch
Hofrat von Greiner im Hause eine Mietwohnung inne . Seine Toch¬
ter , Karoline Pichler , 1781 zwölf Jahre alt , schreibt in ihrem
Hauptwerk : " Denkwürdigkeiten in meinem Leben " , " der grosse Mo¬
zart , obwohl nicht mein Lehrmeister , schenkte mir manche Stun¬
de ; ich hatte oft Gelegenheit , ihn spielen nu hören und mich
nach \ seinen Anweisungen zu vervollkommnen . " %

1848 wohnte hier Minister Piliersdorf , vor dessen Behau¬
sung sich am 15 . März aufgehetzte Volksmassen ansammelten und
von wo aus dann die folgenschwere Sturmpetition in Marsch ge¬
setzt wurde?

1877 starb im Trattnerhof der Hofoperndirektor und Kom¬
ponist Johann Ritter von Herbeck?

1883/84 teilte dort der damals zwanzigjährige geistvolle
Schriftsteller Hermann Bahr auf Studentenart ein Zimmer " oben
unterm Dach " mit dem Tondichter Hugo Wolf!

Der alte Trattnerhof wird leider auch in der Skandalge¬
schichte Wiens genannt . Hier wohnte nämlich Severin von Jaro-
szynski , der durch den Raubmord an seinem einstigen Lehrer und
Erzieher , dem greisen Abbe Konrad Blank traurige Berühmtheit
erlangte . Am 13 . Februar 1827 führte er die Tat aus und drei
Tage später erfolgte seine Verhaftung im Trattnerhof unter
dramatischen Umständen , da sich Jaroszgrnski gerade beim Ab¬
schiedsdiner " befand , das er aus den geraubten Geldern bestrit¬
ten und zu dem die Schauspielerinnen Therese Krones und Anto¬
nie Jäger vom Leopoldstädter Theater , sowie der pensionierte
Major Lebreux sich als Gäste eingefunden hatten.

Es wird erzählt , dass Therese Krones eben das bekannte
Lied " Brüderlein fein " angestimmt hatte , als Jaroszynski in
den Vorraum gerufen wurde , wo ein Polizeikommissär ihn mit
seinen Agenten in Empfang nahm.

Friedrich Schlögl , der als fünfjähriger Büb Augenzeuge
der Verhaftung Jarosz ^ ^skis war , schildert sie in seinen ^Wie-
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ner Skizzen . Schlögl sass damals im Hutmachergewölbe seines
Vaters , das sich im Trattnerhof befand und sah , wie man den
Mörder abführte/

Die Vorgeschichte der Tat , diese selbst wie die mehrere Mo¬
nate dauernde Untersuchung gegen den Mörder schildert auf
Grund der Akten ausführlich der Präsident des Landesgerichtes
in Wien I . , Hofrat Dr . Ludwig Altmann , in dem Buche "Aus dem
Archiv des grauen Hauses - eine Sammlung merkwürdiger Wiener
Straffälle, " erschienen 1924 im Rikola Verlag.

Jaroszynski wurde zum Tode durch den Strang verurteilt
und das Urteil auf der Richtstätte am Wienerberge (bei der
Spinnerin am Kreuz am 30 . August 1827 vollzogen.

Therese Krones aber , die Repräsentantin des echten Wiener
Humors , der Liebling der Wiener , wurde nach jenem entsetzli¬
chen Erlebnis vom 16 . Februar , den Tag der Verhaftung Jaro-
szynskis in ihrer Gegenwart , schwer krank und als sie nach
ihrer Genesung die Bühne wieder betrat , wurde sie mit Zischen
empfangen . Allzulange dürfte der Groll der Wiener nicht gedau¬
ert haben , doch erfreute sich Therese Krones der bald wieder
gewonnenen Gunst des Publikums nur noch kurze Zeit . Am 28 . De¬
zember 1830 starb sie , erst 29 Jahre alt.

Im alten Trattnerhof befand sich bis zu dessen Demolie¬
rung im Jahr 1911 auch das allen alten Wienern bekannte Bier¬
haus " zur T a b a k s p f e i f e " , das sowohl vom Graben wie
von der Goldschmiedgasse aus zugänglich war . Den Namen führte
es nach einer Pfeife , die ihre eigene Geschichte hatte . 1551
liess nämlich der Stadtrat auf die acht obersten Spitzen des
Stephansturmes je ein Hirschgeweih aufsetzen , da man der Mei¬
nung war , dadurch das wilde Feuer ( den Blitz ) abwenden zu kön¬
nen , denn es hiess , dass noch nie ein Hirsch vom Blitz erschla¬
genworden wäre % Da sich die Massregel aber nicht bewährte und
der Turm mehrmals vom Blitz getroffen und xnmxBiitx beschädigt
worden war , nahm man mehr als 250 Jahre später die Geweihe
wieder herab , denn in der Erfindung des Blitzableiters hatte
man mittlerweile ein wirksameres Mittel gefunden . Aus den ver¬
witterten Hirschhornresten der Geweihe liess der mit der Auf¬
sicht der ^eparaturarbeiten am Dome betraute Magistratsrat
Ignaz Heyss eine grosse Tabekspfeife schnitzen , die im Jahr
1810 als Schaustück im Gastzimmer des von ihm besuchten Wirts*
hauses im Trattnerhof aufgestellt wurde und der Gaststätte den
Schildnamen gab.

Die Pfeife wog 227 Pfund , hatte ein Hauptrohr und 24 kleine
Nebenrohre , aus denen die 24 ältesten Mitglieder der hier zu¬
sammenkommenden Ledererzunft zu rauchen pflegten . 1830 erstand
die Pfeife ein Raritätensammler . Damit verschwand einAWahrzei-

, chen der Stadt , das uns im Bilde erhalten geblieben ist . Ab-
** ^% *-!%3 bildung und Beschreibung siehe Kisch , S . 461 ff.

Noch gegen Ende des 19 . Jahrhunderts war der Trattnerhof
Eigentum der Familie Lederer - Trattnern . 1910 sind Eigentümer
Felix Sauer und Rudolf Kazda . Im gleichen Jahr wurde der alte
Trattnerhof abgebrochen und an seiner Stelle durch Felix Eauer
der neue Trattnerhof aufgeführt , wobei die ^ eitenwand des Gra¬
bens aufgeschlitzt wurde und zwei selbständige Häuser entstan¬
den . Das eine , Gräben Nr . 29 ( Trattnerhof Nr . l ) erwarb mit
Kaufvertrag vom 30 . Dezember 1920 und 12 . Jänner 1921 Hermann
Hallet , 1943 die Assicurazioni Generali , Direktion für das
Deutsche Reich . Mit 8 . März 1948 wurde der Titel geändert auf
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Assicurazioni generali , Direktion für Österreich . "
Das Haus Graben Nr . 29 A ( Trattnerhof Nr . 2 ) befand sich

seit 27 . Oktober 1910 im Eigentum Rudolf Kazdas , zu dem als
Miteigentümer noch hinzutraten : auf Grund von Hinantwortungs-
urkunden der Jahre 1921 und 1923 Maria Nell , Eugenie Lehmas,
später verehel . Wohl und Paula Illichmann , , 1934 statt Maria
Nell erblich Oskar Nell , Eugenie Czedekowska , geb . Nell und
Gustav Nell , 1937 statt Paula Illichmann Hermann Pachhofer^

Im Zug der Kampfhandlungen zwischen 8 . und 11 . April
1945 fielen teils auf das ^ach , teils in das zweite Stockwerk
vier Brandgranaten ; ausserdem erhielt das Haus noch einen Bom¬
bentreffer . Das zweite Stockwerk brannte aus , doch weniger
infolge der erwähnten Brandgranaten , sondern durch das Über¬
greifen des Feuers vom Nachbarhaus Gräben Nr . 30.

Die zwei nach Osten anschliessenden Häuser Nr . 30 und
31 stehen bereits auf dem Grunde des ehemaligen Schlossergas-
sels . Sie verdanken ihr Entstehen in d ^er dermaligen Gestalt/^
der in den Jahren 1866 bis 1868 erfolgten Regulierung des Gra¬
bens , von der bereits gesprochen wurde . Die umwälzenden bauli¬
chen Veränderungen dieser Jahre machten eine Neuparzellierung
der Gründe notwehdig , so dass hier eine genaue Abgrenzung nicht
möglich ist.
G r a b e n Nr . 30 (auf Teilen des Grundes der alten Nrn 599,
600 und 601 ) .
Haus Nr . 599 : an dessen Stelle standen ehemals zwei Häuser , die
beide in den ^reisingerhof dienstbar waren.

Haus A : 1430 ist als Machbar Wilhelms von St . Pernhart ( alt
Nr. 618 , S . 139 ) Merten der Plümlein sichergestelltf Zwischen
1563 und 1567 gehörte das %&KX damals " zur weissen Rueben " be-
schildete Haus Hanns Schellers Erben , 1587 Peter Barbinger
und erst von der zweiten Hälfte des 17 . Jahrhunderts an ist
hier die Aufstellung einer lückenlosen Besitzerreihe möglich,
die mit dem Kürschner Hanns Schmidt und dessen ^rau Marie be¬

ginnt . Nach dem Ableben der Eheleute wurde das Haus vom Magi¬
strat eingezogen , und von diesem 1666 an den Schlosser Heinrich
Engel und dessen Frau Elisabeth verkauft ^ 1680 liess Elisabeth
ihren zweiten Mann , den Schlosser Christian Kleckher , zu sich
schreiben ^ 1697 ihren dritten Mann, den Schlosser Josef Con-
radt . Sie überlebte auch diesen und testierte das Haus , nach¬
dem ein Erbschaftsstreit zwischen ihr und den Geschwistern
ihres dritten Mannes zu ihren Gunsten entschieden worden war,
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1702 ihren beiden Töchtern : Regina , verehel . Degetzin und Maria
Elisabeth , verehel . Neuerin . Nachdem aber auch diese noch vor
ihrem Tod „ abgegangen sind " , fiel das Haus ihren sechs Enkeln
zu , worauf es die Pupillen Raithkammer " des bessern Nutzens
wegen " 1716 dem bgl . Schlossermeister Ulrich Heglin verkaufte.
Nach dessen Tod glich sich seine Witwe Maria Anna Hägelin ( so ! )
mit ihrem Sohne Dominico , bzw . dessen Oerhaben aus und wurde
1734 an die Gewer des Hauses geschrieben / Sie hinterliess es
ihrem zweiten Gatten , dem Schlosser Balthasar Weiss , der den
Satz , auf den ihr Sohn aus erster Ehe darauf versichert war,
im Jahr 1750 ablöste ^ Zwei Jahre später verkaufte er das Haus
an Jakob Kramer und dessen Frau Elisabeth * die sich nach Ver¬
kauf ihres Kaffeehauses gegenüber ( Nr . 598 , s . S/Z/ ) hieher zu¬
rückgezogen hatten . Seine Frau starb schon im nächsten Jahr/
er aber erlebte noch die Hochkonjuktur seines einstigen Kaffee¬
hauses und starb erst 1773 . Weiter unter Haus B.
Haus B : 1563 gehörte das Haus Bastian Mägrl , 1566 dem Schlos¬
ser Hieronymus Bärtl , dem der Schlosser Christoph Pfening im
Besitz folgt , dessen Eigentum es noch 1587 war/

Im Jahr 1676 hinterliess der Schlosser Os^alt Zürcher das
Haus seiner Witwe Sophia / die hernach Jacob Zürcher heiratete,
der 168 O mit seiner zweiten Frau Maria Eleonore an der Gewer
des Hauses stehtl 1683 ist sie Witwe , 1684 testierte sie es be¬
reits ihrem zweiten Gatten , dem bgl . Weissgärbermeister Georg
Lorenz Höschelt 1686 verkaufte dieser das Haus um 3 . 000 Gulden
dem Zinngiesser Adolf Röderer und dessen Frau Rosinafvon denen
es 1690 um 3 . 300 Gulden an den Obstler Michael Grabner und des¬
sen Frau Maria kam/1705 wurde diese Witwe/ ^ 1724 hinterliess
sie das Haus ihrem Sohn Jacob ?* der hier Krammer geschrieben
wird und 1729 mit seiner Frau Elisabeth an der Gewer des Hauses
steht . Xxwx 1752 erwarb er auch das Nachbarhaus A/das unter
ihm mit dem Hause B in eines zusammengeschlossen wurde.

Er hinterliess dieses 1773 seinem Sohne Simon Kramer , The¬
rese Weissenstein , vorhin verehel . gewesene Groisserin und Re¬
gina Mayerin , vorhin Knopin , beide geb . Kramerint ^ Es vererbte
sich bis 1808 weiter in der Familie ^und wurde in diesem Jahr

von dem Handlungsbuchhalter Ferdinand Kramer und der Katharina
Piller , geb . Kramer , eines Chirurgen Ehegattin , um 26 . 000 Gul¬
den an den bgl . Bierwirt Johann Trappei verkauft ?" der hier auch
seinen Bierschank unterhielt . Von ihm erwarb es 1810 der bgl.
Weinwirt Michael Pirus ^ l819 stand Anna Pirus mit ihren fünf
Kindern an der Gewer des Hauses/ ? das 1820 von dem Bierwirt
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Leopold Haidvogel und dessen Frau Anna erworben wurde , die hier
ein sehr bekanntes Wirtsgeschäft betrieben und diesem wie dem
Hause den Schildnamen " zum Haidvogel " gaben . Im Vormärz befand
sich hier in einem düsteren , gewölbten Hinterzimmer der Gast¬
wirtschaft die " L u d 1 a m s h ö h 1 e " f

Das war ein geselliger Verein , dessen Mitglieder meist
literarischen und Künstlerkreisen entstammten . Castelli,
Deinhardstein , der Historiker Mailath , Johann Gabriel Seidl,
die Schauspieler Anschütz , Korntheuer , u . s . w . gehörten zu

den ständigen Besuchern . Auch Grillparzer fand sich hin und
wieder ein , und Vertreter des höheren Bürgerstandes versuch¬
ten , sich anzuschliessen . Es wirft ein grelles Streiflicht
auf die vormärzlichen Verhältnisse Wiens , wenn man bedenkt,
dass diese ganz harmlose Vereinigung geistig hochstehender
Männer , die ausschliesslich der Unterhaltung und der Pflege
des Humors diente , den grössten Schikanen und schnüffelndem
Argwohn der Polizei ausgesetzt waren . Als getreues Spiegel¬
bild jener Zeit sei ihr daher hier ein grösserer Raum gewid¬
met.

Aus einer Biertischrunde im Bierhaus " zum Blumenstock"
in der Ballgasse hervorgegangen , hatte sich die Runde den
Namen nach einem Ohlenschlälger ' sehen Theaterstück beigelegt,
dessen Stoff der skandinavischen Vorzeit entnommen und das
am 15 . Dezember 1817 im Theater an der Wien aufgeführt worden
war . Ignaz Franz Castelli , der beliebteste und fruchtbarste
Dichter des vormärzlichen Wiens , auch der " letzte Wiener des
Vormärz " genannt , der im gleichen Hause wohnte , war die See¬
le dieser lustigen Gesellschaft , in deren Mitte aufgenommen
zu werden , nicht leicht war . Die " Ludlamiten " siebten gründ¬
lich und vielen blieb der Eintritt versagt . Wie alles , so
vollzog sich auch die Mitgliederaufnahme in der Ludlamshöhle
unter komischen , spasshaft würdevollen Zeremonieni

Nach einem Lokalwechsel und kurzem vorübergehenden Auf¬
enthalt bei der Tanne ( Gasthaus " zum grünen Baum " in der Wall-
nerstrasse ) landete diese merkwürdige Künstlervereinigung
im Schlossergassei im Hause des beliebten Gastwirtes Haidvo¬
gel , wo sie sich zur grössten Blüte entfaltete.

Da das im zweiten Stockwerk gelegene Lokal nicht genü¬
gend Raum bot , wurde kurzerhand eine Wand niedergerissen , so
dass aus zwei Räumen einer entstand . Einer der treuesten Lud¬
lamiten wurde während seines Wiener Aufenthaltes Carl Maria
Weber , der Komponist des Freischütz und Karl Holtei sagte
über die Vereinigung:

"Die Ludlam war in gewisser Beziehung das merkwürdigste,
was Wien darbot . Denn für alles andere , was in Wissenschaft
und Kunst , was in aristokratischer Pracht und Fülle des Volks¬
lebens , an Instituten und Palästen dem Fremden staunenswert
und bewunderungswürdig entgegentritt , gibt es in andern
Städten Vergleiche und Ähnlichkeit . Für die Ludlam gab es
nichts ; sie war einzig in ihrer Art . Sie konnte nur in Wien
bestehen . Nur in Wien konnten ernste Männer in solchem Grade
Kinder mit Kindern werden . Nur in der grössten Stadt Deutsch¬
lands , wo auf die deutsche Gründlichkeit welsches Blut ge¬
tropft , heiter durch die Adern fliesst , konnte dieses Bünd¬
nis gegen deutsche Kleinstädterei ins Leben tretend

Eine hohe Behörde jener Zeit dachte darüber anders . Dass
geistreiche Männer regelmässige Zusammenkünfte abhielten und
nicht nur dem Verein , sondern auch sich selbst in ulkigem
Übermut Namen beilegten , schien ihr verdächtig genug , dahin¬
ter politische Umtriebe zu wittern , zumal damals der Polizei-
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gewaltige von Wien , der berüchtigte Graf Sedlnitzky und seine
servilen Handlanger in ihrer beschränkten Denkweise den beden¬
kenlosen Humor der fröhlichen Runde nur als Tarnung staatsge¬
fährlicher Pläne auszulegen vermochten.

Schon lange hatten die Spitzel , die damals einen Gross¬
teil des Polizeidienstes versahen , ihr Augenmerk auf die Ver¬
einigung beim Gastwirt Haidvogel gerichtet . Eine Meldung aus
Petersburg trieb sie raschem Eingreifen . In der russischen
Hauptstadt wurde nämlich ein Ausländer verhaftet , der ein selt¬
sames Ding bei sich hatte , das den Titel " Pass " trug . Es war
auf einer Speisekarte des Wirtes aus der Sclossergasse geschrie
ben . Neben den Rubriken " Suppe , Fleisch , Mehlspeise , Braten
u . s . w . " standen die Personalien des Angehaltenen , und da mein¬
ten die Russen auf die Spur eines Geheimklübs gekommen zu sein.
Sie teilten ihren Verdacht der Wiener Polizei mit , die eher mit
Freude als Entrüstung diese Mitteilung zur Kenntnis nahm, da x
sie nun endlich eine sichere Handhabe zu haben glaubte , gegen
die Gesellschaft aus der Schlossergasse , die der Polizei schon
seit langem ein Dorn im Auge war , einschreiten zu können . So
erschienen in der Nacht vom 16 . auf den 17 . April 1826 in der
sonst so stillen Schlossergasse 32 Polizeikommissäre , drangen
in das Haus des Gastwirtes Haidvogel ein , besetzten dort im
zweiten Stock das Klubzimmer , brachen alle Kasten auf und be¬
schlagnahmten alles , was sie nur fanden.

Am nächsten Tag nahm man Mutter Ludlams Kinder selbst ins
Verhör , die meisten von ihnen sogar in Verwahrungshaft . Am
frühen Morgen erschienen zwei Beamte in der .Vohnurg Castellis,
den man als einen der Häupter der Vereinigung besonders scharf
in Verdacht hatte , zerrten ihn aus dem Bett , untersuchten sei¬
ne Papiere und beschlagnahmten ein Hustenpulver , das man für
Gift hielt . Dann wurde ein Protokoll aufgenommen und Castelli
angewiesen , seine Wohnung bis auf weiteres nicht zu verlassen.
Ein Polizist blieb als Wache zurück und erst abends wurde der
Hausarrest aufgehoben.

Aehnlich erging es Grillparzer . Dieser wurde gleich von
drei Polizeibeamten überfallen und aus dem Schlafe aufgerüt¬
telt . Nack entsprechender Durchstöberung seiner Wohnung er¬
hielt auch er Hausarrest bis zum Abend . In seinem Tagebuch er¬
zählt er hierüber recht ausführlich und nicht ohne Bissigkeit.

Mit der Ludlamshöhle verschwand die grösste und originell¬
ste Tischrunde des Biedermeiers , ja vielleicht überhaupt des
alten Wien.

1836 wurde das Haus Nr . 599 von Anton und Theresia Reisen-
leithner erworben * deren Familie es bis zum Abbruch im Jahr
1866 besass ^ und auch Eigentümerin des aufgeführten Neubaues
war , in dem die Häuser Nr . 599,600 und 601 aufgegangen sind.
Haus Nr . 600 : Der erste sichere Nachweis des Hauses ist 1563
mit dem Uhrmacher Wolf Teisenrieder als Eigentümer gegeben,
dem zwischen 1567 und 1587 der Uhrmacher Hanns Pfeffer im Be¬
sitz folgt ? Der Anschluss ist aber erst wieder gegen die Mitte
des 17 . Jahrhunderts zu finden , da eine ( zumindest besitzrecht¬
liche ) Teilung des Hauses in zwei Objekte A und B eintritt.
Sie ist zwar aus der auf S .^ % angeschlossenen und Camesinas
urkundlichen Beiträgen zur Geschichte Wiens im 16 . Jahrhundert
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entnommenen Tabelle nicht zu ersehen , bestand aber sowohl nach
dem Stadturbar ' wie nach dem Grundbuch der St . Georgskapelle im
Freisingerhof.

Haus A : Eigentümer des Hauses waren damals der Nadler Jacob
Zwickher und dessen Frau Margarethe , die beide samt ihrem Söhn¬
lein im Jahr 1645 an der „ Contagion " starben . Das hinterlassene
Vermögen wurde geschätzt und das Haus zu Gunsten der Creditoten
1646 an den Nadler Hanns Urkhoffer und dessen Frau Maria ver-
kauft . Nach Urkhoffers Tode kam es 1669 abermals zu einem " ex
offo " Verkauf , bei dem das Haus der Goldschmied Niclas Kramer
und dessen Frau Magdalene erwarben / Sie hinterliessen es ihrer
Tochter Ursula , die 1687 ihren Gatten , den Goldschmied Christoph

** %Murbeck d . A . zu sich schreiben liess . Von den Murbeckschen Er-
y

ben erwarb 1708 der Goldschmied Johann Geissenhof das Haus , das
er 1754 gegen 3000 Gulden seinem Sohn Josef Anton Geissenhof
übergab , der seine Frau Maria Martina zu sich schreiben liess^
1768 aber das Haus um 7000 Gulden Antonie Baronesse von Eisen¬
stein verkauftet Mit Kaufkontrakt vom 28 . Februar 1778 über-

liess es die Baronesse um 8000 Gilden Regina von Tuma , geb . de
Bäcker ^ von der es 1779 um 7 . 050 Gulden der Schlossermeister
Thomas Eder erwarb . 1781 gab dieser es um 7 . 055 Gulden an den
bgl . Schneidermeister Urban Streintz weiter ? von dem es mit
Kaufbrief vom 1 . Jänner 1783 an den Schneidermeister Caspar
Salzer und dessen Frau Barbara kam . Von den Erben Salzers erwart
es mit Kaufkontrakt vom 30 . November 1825 der k . k . n . ö . Regie¬
rungsrat Johann Bapt . Ritter von Zahlhas ? 1865 wurde das Haus
von der Gemeinde Wien angekauft ^ und im nächsten Jahr niederge¬
rissen.

Haus B : Nach dem Hofquartierbuch war zwischen 1563 und 1587
der Büchsenmacher Erhärt Tür Eigentümer des Hauses . Nach dem
Grundbuch der St . Georgskapelie im ' Freisingerhof besassen es
in der zweiten Hälfte des 17 . Jahrhunderts der Sporer Bartholo¬
mäus Schuster und dessen Frau Salome , die 1678 ihren zweiten
Gatten , den Sporer Heinrich Gösch zu sich schreiben liess.
Im Suttingerplan von 1684 ist zu dieser Zeit als Eigentümer
Christoph Gassner eingetragen , den Camesina als Gastgeber be¬
zeichnet ? Im Grundbuch fehlt sein Name ; es kann jedoch sein,
dass er dort sein Gewerbe saix ausübte , denn der tatsächliche
Eigentümer Heinrich Gösch , scheint sich wenig um das Haus ge*
kümmert zu haben , da dieses wegen ausständiger Steuer , deren
Rückstand bis zum Jahr 1655 zurückreichte , 1690 der Stadt an-
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heimfiel , die es noch im gleichen Jahr dem Schlossermeister
Friedrich Puech und dessen Frau Ursula verkauftet Von diesen

erwarb es am 10 . Oktober 1697 um 1 . 700 Gulden der Sporermei¬
ster Johann Bernhard Suttan . ^ Nach dessen Tod kam es 1707 um
2 . 500 Gulden an dän Visierschneider Sebastian Khirsch und des-
sen Frau Katharina Ursula , die es am 27 . April 1721 um 1 . 300
Gulden dem Handschuhmacher Johann Josef Pfrenger und dessen
Frau Anna Maria verkauften , von denen es am 4 . April 1727 um
4 . 300 Gulden der Sporer Franz Suttan und dessen Frau Maria
Theresia erwarben . Auffällig bleibt der so starken Schwankun¬
gen unterworfene Kaufpreis.

Am 28 . Mai 1729 kam das Haus gleichfalls im Kaufweg (hier
kein Preis angegeben ) an Katharina Ursula Kürschin ^ " anyetzo

verehel . Terberin " , diejschon einmal ( im Jahr 1707 ) Miteigen¬
tümerin des Hauses gewesen war . Der Schreiber der obigen Gewer-
eintragung hat sich gleich zwei Verballhornungen von Namen ge¬
leistet . Schlimmer als die Kürschin aus Khirsch ist die Ter¬
berin aus Dröbra . Aus dem Stadturbar erfahren wir nämlich,
dass ihr zweiter Gatte Christian Heinrich Dröbra war . Mit ih¬
rem Besitznachfolger Josef Geissenhof kamen beide Häuser A und
B in eine Hand und blieben es auch bis zu ihrer baulichen Ver¬

einigung , die , wenn nicht schon unter ihm , spätestens vor 1822
erfolgt sein muss.
Haus Nr . 601 , ursprünglich gleichfalls aus zwei Häusern beste¬
hend.

Haus A : Nach dem Hofquartierbuch besass 1563 das Haus der
Schlosser Lorenz Almer , dem Wolf Vogelsinger , 1566 dessen Er¬
ben und nach 1567 bis 1587 der Schuster Egidi Rassner im Be-
sitz folgten . Wie bei allen Häuserny die zum Grundbuch der
St . Georgskapelle im Freisingerhof gehörten , finden wir auch
hier den Anschluss erst in der zweiten Hälfte des 17 . Jahrhun¬
derts . Das Haus war damals Eigentum des Sporärs Andreas Preyl,
der es im Jahr 1673 seiner Witwe Anna Maria hinterliess , die
mit Testament vom 8 . August 1679 den Sporer Franz Helmer zu
ihrem Universalerben einsetztet der es 1686 um 700 Gulden dem
Greisler Hanns Maisch und dessen Fyau Salome verkauftet Auf

Grund des am 11 . Februar 1699 publizierten Testamentes der Sa-
lome kam das Haus an den Bierleitgeb Peter Nähr , der 1700 sei¬
ne Frau Susanne zu sich schreiben liess / Laut Kaufkontrakt vom

16 . September 1701 erwarben es um 2000 Gulden Kaufschilling
und 150 Gulden Leihkauf der Barbierer Johann Schubardt , der
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es am 2 . Mai 1704 um 2 . 300 Gulden KaufSchilling und 100 Gul¬
den Leihkauf dem Visierschneider Ferdinand Nothelfer und des¬
sen Frau Maria überliess / Schon im nächsten Jahr erwarb das

Haus der Greisler Hanns Georg Lutz und dessen Frau Barbara
um 2 . 000 Gulden Kaufschilling und 100 Gulden Leihkauf * 1707
der Schneider Johann Pansi um 2400 Gulden Kaufschilling und
100 Gulden Leihkauf , der es seinem in der Untersteiermark le¬
benden Bruder hinterliess , welcher das Haus im Jahr 1718 um
3 . 700 Gulden Kaufschilling und 40 Gulden Leihkauf dem bgl.
Mahler ( darunter ist wohl ein Zimmer - oder Bildermaler zu ver¬
stehen ) Franz Karl Kogler und dessen Frau Barbara verkauftet
Von diesen erwarb es mit Kaufkontrakt vom 24 . Jänner 1720 um

4 . 000 Gulden Kaufschilling und 100 Gilden Leihkauf der Kaffee¬
sieder Georg Chabas der schon 1714 das Nachbarhaus B erwor¬
ben hatte und nun beide Häuser miteinander vereinigte.
Haus B : 1563 ^ ist Eigentümer des Hauses Niclas Cramer , dessen
Erben es noch 1587 besassent

Vor 1650 gehörte esdem Pixenschiffter Georg Wolf und
dessen Frau Rebecca , die es in diesem Jahr dem Strumpfstricker
Leonhart Fürst und dessen ^rau Margarethe verkauften ^ von de¬
nen es 1665 um 500 Gulden der Goldschmied Georg Mayr und des-
sen Frau Cäcilie erwarben . Nach dem Tode Mayrs kam das Raus
in " merklichen Abbau " , weswegen es 1686 " zu der Kinder besse¬
ren Nutzen " um 600 Gulden an den Pfaidler Marx Dominik Kolläss
und dessen Frau Anna Marie verkauft wurde . Diese überliessen
es zwei Jahre später um den gleichen Betrag dem Greisler Hanns
Steydenberger und dessen Frau Anna Barbara . ^ Steydenberger , der
nach dem Tode seiner Frau 1709 in den Alleinbesitz des Hauses
kamt verkaufte es am 24 . Jänner 1714 dem Kaffeesieder Johann
Georg Pollack und dessen Frau Anna Franziska ^ 1718 bat er um

Namensumschreibung , da ihm der Name " Pollack " nur „per abusum"
zugeeignet worden war und nannte sich fortan " Chabas " ^ Genau
sechs Jahre nach dem Hauskauf , am 24 . Jänner 1720 , erwarb er
auch das Nachbarhaus A und liess beide Häuser miteinander ver¬
bauen. vr

Johann Georg Chabas starb am 18 . Mai 1734 und hinter¬
liess das neue Haus seinem Sohne , dem Kaffeesieder Johann Jo¬
sef Chabas , doch erfolgte die Geweranschreibung erst 1738 .̂
Im Jahr 1769 wurde der Kaffeesieder Andreas Furthmoser als
Gerhab der von Chabas hinterlassenen Kinder Josef und Katha¬
rina an die Gewer des Hauses geschrieben ^ Nach Erlangung der
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dem Bruder ab und dieser , der Kaffeesieder Josef Chabas , kam
damit 1773 in den Alleinbsitz des Hauses . 1788 liess er seine
Frau Anna Theresia zu sich schreibend 1800 verkaufte er das

Haus dem J . U . Dr . Franz Anton Widman , von dem es gleichfalls
im Kaufweg 1802 an Karl Pasqualati kam ^ nach dessen Tod es
1809 Maria Lucia Dias , geb . von Pasqualati , als Universaler-
bin eingeantwortet wurde . Am 31 . Dezember des gleichen Jahres
verkaufte sie es um 19 . 000 Gulden an den k . k . Staatskredit-

und Zentralhofbuchhaltungs Rechnungsrat Johann Ignaz Sladek%
und dessen Frau Anna . Nicht ganz zwei Jahre später gab er es
um 33 . 800 Gulden an Sebastian Baumann und Magnus Stöckl wei-
ter ; Das Haus vererbte sich dann bis zu seinem Ankauf durch
die Gemeinde Wien im Jahr 1865 in den Familien Baumann - Troll¬
mann ? 1866 wurde es abgebrochen und auf den Gründen der Häu¬
ser Nr . 599,600 und 601 , soweit Teile dieser Gründe anläss¬
lich der neuen Platzgestaltung nicht als neuer Strassengrund
abfielen , das gegenwärtige Haus erbaut.

Die Familie Reisenleithner , die schon bisher das Haus
Nr . 599 besessen hatte , war auch Eigentümerin des 1867 neu
erbauten Hauses und blieb es bis gegen Ende des vorigen Jahr-

%
hunderts . Zu Beginn unseres Jahrhunderts befand es sich be¬
reits im Besitz von Hermine Kührer und Aloisia Fünck , in deren
Familien es sich bisher vererbte , doch besitzt seit 15 . Juni
1945 einen von Friedrich Führer hinterlassenen Hausanteil der
Konvent der Barmherzigen Brüderf

Am 9 . April des vorgenannten Jahres wurde das Haus ein
Opfer der Plünderung . Ein im zweiten Stock befindliches Schuh¬
lager wurde gänzlich ausgeräumt , indem die Schuhe einfach zum
Fenster hinausgeworfen wurden . Am nächsten Tag ging das Haus
in Flammen auf . Brandursache nicht geklärt . Fortwährende Ex¬
plosionen machten eine Brandbekämpfung unmöglich . Bis auf ei¬
nige Räume ( Geschäftslokale ) im Erdgeschoss brannte das Haus
ganz aus.
gxakBRxNxxxgx
G r a b e n Nr . 31 (alt Nr . 596 und 622 ) ist der nun zerstör¬
te , ehemals aber sehr schöne A z i e n d a h o f . Auch hier
ist , wie schon aus ddn beim Haus Nr . 30 erwähnten Gründen
eine genaue Abgrenzung nicht möglich . Die alten Häuser Nr.
596 und 622 bildeten (vom Graben aus ) die rechte Seite des
Schlossergassels , die in die Area des heutigen Hauses Graben
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Nr . 31 fällt.
Haus Nr . 596 : Am 7 . September 1372 verkauften Chunrad Smauz-
zer und dessen Frau Kathrei ihr Haus unter den Schlossern
hinter dem Bad (Badstube am Rossmarkt , alt Nr . 623 , s . S . 31)
Johann dem Schneider^

Zu Beginn des 15 . Jahrhunderts gehörte das Haus Wernhart
dem Schlosser , der es 1408 seiner Witwe Agnes hinterliess,
die nachmals Berichtold den Hagen heiratete^

1563 war Hauseigentümer der Schneider M . Andre Leber,
1566 Christoph Kriechpaumb , dem der Schlosser Paul Khrebs im
Besitz folgte , der das Haus noch 1587 besass^

Infolge des Verlustes des Grundbuches B der St . Georgs¬
kapelle im Freisingerhof , wohin das Haus grunddienstpflichtig
war , klafft nun in der Besitzerreihe bis zum Jahr 1664 eine
Lücke , in welchem Jahr der Schlosser SYünMziä Mathias Grün¬
wald ( oder Frunwaldt ) und dessen Frau Margarethe an die Gewer
des Hauses kommen. Nach beider Tod wurde es zu Gunsten der
Kinder des Ehepaares öffentlich ausgeboten und 1672 an den
Stadtkoch Hanns Claudi Gulmy verkauft ^ der es 1689 seiner
Gattin , der bgl . Branntweinbrennerin Maria Barbara Gulmy,
testierte . Geweranschreibung erst 1694 . Sie hinterliess es
1699 ihrem zweiten Gatten , dem kais . Stadt - und Landgerichts¬
beisitzer Thaddäus Zurawskyf Am 4 . Mai 1707 verkaufte Zuraw-
sky das Haus samt dem darauf haftenden Branntweinhandel dem
bgl . Branntweiner Johann Georg Weissing und seiner Frau Sabi-
na um zusammen 6 . 500 Gulden . Von ihnen kam beides am 4 . April
1723 um 7 . 000 Kaufschilling und 400 Gulden Leihkauf an den
bgl . Branntweiner Johann Biell und dessen Frau Kunigunde Eli¬
sabeth ^ von denen am 20 . März 1742 um 4 . 000 Kaufschilling und
400 Gulden Leihkauf an den Greisler Josef Lindmayer und des¬
sen Frau Antonie ? Der wesentlich geringere Kaufpreis lässt
allerdings darauf schliessen , dass der Branntweinhandel hier
nicht inbegriffen war , bzw . nicht mitverkauft wurde . Am 13.
Jänner 1758 erwirbt von Lindmayers Witwe Anna der Branntwei¬
ner Michael Weinhoffer das Haus um 3 . 500 Gulden Kaufschilling
und 100 Gulden Leihkauff Am 12 . August 1784 wurde es Hierony¬
mus Weinhoffer ( Sohn des Michael ? ) eingeantwortet ? ' Aus der
Hieronymus Weinhofferschen Verlassenschaft erwarb laut Lizi¬
tationsprotokoll vom 17 . November 1808 der bgl . Branntweiner
Mathias Bernhard das Haus . ^

Nach dem Stadturbar trug dieses den Schildnamen " zur blau¬
en Flasche " ? den es mit Nr . 623 alt teilte . Camesina be-
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zeichnet Nr . 596 als Zuhaus von Nr . 623 , doch hatten beide,
die gemeinsam ein Durchhaus vom Stock im Eisen Platz zum
Schlossergassei bildeten , ihre eigenen Besitzer.

Laut Kaufkontrakt vom 24 . Februar 1816 erwarben der
Schneidermeister Georg Horwath und dessen Frau Theresia das
Haus ; * 1832 steht Horwath allein an der Gewer ^ 1837 Carl Hör-
wath . 1865 wurde das Haus von der Gemeinde erworben , 1866 ab¬
gebrochen.
Haus Nr . 622 : Am 23 . Juli 1388 empfing Hanns auf der Säul Nutz
und Gewer einer Öde (Brandstatt ) , darauf vormals ein Sudhaus
(der Honig - und Methsieder ) gestanden istf

Auf der Säul ist der Name eines alten und einflussreichen
Ratsbürgergeschlechtes , das bis in das letzte Drittel des
15 . Jahrhunderts feststellbar ist ^ doch trat es nach 1330
nicht mehr öffentlich hervor . Immer mehr in Verschuldung
geratend , besassKL der letzte Säul nur noch einen Garten
vor dem Stubentor <?

Im 15 . Jahrhundert befand sich hier die Apotheke des Mi¬
chel Entl , der auch Eigentümer des Hauses war ? 1469 gehörte
es seinem Sohne Hanns Entlfund war noch gegen Ende des 16.
Jahrhunderts ein Apothekerhaus . Als dessen Eigentümer sind si¬
chergestellt : zwischen 1563 und 1566 der Apotheker Hanns Ebers-
dorffer , 1567 der Apotheker Anton Robicz ^ der das Haus noch

1587 besass . Die Apotheke führte damalsjden Schildnamen " beim
roten Kreuz . "

Da auch dieses Haus der St . Georgskapelle im Freisingerhof
grunddienstpflichtig war , dessen Grundbuch B aber in Verlust
geraten ist , entsteht hier hinsichtlich der Besitzverhältnis¬
se eine Lücke bis zum Jahr 1646 . In diesem Jahr testiert der
Glaser . Khaufmann (Vorname unleserlich ) das Haus seiner
Frau Susanne , die 1651 ihren zweiten Gatten , den Leinwand¬
händler Eustachius Gruber zu sich schreiben lässtf Sie hinter-

liess es ihren beiden Töchtern Elisabeth und Katharina , von de¬
nen Elisabeth die Fyau des Leinwandhändlers Georg Koplinger,
Katharina jene des Martin Holgner wurde . Koplinger erwarb 1674
auch die andere Haushälfte ^und hinterliess 1687 das ganze Haus
seiner Witwe Elisabeth . Geweranschreibung erst 170lf Nach der
Elisabeth Tod fiel das Haus an ihre vier Kinder , von denen
der einzige Bruder vorzeitig starb und eine Schwester ihren
Teil den beiden andern Schwestern Maria Theresia Ottin und

Maria Regina de Turrin käuflich abtrat , so dass diese sich
1731 in den Besitz teilten ^ Der Ottin Haushälfte fiel 1763
erblich an Frau Maria Theresia von Ehrenhalm und Frau Marie
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Jenamy , doch liess sich die letztere ihren Teil von der er-
steren ablösen . Der Turrin Haushälfte fiel an deren vier Kin¬
der , von denen die beiden Schwestern Maria Anna und Katharina
1770 auch die Teile ihrer beiden Brüder an sich brachten/

Nach dem Tode der Frau von Ehrenhalm wurde über Verlangen der
Erben das Haus gerichtlich geschätzt und 1775 im Wege öffent¬
licher Lizitation um 18 . 300 Gulden an Johann Bapt . Sala xgxkaid
verkauft , von dem es 1786 um 21 . 500 Gulden Theresia Pangrätz
erwarb . Am 1 . Mai 1793 schloss sie mit dem Zuckerbäcker Franz
Defraine einen Kaufkontrakt , wonach sie ihm das Haus gegen
einen Kaufschilling von 45 . 000 Gulden und 2 . 000 Gulden Leih-

%
kauf überliess . Für diese Steigerung des Kaufpreises um mehr
als 100 % fehlt ein ersichtlicher Grund.

Das Haus trug zu dieser Zeit den Schildnamen " zu den drei
Hirschen . "

1807 zahlten der Pfaidler Franz Xaver Feiller und dessen
Frau Magdalena gar 100 . 000 Gulden für das Haus / das bis zum
Jahr 1850 in der Familie blieb . 1852 wird als Eigentümer des x
Hauses Anton Georg und Theresia Wittmann genannt , 1854 die
Witwen - und Waisensocietät der medizinischen Fakultät , 1864
die Gemeinde . 1866 erfolgte im Zuge der Neugestaltung des
östlichen Grabenendes auch der Abbruch der Häuser Nr . 596
und 622.

Soweit die freigewordenen Gründe nicht als Strassen¬
grund herangezogen wurden , entstand dort nach Entwürfen Karl
Hasenauers der schon erwähnte Aziendahof , der durch eine glas¬
gedeckte Passage den Graben mit der Goldschmiedgasse verband,
wo das Haus die Nr . 3 trägt.

Das Gebäude war vom baulichen Standpunkt deswegen in¬
teressant , weil hier das erstemal die Fassade eines Pri¬
vathauses Marmorbekleidung zeigte und die Abdeckung des
Hofes erstnals mit einer Glaskuppel erfolgte . Der Durch¬
gang entsprach einem Teile des hier bestandenen Schlosser-
gassels.

Eigentümerdes Neubaues war Alfons Pereira von Arn¬
stein . 1885 war das Haus bereits im Besitz von Nathaniel und
Mayer von Rothschild . Am 9 . Juli 1912 wurde es Eugen Freiherrn
von Rothschild eingeantwortetJ am 20 . August 1941 hiefar ein
öffentlicher Verwalter bestellt und am 6 . Juli 1946 diese

Verfügung wieder gelöscht.
Auch dieses Haus steht mit der Wiener Skandalchronik

in Beziehung . Hier wurde am 18 . Oktober 1876 der Geld¬
briefträger Johann Guga durch Enrico Edlen von Frances-
coni ermordet . Dieser war der erste Delinquent , der (am
16 . Dezember 1876 ) nicht öffentlich , sondern im Spitals-
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hof des Landesgerichtsgebäudes justigiziert wurde.
Das Haus , in dem sich die altbekannte Buchhandlung Lech-

ner befand , brannte am 11 . April 1945 bis auf die stehen ge¬
bliebenen Hausmauern und Traversen ganz aus.

Den Ostabschluss des Grabens bildete bis 1866 das

E 1 e p h a n t e n h a u s (alt Nr . 619 ) , das sich quer

über den Platz legte und fast in einer Linie mit der Doro-
theergasse stand . Die Hauptfront sah gegen den Graben , der
beiderseits des Hauses in zwei schmale Gassen überging ; die
südliche , breitere war die schon erwähnte Grabengasse , die
nördliche das Schlossergassel.

Lokalgeschichtlich zählt das Elephantenhaus zu den be¬
kanntesten Häusern der innern Stadt , das manchem Chronisten
und Erzähler reichlichen Stoff bot , so dass hier Geschichte
und Legende stark miteinander verschmelzen und ausgeschmückt
wurden . Durch seine behäbig bürgerliche Bauart lockte es auch
die Zeichner und Maler an , weswegen es uns wenigstens im Bil¬
de erhalten geblieben ist.

Das dreistöckige Haus trug mit seinen beiden spitzen
Giebeldächern ein sehr altertümliches Aussehen zur Schau,
doch dürfte es erst nach 1664 entstanden sein , da es zu die¬
ser Zeit noch mit zwei Stock ausgewiesen ist . Bis 1566 stan¬
den an jener Stelle zwei zweistöckige Häuser , auf die wir
später zu sprechen kommen werden . Nach 1566 wurden die Häu¬
ser in eines verbaut . Die längs der Grabengas ' - e verlaufende
Wand des Hauses war mit einem Basrelief geschmückt , das einen
Elephanten darstellte , auf dem ein Mann ritt . Das Bild erin¬
nerte an die Ankunft des ersten Elephanten in Wien/

Dieses , die ganze Stadt in helle Aufregung versetzende
Ereignis , dem das Haus seinen Schildnamen verdankte , hatte
an einem schönen Frühlingstage ( 14 . April ) des Jahres 1552
stattgefunden und zwar anlässlich der Rückkehr des Erzher¬
zogs Maximilian ( späteren Kaisers Maximilian II . ) aus Spa¬
nien . Von dort brachte der ^ Prinz einen glänzenden Hofstaat
mit und eine Fülle von Geschenken . Ungeheuerstes Aufsehen
erregte aber der Dickhäuter , der in prunkvollem Zuge und
inmitten anderer exotischer , in Wien nie geschauter Tiere
mitgeführt wurde . Vom Kärntnertor an , wo der Einzug erfolg¬
te , durch die Kärntnerstrasse bis zum Graben , hatte es kaum
eine Störung gegeben , doch gerade als der Elephant bei dem
später nach ihm benannten Hause vorbeikam , entstand dort
ein beängstigendes Gedränge , bei dem nach der Überlieferung
Frau Maria Gienger , der zweiten Gemahlin des Raitrates
Anton Gienger , die sich unter den Zuschauern befand , ihr
fünfjähriges Töchterchen ihren Armen entglitt und vor die
Füsse des Elephanten fiel . Ein Schrei des Entsetzens - und
schon glaubte man das Kind von den Füssen des Kolosses zer¬
treten ; doch der Elephant war klüger als die zu Schreck
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erstarrten Menschen . Klug und ernst beschrieb er mit sei-
nem Rüssel einen weiten Bogen , um sich Raum zu schaffen,

/ ^ hob dann behutsam das Kind mit dem Rüssel empor und über¬
reichte es mit Anstand der zitternden Mutter.

Zur Erinnerung an diese Begebenheit wurde eben jenes
Basrelief an dem Hause angebracht , unter dem sowohl in latei¬
nischer wie in deutscher Sprache Inschriften zu lesen waren.
Die deutsche besagte:

Dieses Tier heisst ein Elephant,
Welches ist weit und breit bekannt,
Seine ganze Gross , also Gestallt
Ist hier gar fleissig abgemallt,
Wie der König Maximilian
Aus Hispanien hat bringen lan ( lassen)
Im Monat Aprilis fürwar,
Als man zeit 1552 Jahr.

Nach Kisch geschah die Anbringung des Reliefs durch
den Hauseigentümer , als,den er Anton Gienger (von ihm verball¬
hornt in Gniger ) angibt . Nun hat aber Gienger das Haus nie¬
mals eigentümlich besessen . Dieser Widerspruch allein weist
schon daraufhin , dass das tatsächliche Geschehnis , wie immer
es sich abgespielt haben mag , von der Legende umrankt und
ausgeschmückt wurde.

Anton Gienger war des Königs Ferdinand Baumeister,
als welcher er das landesfürstliche Schloss in Linz erbaute,
dann kais . und der ^ n . ö . Kammer Raitrat . Er hatte nach Wiss-
grill drei Frauen , mit deren zweiter , Marie von Gruenthal,
er drei Töchter erzeugte . An der äussern Kirchenmauer von
St . Stephan , dem deutschen Haus gegenüber , ist sein und sei*
ner Frau Cäcilie Grabstein , unten rechts das Gienger ' sehe
Wappen , links das der Cäcilie Hofmann ; nach Wissgrill war
sie Giengers erste Gemahlin . Ogesser , der die später unles¬
bar gewordenen Jahreszahlen auf dem Grabstein noch lesen
konnte , gibt als Todesjahr Antons 1574 , als jenes der Cäcilie
1573 an , demnach wäre sie freilich Giengers dritte Gemahlin
gewesen.

1727 war das vorerwähnte Basrelief schon so,verwit¬
tert und undeutlich geworden , dass man es ganz wegnahm und
an dessen Stelle ein grosses Wandgemälde anbrachte . Gelegent¬
lich einer baulichen Veränderung des Hauses im Jahr 1789
wurde das &emälde übertünchtl

Der brave ^ lephant , dessen spanischer Name,Beppo"
von den Wienern bald in „Peppi " umbenannt wurde , kam nach
seinem triumphalen Einzug in Wien zur öffentlichen Besich¬
tigung in eine grosse Scheune , der sogenannten Schebenzer-
lucken , wo sich einstmals das Wasserglacis ( jetzt Stadt¬
park ) befand und dann in die erste und älteste Menagerie
des kaiserlichen Hofes im Lustschlosse zu ( Kaiser ) Ebers¬
dorf , die eben aus diesem Anlass erst angelegt worden war,
um die aus Spanien mitgebrachten Tiere unterzubringen.
(Der Tiergarten im Neugebäude - jetzt Krematorium - , wohin
diese Tiere später übersiedelten , entstand erst 1569 ! ) .

Das Wiener Klima scheint dem Elephanten nicht gut
getan zu haben , denn schon im nächsten Jahr ging er ein?
Den rechsseitigen Vorderbug des verendeten Tieres machte
über Befehl des Kaisers der Oberst Stallmeister Franciscus
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Delasso dem Bürgermeister der Stadt Wien , Sebastian Hut-
stocker , zum Geschenke , der aus diesen Knochen einen Sessel
anfertigen liess , welcher sich noch im Stift Kremsmünster
befindet ' und den der Schreiber dieser teilen im Vorjahr
dortselbst besichtigen konnte ( ist in der Gemäldegallerie
des Stiftes aufgestellt ) . Auf den beiden Vorderfüssen des
Sessels ist das Wappen Hutstockers angebracht . Der Sessel
wurde mehrmals renoviert und befindet sich auch dermalen
in sehr renovierungsbedürftigem Zustand.

±m " Schönbrunner '*Pepi " lebte die Erinnerung an das
Auftreten des ersten Elephanten in Wien fort . War Beppo der
erste Elephant , der Wiener Boden betrat , so war der Schön¬
brunner Pepi der erste , der auf Wiener Boden geboren wurde.
Es war dies der interessanteste Zuchterfolg der Schönbruhner
Menagerie.

Noch vor dem Ereignis , das dem Haus auf dem ^ raben den
Namen gab , wurde diesesjschon in der Kammeramtsrechnung des
Jahres 1539 erwähnt . Daraus entnehmen wir , dass vor dem da¬
mals " zur Mörung " bezeichnetem Hause sich ein Abzugskanal
befand , und das Pflaster vor demselben schadhaft geworden
war . Der Stadtkämmerer liess vom Coloman Gottesacker (vor
dem Kärntnertor , etwa vor der heutigen technischen Hochschu¬
le ) einen Grabstein hereinführen und die schadhafte Stelle
damit überdecken . Er übersah dabei , dass auf dem Stein ein
Kelch eingemeisselt war , weswegen er ihn später wieder ent¬
fernen und durch einen andernjersetzen musste . Der Bischof
Faber hatte nämlich beim zufälligen Vorübergehen diesen
Stein mit dem Kelch gesehen und da erjfürchtete , man möge
denken , es läge hier ein Priester begraben , bestand er auf
seiner Entfernung^

Nun zu den Besitzverhältnissen des ^ lephantenhauses
übergehend , wurde bereits erwähnt , dass sich auf dessen Area
ursprünglich zwei Häuser befanden , von denen wir aber nach
den grundbücherlichen Eintragungen nur das eine (A ) genau
verfolgen können , von dem andern ( B ) hingegen nur spärliche
Daten zu erlangen sind.
Haus A : 1452 empfing Ulrich Sturm Nutz und Gewer des Hauses,
das ihm von seiner Frau Agnes " geschafft wurdet " doch schon
im nächsten Jahr verkauften seine Geschäftsleute das Haus

Seyfried Haider und dessen -Brau Agnes , die 1475 allein an der
Gewer des Hauses stehtf Ihre Geschäftsleute verkauften es im

Jahr 1479 um 200 ungarische Gulden Michel Meylinger und des¬
sen Frau Barbara ^ von Meylinger fiel es an seine Kinder und
Kindeskinder und . von diesen , bzw . den Gerhaben der Minderjäh¬
rigen kam es 1517 käuflich an den Greisler Bernhard Ackher-
man und dessen Frau Martha ? Nach deren Ableben fiel es erblich

an die drei Kinder des Ehepaares , von denen aber zwei bald
starben , so dass das dritte , Anna , Frau des Apothekers Christi¬
nus Khunig ( Witwe Sigmunds Pernrieders ) 1543 in den Alleinbe¬
sitz des Hauses kam ^ das sie um 800 Pfund Wr . Pf . dem Greisler
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Peter Pennerl und dessen Frau Barbara verkauftet Diese
liess 1556 ihren zweiten Gatten , den Greisler Andre Haas
zu sich schreiben ! Barbara hinterliess zwei Kinder erster

und vier Kinder zweiter Ehe , mit denen sich deren Vater,
bzw . Stiefvater , verglich und 1568 demnach allein an die
Gewer geschrieben wurde ! Seine Erben verkauften 1612 das
Haus , in dem mittlerweile das Haus B aufgegangen war , dem
Apotheker Hanns Reutter und dessen Frau Sabinat Die im
Haus B befindlich gewesene Apotheke bestand in dem neuer¬
bauten Hause fort . Reutters zweite Frau und Witwe Maria
verkaufte im Jahr 1631 Haus und Apotheke dem Apotheker
Thillo Volkmayr { der das Haus 1639 seiner Witwe Maria hin¬
terliess , von der es an ihre in zwei Ehen erzeugten Kinder
kam und zwar an Peter Paul Thillo , Societatis Jesu Prie¬
ster , Johann Wilhelm Thillo , Maria Härtlin , geb . Mollin
und Maria Zieglerin , geb . Thillo . Durch Vergleich unter
den Geschwistern kam Phil , mag und Apotheker Wilhelm Thil¬
lo 1661 in den Alleinbesitz des Hauses * das er 1663 Katha¬
rina Barbara , der Witwe des Apothekers Jonas Ulrich ver¬
kauftet 1665 vererbte sie es dem Apotheker Johann Hein¬
richsohn und dessen Frau Dorothea ! Unter ihm führte die
Apotheke das Schild " zur goldenen Kronef " Die Entstehung
des Schildnamens , der sich dann auf das Haus übertrug , ist

^Haus B : In diesem Hause soll sich schon seit Mitte des
15 . Jahrhunderts eine Apotheke befunden haben , als deren
erster Besitzer nach der Geschichte der Wiener Apotheken
Michel Entl gewesen sein dürfte , dem sein Schwiegersohn
Stephan Gotwiler ( 1440 - 1451 ) im Besitz folgte " Hinsichtlich
der Hauseigentümer erhalten wir erst durch das Hofquartier¬
buch Aufschluss . Danach besass das Haus im Jahr 1563 der
Arzt Dr . Mathias Cornax ^ der dadurch bekannt ist , dass er
und das erste feispiel einer facultativen Leichensektion
gab . 1566 gehörte das Haus dem Apotheker Philipp Fabri,
dann Hanns Leyb und zwischen 1567 und 1587 Wolfgang Chri¬
sens , beide Apotheker . Bald nachher dürfte es mit dem
Nachbarhaus in eines verbaut worden sein.
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daher nicht , wie das 38h bei Bermann , Groner , Messner u . a . zu
lesen ist , auf die Krönung Josefs I . zum römischen König zu¬
rückzuführen . Auch die nachfolgend angeführte und vom 6 . Mai
1679 datierte Urkunde ' liefert den Beweis dafür , dass zwischen
dieser Krönung und dem Schildnamen der Apothek keinerlei Zu¬
sammenhang besteht.

"Frau Katharina Barbara Schmelzerin von Ehrenrueff , geb*
Heinrichsohn , und ihre Schwester , Frau Franziska Magdalena
Mittermayerin von Waffenberg , geb . Heinrichsohn , beide Uni¬
versalerbinnen des Herrn Johann Heinrichsohn , Apotheker
"zur goldenen Krone " in Wien , bestätigen gemäss der im
neunzehnten § seines Testamentes vom 13 . Mai 1673 enthalte¬
nen Bestimmungen dem Propste Herrn Hieronymus des Stiftes
St . Dorothea den Betrag von 1500 fl zur Abhaltung eines
ewigen Jahrtages in der Kirche St . Dorothea ausgezahlt zu
haben . "

Die Schwestern Heinrichsohn verkauften das Haus an den
Provisor der Apotheke Jonathan Hospenthaler (Hessenthaler ) ,
der es 1650 seiner Witwe Rosina hinterliess ^ die ihren zwei-
ten Gatten , den Apotheker Franz Kaufmann , als ihren Gewer-
träger nominierte und 1683 das Haus zu gleichen Teilen ihren
sechs Kindern verebbte . Im Vergleichsweg wurde Haus und Apo¬
theke Paul Leonhard Gymnich überlassen ^ der möglicherweise
aus Anlass der früher erwähnten Krönung und den Schildnamen
des Hauses , an dessen Front zwischen demersten und zweiten
Stockwerk eine vergoldete Krone anbringen liess . Gymnich,
der den Titel eines kais . Stadt - und Lanschaftsbeisitzer
führte , liess auch das Haus , das damals schon sehr baufällig
war , in die Gestalt umbauen , die es dann bis zu seinem Abb
bruch im Jahr 1866 besass.

^Kisch bezeichnet in seinem Werke "Die alten Strassen und
Plätze Wiens ^Franz Kaufmann als den ältesten nachweisbareh

^ite 119 , Besitzer des Hauses , ein Beweis , dass er in das Grundbuch
ARRerk . l keinen Einblick genommen hat , denn sonst hätte er diesen Irr¬

tum daraus ersehen nmxxz und auch erkennen müssen , dass Kauf¬
mann nicht der Eigentümer des Hauses war , sondern nur dessen
Bevollmächtigter.

Es konnten nämlich damals Frauen und Minderjährige im all¬
gemeinen nicht direkt an die Gewer eines Hauses geschrieben
werden , sondern nur durch einen Bevollmächtigten , den man
Gewerträgwr nannte . Diese Bestimmung wurde aber , wie aus den
Grundbüchern zu ersehen ist , durchaus nicht einheitlich
durchgeführt.
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Nach seinem Tod verkauften seine drei Kinder 1723 das Haus
dem Provisor der Apotheke und Apothekerssohn aus Baden , Johann

v , %/
Michael Herzog , der 1752 starb . Dessen ^ itwe Maria Eva verkauf¬
te die Apotheke am 21 . Juni 1^56 um 23 . 000 Gulden an ihren Pro¬
visor Gottfried Dolhopf , von dem sie 1769 um 30 . 416 Gulden an
den Kremser Apotheker Josef Pranter überging.

Das Haus hingegen hinterliess Maria Eva 1764 ihrer Tochter
Josefa , die ihren Mann , den Med . und phil . Dr . Josef Böckh zu
sich schreiben liessf den sie überlebtef Von ihren drei Kindern,
den k . k . Leutnant Anton Böckh , Elisabeth und Johann Böckh ^ er-
warben im Jahr 1789 der k . k . priv . Schauspielunternehmer Karl

2
Marinelli und dessen Frau Theresia käuflich das Raus.

Marinelli war der Begründer und Erbauer des alten Leopold¬
städter Theaters , an dem er zum reichen Mann wurde . Diesem
Unternehmen verdankte er auch seine Erhebung in den Adelsstand.

Nach dem Tode Marinellis wurde das Haus am 25 . Oktober 1806
seinen Erben und zwar seiner zweiten Frau Maria , wiederverehel.
Mack , Theresia Strack , geb . von Marinelli , Karl und Franz von
Marinelli , eingeantwortet.

Am 30 . April 1819 kam es zur freiwilligen Feilbietung des
Hauses , wobei es von dem k . k . Artillerieleutnant Ignaz Hirn¬
schall , der Kaffeesiederswitwe Therese Hitschmann und dem
Kunsthändler Jeremias Bermann erworben wurde.

Bermann unterhielt hier seinen bekannten Antiquitätenladen,
der aus der schon seit 1789 hier befindlich gewesenen Eder'
sehen Kunsthandlung hervorgegangen war und sich durch seine
Schaufenster und Bilderschaustellungen auszeichnete . 1811
hatte Eder seinen Schwiegersohn Jeremias Bermann in das Ge¬
schäft aufgenommen , das er ihm 1815 gänzlich abtrat . Bermann
übertrug es 1847 an seinen Sohn Josef , der es bis zur Demolie¬
rung des Hauses fortführte/^

Am 25 . Juni 1819 trat Hirnschall seinen Hausanteil an Ber¬
mann und Frau Tschitschmann abf Nach der letzteren Tod fiel

ihr Hausanteil 1832 der mj . Pauline Pyringer , Tochter eines
k . k . Hofkammer Registratur Direktorsadjunkten , erblich zu , wel¬
che die letzte Besitzerin des Hauses war.

Kisch schreibt , dass sich im Elephantenhaus das im lokalen
Schrifttum viel erwähnte Kramer ' sehe Kaffeehaus befand , doch
war dieses im Nachbarhaus ( alt Nr . 598 ) , das bereits im
Schlossergassei lag , untergebracht ( s . S .1 %3. ) . Als dessen Raum¬
verhältnisse längst zu beschränkt geworden waren , entschlos¬
sen sich Anton und Anna List , als sie im Jahr 1799 den ehe¬
mals Kramerschen Betrieb übernahmen , das Lokal zu vergrössern
und zu diesem Zwecke den ersten Stock des anstossenden Hau¬
ses zur goldenen Krone am Graben miteinzubeziehen^

Der neue Besitzer sparte keine Kosten , um die Zimmer nach
dem letzten Geschmack einzurichten , stattete sie mit zwei
Billards aus und errichtete einen neuen Eingang neben der
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Eder ' sehen Kunsthandlung . List ^ wurden indessen von der
Konkurrenz und den Behörden allerlei Schwierigkeiten in den
Weg gelegt , schliesslich wurde aber die Erweiterung doch ge¬
stattet . Das nun in den ersten Stock verlegte Lokal hatte
die herrlichste Aussicht über den ganzen Graben hin . Wenn
das Kaffeehaus zur goldenen Krone , wie es sich jetzt benann¬
te , unter dem späteren Besitzer Eichhorn , der es 1841 über¬
nommen hatte , auch zu den beliebtesten Kaffeehäusern der in-
nern Stadt dieser Zeit zählte , die Bedeutung des ehemals
Kramerschen Kaffeehauses hat es nie mehr erreicht ; dennoch
erhielt es sich bis zum Abbruch des Hauses im Jfhr 1866.

Als dieses im Jahr 1866 der Verschönerung des Grabens
und Ausgestaltung des Platzes zum Opfer fiel , versank mit ihm
ein Stück Alt Wien.

Noch bleiben jene Häuser zu erwähnen , die gemeinsam
mit dem Elephantenhaus den Baublock zwischen Schlosser, - Schmal-
gassei und ^rabengasse bildeten und im Jahr 1866 dessen
Schicksal teilten . Es sind die Häuser Nr . 597,598,620 und
621 . Mit Ausnahme von Nr . 621 A waren sie alle der St . Georgs¬
kapelle im Freisingerhof dienstbar , daher ihre Besitzverhält¬
nisse aus den schon erwähnten Gründen in zusammenhängender
Reihe erstab Mitte des 17 . Jahrhunderts nachgewiesen werden
können.
Haus Nr . 597 : Zwischen 1563 und 1587 gehörte das Haus dem
Schlosser Michel Paumbgartner , in der zweiten Hälfte des 17.
Jahrhunderts dem bgl . Pixenschiffter Friedrich Frey , dessen
Witwe es im Jahr 1$66 dem bgl . Sporer Jakob Fehlbrunner
(Fehlprunner ) und dessen Frau Susanne verkauftet 1677 liess
diese ihren zweiten Gatten , den Sporer Michael Helmer zu sich
schreibend 1695 steht dieser , hier bereits als kaiserlicher
Hofsporer , mit seiner zweiten Frau Katharina an der Gewer des
Hausesf das nach dem Tod der Eheleute 1717 " ex officio ausge-
failt " und hiebei von dem Sporer Johann Cronn und dessen Frau
Katharina erworben wurde . Seit 1743 Witwe ^ hinterliess Katha-
rina im Jahr 1756 das Haus ihrer Enkelin Josefa Marquetin , die
es noch im gleichen Jahr dem kais . kgl . Hofsporer Thomas Kautz-
ky ( Kantzy ) und dessen Frau Maria Anna verkaufte ? Sie hinter-
liessen es ihrer Tochter Maria Anna , die 1771 ihren Gatten,
den kais . kgl . Hofsporer Johann Pelzen ( Petzen ) zu sich schrei¬
ben liessdl786 steht er als Witwer allein an der Gewer des

Hauses/ ^ das nach seinem Tode aus der Petzenschen Verlassen¬
schaftsmasse laut Lizitationsprotokoll vom 23 . November 1808
von dem Schneidermeister Wenzel Jabureck und dessen Frau The¬
resia erworben wurdef ^ Mit Kaufkontrakt vom 23 . Juli 1818 kam

das Haus an den bgl . Schokolademacher Johann Michael Förster
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und dessen Frau Theresia , mit Kaufkontrakt vom 30 . April
1825 an Joseph und Magdalena Neumayer .* 1843 teilen sich in
den Besitz Neumayers Witwe einerseits und die vier minder¬
jährigen Kinder des Ehepaares anderseits ^ Es bleibt dann bis
zur Erwerbung des Hauses durch die Gemeinde im Jahre 1864
in dieser Familie . 1866 wurde das Haus abgebrochen.
Nr . 598 : ehemals aus zwei Häusern bestehend.

Haus A : Zwischen 1563 und 1586 war Eigentümer des Hauses
der Schlosser Michel Tares , 1587 Michel Müllerf Im Jahr 1663
empfing der Schlosser Philipp Honig gemeinsam mit seiner Frau
Anna Christina Nutz und Gewer des Hauses , das ihm vom seinem
Vater , Peter Honig , hinterlassen worden warf Seit 1674 Witwe,
verkauft Anna Christina im Jahr 1683 das Haus um 1 . 800 Gulden
dem Obstler Paul Gributz und dessen Frau Marie ^ von denen es
1688 um 2 . 500 Gulden der kais . Hofsporer Michael Helmer und
dessen Frau Susanne erwerben , die esjschon im nächsten Jahr um
den gleichen Betrag an den Schlosser Georg Degetz und dessen
Frau Regina Weitergaben . Deren Besitznachfolger , der Schlosser
Franz Frickh und dessen Frau Anna Marie müssen im Jahr 1693

für das Haus schon 2 . 800 Gulden zahlenf ^ Von derben Gatten
überlebenden Witwe fiel es 1709 erblich an den Schlosser Ma¬
thias Thurner , der seine Frau Maria Theresia zu sich schrei¬
ben liessf Auf Grund seines Testamentes vom Jahr 1749 kam es
an seine sechs Kinder und drei Enkel , doch brachte der Schlos¬
ser Mnxti Mathias Martin Thurner jun . das Haus 1751 durch Ab¬
löse der geschwisterlichen Anteile in seinen Alleinbesitz.
Noch im gleichen Jahr verkaufte er das Haus an den Kaffeesie¬
der Andre Furthmoser und dessen Frau Maria Elisabeth ^ die
1747 bereits das Nachbarhaus erworben hatten . Weiter siehe
bei Haus B : 1563 bis 1567 gehörte dieses dem Schlosser Thomas
Strauss , dem der Schlosser Conrad Renner im Besitz folgte.
1587 stehen dessen Erben an der Gewerdes Hauses.

1667 hinterliess der damalige Eigentümer , der Schuhmacher
Hanns Grüssl das Haus seiner Witwe , die )es dem Kupferschmied
Hanns Michael Sacher und dessen Fy &u Katharina verkaufte.
Nach beider Tod fiel das Haus an ihre Tochter Eva Christina,
doch da daxxMxKxxxxhiBK es während der türkischen Belagerung
"abgedeckt und in mörcklichen Abbau " gekommen ist , verkauften
es 1686 die Gerhaben Evas mit Einwilligung der Pupillen Rait-
kammer um 1 . 500 Gulden dem Kupferschmied Georg Franz Scheidler
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und dessen Frau Maria Anna . Scheidler hinterliess es 1704
seiner zweiten Frau Helene/ ^ Im Jahr 1708 gelangt als " consti-
tuierter Curator Bonorum der Erben und Erbinnen der Helene
Scheidler " der kais . Stuckgiesser Johann Aichhammer (Achammer)

3an die Gewer des Hauses.

Achammer ist bekannt als der Schöpferin der " Bummerin " ,
die vom 15 . Dezember 1711 bis Donnerstag , den 12 . April
1945 im hohen Turm des Stephansdomes hing und an diesem Tage
bei der grauenvollen Katastrophe , von der unser Steffel
heimgesucht w&rde , mit den brennenden Balken in die Tiefe
stürzte , wobei die Glockenteile das grosse in Salzburger
und Carraramarmor gehauene neubarocke Befreiungsdenkmal zer¬
trümmerten . Achammer starb kaum ein Jahr nach der Glocken¬
weihe , am 9 . Dezember 1712.

Im Jahr 1720 erwarb der Kaffeesieder Jakob \ Kramer das
Haus .^ Kramer hatte schon vor dem Hauskauf dort einen Kaffee-

Schank eingerichtet , der allerdings erst in viel späterer Zeit
zum Sammelplatz der schönen Geister werden sollte , welcher
für die Literaturgeschichte des 18 . Jahrhunderts immerhin von
Bedeutung wurdet

Es war und blieb während der Dauer seines rund achtzig¬
jährigen Bestandes ein dürftiges , beengtes und düsteres Lo¬
kal , in das wegen der Enge des Gässleins niemals ein Sonnen¬
strahl eindrang . Der Raum war nur von Talglichtern erleuch¬
tet und wies ein sehr armseliges Inventar auf : ein paar Ti¬
sche aus Eichenholz , einige davon mit Marmorplatte , vier
Bänke und sechs schwarzgepolsterte , grosse und massive Leder¬
stühle , sowie einen plumpen Spiegel im Hintergründe.

Kramer selbst scheint an dem späteren Ruhme seines Kaffee¬
hauses vollkommen unschuldig zu sein , denn erst unter sei¬
nem Nachfolger Andreas Furthmoser , nachmals Mitglied des
äussern Rates , Kirchmeisters bei St . Stephan und Hauptmanns
des Bürgerregiments , der mit seiner Frau Elisabeth am 28.
September 1747 das Haus , das Kaffeehaus aber erst im Jahr
1750 kaufte , dürfte das Lokal bereits eine gewisse Anzie¬
hungskraft besessen haben . Doch erst unter Johann Michael
Hertl , der mit seiner Frau Katharina am 6 . September 1771
das Kaffeehaus erwarb , ging dessen Stern auf . Er war es je¬
denfalls , der die Konjunktur der Zeit rasch erfasste , indem
er in sein sonst wenig anziehendes Lokal die Literaten da¬
durch zu locken verstand , dass er ihnen reichlich Lesestoff,
im Gegensatz zu den andern Kaffeehäusern , zur Verfügung
stellte . Das lockte denn auch tatsächlich die damals führen¬
den Geister '.Viens an , sich hier ein Stelldichein zu geben.
Hier waren Ayrenhoff , der dichtende General , der witzige
Blumauer , Alxinger , Rautenstrauch , Ratschky , Haschka , Retzer
u . a . ständige Gäste.

Als am 11 . Mai 1797 Hertl starb , ging das Geschäft an
seine Frau Elisabeth über , aber unter ihr und ihren Kach-
folgern hatte es bald seinen alten Ruf verloren . Mehrere der
führenden Personen waren gestorben , andere in das Lager der
Reaktion hinübergewechselt . Anderes Publikum , das seine Be¬
haglichkeit suchte , konnte sich mit dieser Höhle , die viel
zu wenig Komfort bot , nicht begnügen . Als am 11 . Mai 1799
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Anton und Anna List den Betrieb übernahmen , mussten sie ihn
daher auf anddre Besucher umstellen . Wie sie das taten , ist
bereits beim Elephantenhaus , wohin sie den Betrieb verlegten,
ausgeführt , s . S + 160 * Das bedeutete allerdings den Untergang
des Urlokals ; doch erst im Jahr 1819 wurde dieses gänzlich
aufgegeben und eine L^ederhandlung trat die Bachfolgeschaft
in den verwaisten Räumen des alten Hauses an.

Beide Häuser A und B hatten von Andre FurthmAser ( ende-
. /

te 1799 durch Selbstmord ) bis Elisabeth Hertl die gleichen
Besitzer . Im Jahr 1801 verkaufte diese die Häuser Johann
Ostoitsch , Grundherrn zu Gross und Klein Semlak ^ unter dem
sie in eines verbaut wurden . 1805 kam dieses durch Kauf an
den Schlossermeister Ludwig Sockel und dessen Frau Annaf

1813 steht Sockel allein an der Geweijdes Hauses, ^ das er mit
Kaufkontrakt vom 25 . März 1830 an den Rechtskonsulenten des
k . k . n . ö . Landrechtes Dr , Johann Vesque von Püttlingen abtrat
von diesem kam es mit Kaufkontrakt vom 30 . April 1836 an An¬
ton und Maria Halm , geb . Sebestiany, ^ 1844 erblich an Anton
Halm . 1864 erwarb es zwecks Abbruches die Gemeinde Wien.

Haus Nr . 620  mildem Schildnamen " zur Katze . "
1563 dem Kürschner Anton Mader gehörend , 1566 dem Schuster
Hanns Schultest 1587 dessen Witwe (hier Schultheiss geschrie-
ben ) , dann bis 1651 unbekannt . In diesem Jahr war Eigentümer
des Hauses der Handschuster Daniel Wolf ^ von dem es im näch¬
sten Jahr der Pfaidler Martin Mörwäldt ( Mörwald,Mehrwaldt)
erwarb ^ Dieser testierte es 1667 seiner Witwe , von der es
1674 erblich an den Ratsherrn Martin Tättenrieder und dem
kais . Gegenschreiber am Roten Turm Christoph Mädel kam , wel¬
che es noch im gleichen Jahr um 2 . 500 Gulden dem Stukateur
Johann Bapt . Piazol verkauften/ ^ 1707 hinterliess dieser das

Hausteinen beiden Söhnen , dem kais . Stadt - und Landgerichts-
beisitzer Johann Bapt . Piazol und Leopold Martin Piazol , die
es 1715 um 8 . 000 Gulden Wolf Georg Schäzinger und dessen
Frau Elisabeth Katharina verkauften . 1722 Witwer geworden,
hinterliess er es seiner zweiten ^ rau Maria Anna , geb . Bum¬
merin , von der es 1731 der bgl . Schwertfeger Johann Schind¬
ler und dessen Frau Regina erwarben ^ 1739 gab Schindler das
Haus um 10 . 500 Gulden Kaufschilling und 500 Gulden Leihkauf
an den hofbefreiten Kürschner Peter Fesel und dessen Frau
Theresia weiter . 1751 steht die letztere als Witwe allein an
der Gewerk 1766 verkaufte sie das Haus um 10 . 200 Gulden an
den k . k . Hofkellerbinder Johann Plainer ( plener ) und dessen
Frau Franziska . Von der Plenerin , die 1779 Witwe geworden
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war , erwarb 1786 der k . k . geh . Hof - und Kammerjuwelier Franz
Mack um 10 . 500 Gulden das Haus * das er 1812 seinem Sohn , dem
k . k . Truchsess Valentin Edlen von Mack hinterliess / von dem
es 1841 an dessen Sohn , den k . k . Truchsess und Hofkonzipidten
der allgemeinen Hofkammer , Valentin Ritter von Mack kam ? 1852
ist Eigentümer des Hauses Kaspar Hägerich , 1863 erwarb es die
Gemeinde Wien , 1866 wurde es abgebrochen.
Haus Nr . 621 : ursprünglich aus zwei Häusern bestehend ; das
grössere A , welches der St . Georgskapelle im Freisingerhof
grunddienstbar war , wendete seine Langseite der Grabengasse,
seine Schmalseite dem Schmalgassel zu ; das kleinere ^ der Stadt
grunddienstbare , lag in dessen Rücken an der Ecke des Schlos¬
ser - und Schmalgassels.
Haus A : 1563 bis 1567 gehörte es dem Schuster Sigmund Zwin-
gendorffer / dessen Besitznachfolger , der Goldschmied Hanns
Wideman , es 1587 noch besassf 1666 verkaufte der damalige Ei¬
gentümer , Adrian Durant , das Haus dem bgl . Handelsmann Rernel-
to Vesto (Festa ) ^ der es 1696 seiner Witwe Maria Sabina hin-
terliess / von welcher es an ihren Sohn Wolfgang kam , der 1711
seine Gattin Theresia zu sich schreiben liess ? 1719 Witwe ge¬
worden/ ' verkaufte sie 1730 das Haus um 15 . 000 Gulden an den
bgl . Handelsmann Andreas Mäzinger ( Matzinger ) und dessen Frau
Anna Marie ' * 1763 wurde er Witwer/ ^ Nach seinem Tod teilen sich

sieben Kinder und Enkel in den Besitz , doch kamen sein Sohn
Andreas Friedrich Matzinger und dessen Frau Anna Marie , geb.
Serponte de Karena nach Aufkauf der geschwisterlichen Anteile
1770 in den Alleinbesitz des Hausest Bereits zwei Jahre spä¬
ter steht Anna Marie als wiederverehel . Stockhin an der Gewer
des Hauses ^ das sie im Jahr darauf Franz Xaver Scheret verkauf¬
te '^ Da dieser grosse Schulden anhäufte , kam es , nachdem das
Haus auf 18 . 000 Gulden geschätzt worden war , am 22 . März 1793
zur öffentlichen Versteigerung , bei ^welcher es um 18 . 253 Gul¬
den an den Chirurgen und Geburtshelfer Georg Peyrer als den
Meistbietenden losgeschlagen wurde/ ? unter dem die Häuser A
und B in eines verbaut wurden . Weiter siehe unter B.
Haus B : 1441 hinterliess der Apotheker Michel Entl das Haus
seinem Sohn , dem Apotheker Hanns Entlader es im Jahr 1444
um 150 Pfund Wr . Pf . dem Goldschmied Hanns Eisenkeckch ver-
kauftef Von ihm erwarben es im Jahr 1446 um 190 Pfund Wr . Pf.
der Schlosser Fritz im Hof und dessen Frau Elspeth . 1453 em-
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pfing Conrad Muttenhaus Nutz und Gewer des Hauses , das er in
der Bürgerschranne für seine Geldschuld " mit den Rechten er¬
langt und behabt hat . Er verkaufte es noch im gleichen Jahr
um 190 Pfund Wr . Pf . dem Schlosser Mert Pichler und dessen
Frau Magdalena/ * 1467 gibt er es an den Schlosser Thomas Dorn-
plued und dessen * rau Barbara um 140 Pfund Wr . Pf . weiter.
1474 ist Barbara Witwef 1482 wird der Schlosser Manng Preg-
nitzer Eigentümer des Hauses , 1496 der Nachrichter Jorg Flächsl
der es 1507 seiner Witwe Ursula , nachmals i 'rau des Heinrich
Vorster , hinterliess ^ die es im gleichen Jahr um 150 Pfund
Wr . Pf . dem Uhrmacher Anton Nagl verkauftet Von ihm kam es 1527
erblich an den Eisner Hanns Nagl , der 1561 seine Frau Marga¬
rethe zu sich schreiben liessf 1569 steht er wieder allein an
der Gewer des Hauses, ^ das nach seinem Tod 1581 an den Schlos¬
ser Melchior Pauswang und dessen Frau Ursula verkauft wurdet
1586 erwarb es von ihnen der Uhrmacher Michel Paumgartner?
dessen Witwe Barbara es 1591 dem Schlosser Mathes Müllner und
seiner Frau Agathe verkaufte ^ die in zweiter Ehe mit dem
Schlosser Zacharias Schneider vermählt war , auch diesen über¬
lebte und 1613 das ^aus dem Schlosser Wilhelm Rosenbrecher
und dessen Frau Maria vermachted ' Nach Rosenbrechers Tod ver¬

glich sich seine Witwe mit ihrer Tochter Elisabeth und brach¬
te 1621 das Haus ihrem zweiten Gatten , dem Schlosser Rudolf
Pürgl zu ? Nach dessen Tod kam es doch an dessen Stieftochter
Elisabeth , verehel . Herold und nach deren Tod an ihre zwei
Kinder , deren Teil der Vater , Georg Heroldt ( so ! ) ablöste.
Doch erst nach sich länglich hinziehenden Erbstreitigkeiten
wurde 1661 das Haus Herold eingeantwortetdl671 verkaufte er
es dem Schuhmacher Paul Strigo und dessen Frau Elisabeth ? Nach
der letzteren Tod fiel ihre Haushälfte an ihre Tochter Maria
Elisabeth , die sie gegen eine Ablöse von 200 Gulden ihrem
Stiefvater tedierte . Auf Grund dessen Testamentes vom Jahr
1681 kam das Haus an seine zweite Gattin Mariaf ^ die es 1683
ihrem zweiten Gatten , dem Schlosser Dominicus Dipath testier¬
te/ ^ der es 1688 dem Schlosser Sigmund Gapp und dessen Frau
Maria Magdalena verkaufte . Seit 1691 Witwe , liess Maria Magda¬
lena 1697 ihren zweiten Mann , den Schlosser Anton Schneider
zu sich schreibend 1702 ist dieser Witwer und 1739 testierte
er das Haus seiner zweiten Frau Elisabeth , von der es 1750 an
ihren Sohn erster Ehe , Ignaz Liedl , kam .̂ Nach des Liedl Tod
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ist das Haus " ad licitationem gediehen " und wurde am 27 * Jän¬
ner 1768 dem Schlossermeister Balthasar Weiss und dessen Frau
Eva als Meistbietenden überlassen . Nach beider Tod kam es an
ihre fünf Kinder , von denen es 1778 der Schlossermeister Jo-y
sef Waydt käuflich erwarb . Dieser hinterliess es 1784 seinen
drei Kindern , der Hutmacherin Elisabeth Greisslin ( Kraisslin)
und den beiden mj . Josef und Barbaraf Barbara heiratete den

Kasseoffizier der löbl . Stadtbanco Hauptkasse Ignaz Kraissl,
starb aber bald darauf und hinterliess ihren Hausanteil ihrem

Gatten . 1794 verkauften die beiden übrig gebliebenen Geschwi¬
ster und deren Schwager gemeinsam das Haus an den Chirurgie-
doktor und Wundarzt Georg Peyrer , nach dessen Testament vom
13 . August 1823 es an SEixua die Söhne seines Bruders Andreas
zu Putzleinsdorf in Oberösterreich , namens Andrä und Karl
Peyrer fiel , die das Haus am 30 . April 1824 an Johann Neumay¬
er und dessen ^ rau Magdalene verkauften/ ^ Es blieb sodann bis
zum Ankauf durch die Gemeinde im Jahr 1864 im Besitz dieser
Familie . 1866 wurde es abgebrochen.

Mit dem Abbruch all der vorgenannten Häuser war das letzte
Hindernis für die räumliche Ausgestaltung des Platzes besei¬
tigt worden.

Der Vollständigkeit halber muss nun aber noch der Kunst¬
denkmäler gedacht werden , die den Platz zieren.

In der Mitte des Gräbenplatzes erhebt sich eine der merk¬
würdigsten und grossartigsten Schöpfungen des Barock , die
Pest-  oder Dreifaltigkeitssäule  .
Sie verdankt ihr Entstehen einem von Kaiser Leopold I . an¬
lässlich der Pestseuche des Jahres 1679 gemachten Gelöbnis-

ses . ^6sp
Am 17 . Juniwurde auf dem festlich geschmückten Graben

eine Dankfeier für das Erlöschen der Pest abgehalten , bei
welcher Abraham a Sancta Clara , an dem das Pestjahr 1679
einen erschütternden Chronisten gefunden hat , eine Predigt
hielt . In der Mitte des Platzes , dort wo die gegenwärtige
Dreifaltigkeitssäule steht , war eine solche von Josef Früh-
wirth entworfene , doch nur in Holz ausgeführte , aufgerich¬
tet worden . Über die * ' eier erschien ein gedruckter Bericht
nebst einer Abbildung des Grabens , die u . a . bei Petermann,
Wien von Jahrhundert zu Jahrhundert , S . 255 ? Abb . 92 , aufge¬
nommen ist.

"Noch im Juli " , erzählt Abraham a Sancta Clara , " stand
die Stadt in höchster Glorie , die Burg war vom Kaiser be¬
wohnt , der Adel in unzähliger Menge anwesend , der russische
und der polnische Botschafter hielten mit grosser Pracht
ihren Einzug und klingende Trompeten und allseits erschal¬
lende Musik aus den adeligen Palästen und Höfen machte sol-
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ches Getös , dass man davor gehalten , der Himmel habe ein Loch
bekommen , wodurch die Freude metzenweis in die Wiener Stadt
gefallen . " ^

Doch wenige Tage darauf steigerten sich die Pestfälle in
solchem Masse , dass sie die grösste Bestürzung hervorriefen.
Der Kaiser zog sich mit dem Hof am 9 . August auf den Kahlen¬
berg ( d . i . der Leopoldsberg ) zurück ; später verlegte er seine
Residenz nach Prag . Ihm folgten der Adel , die Gesandten , die
Räte und reicheren Bürger . Die Strassen der Stadt und die
Vorstädte waren öd und verlassen ; Handel und Gewerbe standen
still und fast niemand getraute sich aus Furcht vor Anstek-
kung , aus dem Hause . Bis zum 28 . September standen 300 Häu¬
ser leer und man zählte über 12 . 000 Tote.

Über die Gesamtzahl der Pestopfer des Jahres 1679 in
und ausserhalb der Stadt schwanken die Berichte zwischen
76 . 921 und 140 . 516 , doch mag die zweite Ziffer zu hoch gegrif¬
fen sein . *

Überall in den Strassen , den Häusern , ausser der Stadt
in den Weingärten ^ lagen Leichen , die rechtzeitig wegzuführen
und zu bestatten , ein Ding der Unmöglichkeit war , da es aller¬
orts an Arbeitskräften mangeltet

Der bureaukratische Zopf , gegen den der berühmte ^rzt
dieser Zeit , Paul de Sorbaith , vergeblich ankämpfte , machte
das Übel noch ärger . " Oftmals " , so schreibt er in einem Be¬
richt vom 30 . September 1679 , " predigte ich vor tauben Ohren,
besonders bei \ den Urhebern des bösen Rates , welche lieber
alle zugrunde richten wollten , als ihre Irrtümer einsehen und
bessern.

Erst im November liess die Seuche in ihrem Wüten nach,-
ein namenloses Elend zurücklassend.

Zur gegenwärtigen Säule wurde der Grundstein am 30 . Juli
1687 gelegt , doch erst 1693 wurde sie vollendet ^ und am Drei-
faltigkeitssonntag dieses Jahres eingeweiht.

Der architektonische Grundgedanke geht auf Fischer von
Erlach d . Ae . zurück , der in die begonnenen Bauarbeiten ein-
griff , den schon errichteten Sockel abänderte und die Durch¬
führung der Wolkenpyramide durch den Theateringenieur und
Baumeister Lodovico Burnacini bestimmtet Sämtliche damals in

Wien tätigen Bildhauer von Rang haben den reichen Statuen¬
schmuck der Säule geliefert , dessen Programm des Kaisers
Beichtvater , Pater Menegatti , ein gelehrter Theologe , ausge¬
arbeitet hatte?

Das Denkmal zeigt eine kühne Mischung von Mystik und
Allegorie . Kralik nennt es ein zu Stein gewordenes Mysterium.

Die Höhe der Säule ( 21 Meter ) entspricht fast genau der
Höhe des Hochaltars von St . Stephan , der nur 20 cm niedriger
ist.

Die heil . Dreifaltigkeit , der die Säule geweiht ist,
wird hier zur Analogie der Dreistaatlichkeit der habsbur¬
gischen Hausmacht gesetzt ^ eine Vorstellung , die in der
Barockzeit immer wiederkehrt . Ihr Sinn ist : Der Dreipersön¬
lichkeit Gottes entsprechen im Irdischen die drei Staats¬
gebilde Österreich ^ , Ungarn und Böhmen , die das Reich der
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Habsburger bildeten . In der Anordnung der Wappen wird das
noch sinnfälliger zum Ausdruck gebracht . Dieser Gedanke von
den Staaten , diejein Reichsganzes bilden , wiederholt sich
immer wieder von der Kaiserkrone Rudolfs II . bis zum präch¬
tigen Doppelsarkophag der Kaiserin Maria Theresia und ihres
Gemahls Franz von Lothringen.

In dieser Säule vereinigen sich Festlichkeit und Monu¬
mentalität in grossartiger Weise und verschmelzen zum ersten
Werk des Wieder Hochbarock.

Von den an der Ausführung des Kunstwerkes Beteiligten
seien ausser Fischer von Erlach noch genanht : Ignaz Bendl,
Paul Strudel , Lodovico Burnacini , M . Rauchmiller , Tobias
Kräcker , Tobias Gunst , Joh . Adam Bosch , der Augsburger Johan¬
nes Kilian.

Kine genaue Beschreibung und kritische Beurteilung
gibt E . Tietze - Conrat in " die Pestsäule am Graben in Wien " ,
Band 17 der österreichischen Kunstbücher.

Das Denkmal wurde wiederholt restauriert.
Diese Dreifaltigkeitssäule war vorbildlich , und es

entstanden dann solche Säulen z . B . im 7 . Gemeindebezirk bei
der Ulrichskirche 1713 , im 8 . Bezirk bei der Maria Treukirche,
ebenfalls zu Beginn des 18 . Jahrhunderts und im 9 . Bezirk vor
der Servitenkirche.

Küchelbäcker erzählt uns als Augenzeuge , dass noch
unter Karl VI . täglich bei der Dreifaltigkeitssäule Andach¬
ten abgehalten wurden und zur Sommerszeit um 7 Uhr immer
eine Predigt unter zahlreichem Andrang stattfandi

Als Curiosum sei erwähnt , dass auf Befehl des Kaisers
Leopold I . dortselbst ein Schilderhaus errichtet wurde und
hier Tag und Lacht ein Posten stand . 1714 wurde das Schil¬
derhaus durch einen Sturm umgeworfen,und da sich niemand
herbeiliess , die Kosten für die Wiederherstellung zu tra¬
gen , haltender damalige Kommandant schon den Auftrag gege¬
ben , den Posten ganz einzuziehen , als das Vicedomamt sich
endlich do8h dazu verstand , die Summe aufzubringen , worauf
der Posten wieder friedlich seines Amtes weiter waltetet

Dieses Schilderhaus ist sogar noch auf Schütz ' An¬
sicht vom Graben aus dem Jahr 1781 wahrzunehmen.

Eine erhalten gebliebene detaillierte Kostenberech¬
nung des Denkmals , die auch nicht ohne Interesse für die
damalige Bewertung verschiedener künstlerischer und gewerb¬
licher Leistungen ist , wurde von Karl Eduard Schimmer in
"Alt und Neu Wien " ( 1904 ) , Band II , S . 21 wiedergegeben.

Grab enbrunnen  :
Die erste Spur eines Röhrbrunnens auf dem Graben geht

auf das ^ ahr 1455 zurück !? Ausjden städtischen Aufschreibungen
ist zu entnehmen , dass die Tagwerker vom 24 . Februar bis zum
24 . Dezember und die Steinmetzen vom 2 . März bis 24 . Dezember
1455 daran arbeiteten und das Material aus dem Steinbruch zu
Guntramsdorf (Eichkogel ) , Mannersdorf und Sievering entnommen
wurde/Bie Arbeiten wurden fortgesetzt am 29 . Dezember und
waren am 4 . September 1456 beendet.

Der Brunnen war mit einer Bildsäule des heiligen Florian



170

geziert , die Meister Hanns , der Steinmetz , schuf . Vier Lö¬
wenköpfe ( lebenköpphen ) , die wohl als Wasserspeier dienten,
hatten Meister Augustin Rathschmied zum Schöpferf

Hs ist sehr leicht möglich , dass Meister Hanns mit dem
Vollender des Stephansturmes in Wien , Hanns Puxbaum , iden¬
tisch ist . Wenn dieser auch schon 1454 gestorben ist , konn¬
te das Werk doch zu dieser Zeit bereits vollendet sein,
während seine Aufstellung erst zwei Jahre später erfolgte.

Von den Löwenköpfen erhielt der Brunnen den Namen " Löwen¬

brunn . " Er scheint die Mitte des damaligen Platzes eingenom¬
men zu haben . 1561 wurde auf dem Gräben ein zweiter Röhrbrun-
nen errichtetf 1614 erscheint eine Arbeit des Bildhauers
Gianelli an den beiden Röhrbrunnen auf dem Graben im Stadt¬
buche in Ausgabe.

Anlässlich der Aufstellung der Pestsäule auf dem Gräben
wünschte der Kaiser , dass die beiden Röhrbrunnen beiderseits
der Säule mit Bildnissen des heiligen Josef und des heiligen
Leopold geziert und die schadhaft gewordenen Brunnen ganz
neu hergestellt werden sollen , wofür dem Steinmetzen Ambrosi
Ferkh für dessen Arbeit 150 Gulden angewiesen wurden . 1681
waren die neuen , von einem stark verschnörkelten Eisengitter
umfangenen Brunnen fertig gestellt . In ^ der Mitte , oberhalb
des Quellbeckens des östlichen Brunnens stand auf einem mit
vier Delphinen geziertem Postament die Statue des heil . Leo¬
pold , auf einem gleichen Postamente des westlichen Brunnens
die Statue des heil . Josef . Die Standbilder hatten Josef
Frühwirth zum Schöpfer . 1730 wurden sie durch Statuen von
Lorenz Matielli ersetzt ^ Nach ihnen führen sie die Bezeichnung
Leopolds - , bzw . Josefsbrunnen.

1804 erfolgte die Erneuerung der beiden Standbilder,
in Bleiguss ausgeführt , durch Johann Martin Fischerf Sie erhe¬
ben sich auf mit Bleireliefs gezierten Steinsockeln . Der Jo¬
sefsbrunnen zeigt vorne den Traum des Heiligen , auf der Rück¬
seite die Flucht nach Ägypten . Die Hauptfigur stellt den Hei¬
ligen in antiker Gewandung dar , sich zu einem Knaben herab¬
neigend , der eine Rolle , den Stammbaum Josefs , hält*

Der Sockel des Leopoldsbrunnens zeigt vorne im Relief
die Auffindung des Schleiers der Markgräfin , auf der Rücksei¬
te des Sockels die Grundsteinlegung Klosterneuburgs.

Der heil . Leopold ist in der Rüstung mit Krone darge¬
stellt , eine Fahne haltend , neben ihm ein Knabe mit der Zeich¬
nung der Klosterneuburger Kirche . Der alte Leopoldsbrunnen
befindet sich jetzt im Hof d .KYx&EhHikKnk±YEhB des Schotten-
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Stiftes.

Der Wasserauslauf erfolgt bei beiden Brunnen aus je zwei
seitlich angebrachten Löwenköpfen in Medaillons in das achtecki¬
ge Steinbecken.

Durch ihre schlichte Anmut inmitten des lebhaften Getrie¬
bes gewinnen die beiden Brunnen erhöhten Reiz.

Wir wenden uns nun durch die Jungferngasse dem
Petersplatz  zu , der seinen Namen nach der hier be¬
findlichen Peterskirche führt und gegenüber früher in seinem

^ ^ tiAussehen auch starker Veränderung unterlag.
Die P e t e r s k i r c h e ist in ihrem ursprünglichen

Bestände die Zweitälteste Kirche Wiens . Nur das Ruprechtskirch¬
lein , das der Ueberlieferung nach schon im achten Jahrhundert
gegründet worden sein s o 1 1 , ist noch älter . Der Sage nach
wird die Peterskirche einer Gründung Karls des Grossen xugBXBhxi
zugeschrieben.

Damals lag Wien noch im völligen Dunkel der Geschichte.
Jahrhunderte hindurch hatte sich die Hochflut der Völkerwan¬
derung über das Wiener Becken ergossen . Heruler , Rugier und
Gepiden , Ostgoten , Langobarden und zahllose andere germani¬
schen Völker und von den nicht germanischen die Hunnen und
Avaren , hatten alles hinweggeschwemmt , was an altem kulturge¬
schichtlichem Bewusstsein auf diesem Fleck Erde lebte.

Die Avaren , der Bodensatz der Völkerwanderung aus dem
Osten , verheerten alles Land bis auf die Enns hinauf . Als
sich mit ihnen der ehrgeizige Bayernherzog Tassilo verband,
führte dies zur kräftigen Gegenwehr Karls des Grossen , des¬
sen Siegeszug ihn in unser Land und weit darüber hinaus
führte.

Nur 52 Tage , etwa von Anfang August bis Ende September
des Jahres 791 dauerte der Kriegszug . 12 kirchliche Stiftun¬
gen , die sich von Bayern bis Petronell bei Carnuntum erstreck¬
ten , s o 1 1 e n den Weg bezeichnet haben , den das Heer
Karls des Grossen genommen hatte . Darunter werden auch die
Martinskirche zu Klosterneuburg und die Peterskirche zu \ Wien

genannt . Dass die letztere tatsächlich eine Gründung Karls
des Grossen ist , dafür fehlt j e d e r Beweis.

Es wird vermutet , dass sich unweit des Haupttores der
jetzigen Kirche ehemals ein heidnischer Göttertempel befand.

Die uns bekannte älteste Kirche , über deren Entstehen
wir keine verlässliche Daten haben , war ein romanischer Bau,
der in \ späterer Zeit in gotischem Stil restauriert worden sein
dürfte . Bis 1137 die Pfarrkirche Wiens , musste sie in diesem
Jahre diese Würde an die Kirche zu St . Stephan abgeben . Nach
dem Schottenstiftsbrief vom Jahr 1158 ( Original nicht vorhan¬
den , nur eine etwa 100 Jahre jüngere Fälschung ) war die Kapel-
le von St . Peter dem ^ chottenkloster eingepfarrt.

Dem grossen Stadtbrand , von 1276 fiel auch die Peters-
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zum Opfer . Wieder erneuert , traf die Kirche bei dem Stadtbrand,
der am 20 . März 1327 von der Küche eines ^auses der "" allner-

staasse seinen Ausgang genommen hatte , ein ähnliches xüxxggxEh
Missgeschick , doch mag sich damals die Verheerung bei St . Peter
auf den ^achstuhl und auf die innere Einrichtung beschränkt
haben.

Die Richtung der nach diesem Brand wieder hergestellten
Kirche lag anders als heute . Ihr Eingang war nach Westen , also
nach den Tuchkauben gerichtet . Dort erhob sich auch der mäch¬
tige , quadratische Fassadehturm mit Eckstreben , der durch ei¬
nen Verbindungsteil mit dem Langhaus verbunden war . Der Hoch¬
altar stand zunächst der heutigen Goldschmiedgasse . Obwohl
dreischlffig , war das Gotteshaus dennoch sehr klein , kaum halb
so gross wie das geyettwärtige . Es war finster und isif tief ge¬
legen und um in die Kirche zu gelangen , musste man mehrerev
Stufen hinabsteigen.

Über die Geschichte der alten Peterskirche liegen nur recht
dürftige Angaben vor . Das Pfarrarchiv von St . Peter bietet we¬
nig Material , das uns darüber .Aufschluss geben könnte , denn als
unter Kaiser Josef II . die Bruderschaften aufgehoben wurden,
war darunter auch die Dyeifaltigkeitsbruderschaft von St . Pe¬
ter und manch ' wertvolles Schriftstück derselben mag dabei ver¬
loren gegangen sein . Man verfuhr im Zuge dieser Massregel mit
den Urkunden gerade nicht sehr schonungsvoll.

Aus Stiftungsurkunden entnehmen wir , dass es in früherer
Zeit bei St . Peter folgende Altäre gab:

einen Frauenaltar ( 1380 - 1560)
" St . Erhardsaltar ( 1371 - 1560)
" Valentinaltar ( 1345 - 1479)
" St . Bartholomäusaltar ( 1448 - 1560)
" St . Andreasaltar ( 1469 - 1511)
" St . Katharinenaltar ( 1396 - 1560)
" Altar der 10 . 000 Ritter und 11 . 000 Maiden ( 1399 - 1528)
" St . Peteraltar ( 1412 - 1539 )*

Nach einer Urkunde vom 31 . Oktober 1372 überliess das
Schottenstift dem Kaplan von St . Peter " was am Fest von St . Pe¬
ter und Paul durch Sammlung in der Kirche eingeht , sei es Geld
oder Wachs oder was immer sonst geopfert wird . " ^ Demnach scheint
das Einkommen der " Obristen Kapläne " bei St . Peter ein sehr
spärliches gewesen zu sein , wenn sie auf diese Sammlungen ange¬
wiesen waren . Auch der Stadtrat war auf eine Erhöhung des Ein¬
kommens dieser Personen bedacht und bestätigte am 24 . Mai 1385



Zimon , obristen Kaplan der Kapellen St . Peter , ihm aus beson¬
derer Gnade bis auf Widerrufkgestattet zu haben , " die Chremel
(Kramläden ) , die umb die vorgenante Kapellen ligent , inneze-

haben , ze messen und ze nuczen . "
1399 beginnen urkundliche Nachrichten über den Bau einer

Kapelle zu Ehren des heil . Valentin . Der Bau mag nur sehr
langsam fortgeschritten sein , denn noch 1419 wird ein Beitrag
zu diesem Bau von 100 Gulden genannt , mit der ausdrücklichen
Bestimmung , dass diese Kapelle nicht nur dem heiligen Valen¬
tin sondern auch der heiligen Jungfrau und den beiden heili¬
gen Ärzten Kosmas und Damian geweiht werden solle . 1421 dürfte
die Kapelle fertig gewesen sein . Sie dürfte jenem Vorbau ent¬
sprechen , der sich nördlich an den alten Turm lehnte.

Aus dem 16 . Jahrhundert ist ein Inventar erhalten , in dem
alle der Kirche gehörigen Gegenstände verzeichnet sind . Schon
um diese Zeit war die Peterskirche schadhaft geworden . Um 1535
trugen sich mehrere italienische Kaufleute an , sie neu erbau¬
en zu lassen , jedoch unter der Bedingung , dass sie ihnen als
Nationalkirche übergeben werde , worauf man nicht einging^

y Zwei Jahrzehnte später fand sie an Wolfgang Lazius einen
grossen Gönner ( siehe Lazenhof , S . . . ) . In seiner Eigenschaft
als Klrchenmeister von St . Peter schritt er bei Bürgermeister
und dem Rat der Stadt um Renovierung der Kirche ein . Darauf
wurden ihm am 14 . August 1554 100 Gulden , am 11 . November
weitere 12 Gulden bewilligt , dann am 28 . April 1555 8 Gulden
zur Bemalung einiger Altäre der Kirche . Da diese Beträge nicht
hinreichten , liess Lazius die Kirche grösstenteils auf seine
eigenen Kosten renovieren.

Nichtsdestoweniger scheint sie aber 1615 schon wieder
sehr reparaturbedürftig geworden zu sein , denn von dem dama¬
ligen Pfarrer von St . Peter , Adam Winterhaller , Domherrn bei
St . Stephan , liegt eine Eingabe aus diesem Jahr vor , worin es
heisst : " dass die unter den ersten Teutschen Christlichen

Khayser Carolo Magno drbaute Khierchen und Gotthauses bey St.
Peter alhier dermassen in ^ Bawfälligkeit gerathen , dass desel-
ben Niedergang zu besorgen . . . " .

Dieser herabgekommene Zustand der Kirche und des darin
abgehaltenen , geringen und prunklosen Gottesdienstes lenkte
1626 die Aufmerksamkeit des Servitenordens auf dieses Gottes¬

haus , da der Orden sich schon seit Jahren vergeblich \ bemüht
hatte , in Wien eine Niederlassung zu gründen . Er wurde jedoch
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abgewiesen und neun Jahre später erging es den Augustinern
ebenso , die nach dem Besitz der Kirche strebten , weil die Mit¬
tel dieses Ordens zu gering waren , um die dringend notwendige
Erneuerung des dem Niederbruch nahen Gotteshauses durchführen
zu können . Nach kaum weiteren fünf Jahren wurde auch die Be¬
werbung der Kameliter um die Kirche abgewiesen.

1643 erbot sich Gräfin Franziska Palffy , eine Restaurie¬
rung zu ermöglichen , doch ergab es sich , dass ihre Mittel hie-
für nicht ausreichten . Eine öffentliche Sammlung musste einge¬
leitet werden , um die begonnenen Arbeiten zu Ende führen zu
können . ^

Die Kirche war von einem Friedhof umgeben , der als
Petersfreithof  erstmals 1276 genannt wird . Er
ist noch im Plan Hirschvogels vom Jahr 1547 eingezeichnet.
Seine Anlage war unregelmässig und am weitesten ausgedehnt
gegen das Hubhaus hin (heute Petersplatz Nr . 7 ) . Seine letz¬
ten Reste verschwanden erst im Jahr 1783^

Frühzeitig schon wurde der Petersplatz als Lebensmittel¬
markt benützt . Ende des 13 . Jahrunderts befand sich an dessen
Westseite der Milchmarkt , an den die Milchgasse (Verbindung
zwischen Petersplatz und Tuchlauben ) in ihrem Namen erinnert,
"an dem Milchgraben " 1295 - 1304 , Milchgässlein 1363 ^ Darah
schloss sich der " airmarcht " (Eiermarkt ) , erstmals 1389 er-
wähnt , dem sich später auch der Geflügel - und Grünmarkt hin¬
zugesellte.

Der Schulmeister bei den Schotten , Wolfgang Schmelzl,
der um die Mitte des 16 . Jahrhunderts lebte , schildert uns
den Petersfreithof in seinem Lobgedicht anf die Stadt Wien
sehr anschaulich:

Eham auff sanct Peters Freythoff dar;
Da steht ein altes Tempelhauss,
Ein Baum wechst zu dem Thurm heraus
Durch ^ uaderstuck gar wunderlich,
An dem gemewer ober sich.
Da findt ainer auch , was im ( ihm ) gfelt,
Dreyssig wägen mit ayer ich zeit ( zählte ) ,
Desgleichen jung vnd alte Hüner,
Gänss , änten , gut fayst Kapauner,
Der fand ich bei acht wägen vol,
Was man zur notturft haben soll,
Von rüben , Krehn , Kraut petersil,
Salat das gantz jar , findt man vil,
All Ding ist in eim rechten Khauff ! "

Um die Kirche herum lagen verschiedene Kram - und Verkaufs¬
läden , zumeist in Besitz von Marktweibern , denen durch die
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Marktordnung des 14 . Jahrhunderts die Stände angewiesen waren.
Bas Gültenbuch vom 1418 nennt mehrere Krämerinnen und Käserin-
nen , aber auch Honi & oder Metsieder , deren RziahxnzR " sied¬
haus " vor 1388 unter den Schlossern lag ^ zu dieser Zeit aber
bereits abgebrannt war.

An einer Seitenmauer der Kirche war ein unterirdisches Ge¬
wölbe angebracht , in welches man durch eine schmale Fenster¬
öffnung alte , abgetragene Leinwand zum Verbinden der Wunden
für Spitäler hinein zu werfeh pflegtet

Eine ganz besondere Eigentümlichkeit erhielt der Petersfreit-
hof durch die Oeler und Oelerinnen , die schon das Schotterur¬
bar von 1314 daselbst kennt . Sie sassen teils in dem rückwärts
gegen St . Peter reichenden Freisingerhof , teils gegenüber ah
dem 1896 verschwundenen Eisgrübel^

Dieses einstmals sehr ertragreiche Gewerbe handelte mit al¬
len Arten von Oel ( Baumoel , Hanfoel , Mohnoel u . s . w . ) . Viele
seiner Mitglieder brachten es zu Ansehen und Reichtum . Als je¬
doch der Wettbewerb der Kaufleute hinzutrat , der sich insbe¬
sondere mit dem Verkauf von Baumoel im Grossen befasste , ging
das Gewerbe der Oeler stark zurück.

Als 1675 bei St . Peter die Bruderschaft ^er heiligsten Drei¬
faltigkeit aufgerichtet wurdet beginnt für das Gotteshaus eine
bessere Zeit anzubrechen . Die Bruderschaft schritt nicht nur
zur Verbesserung der Bauschäden , sohdern bot sich auch an , bei
der Kirche eine Sakristei und darüber ein kaiserliches Orato¬

rium zu bauen , da der Kaiserjselbst Mitglied der Bruderschaft
war . Sie verlangte aber , dass die Verkaufshütten der Karten¬
macher , Schleifer , Käsehändler , Sauerkräutler , Schuhflicker
u . s . w . entfernt würden , weil sie die Kirche entstellten und
selbst die Kirchenfenster zum Teil verdeckten.

Die Bruderschaft , die 1676 feierlich in die Peterskirche^
eingeführt ^ wurde , erreichte bald einen hohen Mitgliederstand.
Ein grosser Teil der Mitglieder zählte zu den reichsten und
angesehensten Bürgern von Wien . Auch der Adel war bis in die
höchsten Spitzen vertreten . Die Bruderschaft verfügte daher
auch über die entsprechenden Mittel und so fasste sie im Jahr
1700 den Entschluss , die alte Kirche niederzureissen und einen
Neubau aufzuführen , dessen Form an die Peterskirche zu Rom er¬
innern sollte . Man liess von Baumeister Jankl einen Kosten¬
überschlag machen ; für den von ihm gezeichneten Bauriss erhielt
er 50 Gulden.
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Nach dem technischen Führer durch Wien (Ing . Martin Paul)
werden als Erbauer in den Inschriften im Kuppelknauf angege¬
ben : Fr . Martinelli , Fr . Janckl und Christian Oettl . Die Li¬
teraturangaben gehen jedoch hierüber weit auseinander . Nach
dem Handbuch derdeutschen Kunstdenkmäler von Georg Dehio wur¬
de da der Bau nach dem Plane von Gabriele Montani 1702 begon¬
nen , von diesem bis 1703 weitergeführt , sodann wahrscheinlich
von Lukas von Hildebrandt nach verändertem Plan 1708 im Roh¬
bau vollendet.

Als man 1701 die alte Kirche abtrug , will man bei dieser
Gelegenheit den Grundstein der ersten Kirche gefunden haben,
der "einenalten Partikel von Papst Leo III . " , dem Freunde und
Zeitgenossen Karls des Grossen , enthielt.

Ein altes Gedenkbuch der Pfarre bemerkt , dass der Partikel
noch 1749 vorhanden war , schweigt sich aber die Art desselben
vollkommen aus . Die Auffinddr des merkwürdigen Grundsteines
behaupteten , dass er im Jahr 800 gelegt worden sein müsse und
an dieser Ueberzeugung hielt man so sehr fest , dass danbh auch
die Inschrift des Grundsteines für die neue Kirche verfasst
wurde , welche lautet:

"Ecclesia , quae IX ultra saecula steterat , fundata supra
firmam Petram principis Apostolorum Petri Coeli Clavitgeri
Sacris honoribus a Carole I . Caesare Magno anno post Virgi¬
nia partum DCCC nxtxntz extructe novis ex fundamentis D . O . M.
uni in Trinitate Deo et S . Petri honoriter augusta surrexit.
Lapidem in titulum cen alter Jacob restauravit Leopoldus
uterque Felix.

Die deutsche Uebersetzung ist etwa,wie folgt:
Diese Kirche , die über neun Jahrhunderte stand , gegründet

zu heiligen Ehren auf dem festen Felsen des Apostelfürsten
Paulus , des Schlüsselträgers des Himmels , von Karl dem gros¬
sen Kaiser im Jahr 800 , nachdem die Jungfrau gebar , ist dem
allmächtigen Gott , der einig ist in der Dreiheit und dem
heil . Petrus zu Ehren prachtvoll wiedererstanden . Als zwei¬
ter Jakob hat den Grundstein gelegt Leopold der ebenso Gros¬
se als Glückliche^

Diese Grundsteinlegung geschah in feierlicher Weise durch
Kaiser Leopold am 30 . Juni 1702 * Schon zur Zeit des Baubegin¬
nes war ein bedauerlicher Unfall zu verzeichnen.

Anlässlich einer feierlichen Prozession am 29 . Oktober
1702 , an der auch der Kaiser mit seinem Hofstaat teilnahm,
stürzte infolge Überlastung die über die Fundamente gelegten
Bretter ein und etwa 50 Personen , meistens Hofkavaliere und

Pagen , stürzten in die Tiefef
Die Vollendung der Kirche ging sehr ningxnm langsam vor

sich . Nach während des Baues wurde das Holz der Kuppel schad-
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Haft , so dass dieses 1722 durch eine Kuppeldeckung ersetzt
werden musste , wozu Kaiser Karl VI . als oberster Schutzherr
und Mitglied der Bruderschaft der heil . Dreifaltigkeit das
Kupfer lieferte . Jahrelang fehlte die Fassade und hatten die
Türme keinen Abschluss . Am 17 . Mai 1733 konnte die Kirche end¬
lich durch den Erzbischof Kardinal Graf Sigismund von Kollo-
nltz geweiht werden.

Das äussere Bild , das die Peterskirche darbietet , wird
beherrschend bestimmt durch die 56 Meter hohe , gewaltige Kup¬
pel , die in ihrer Konfiguration an die Kuppel von St . Peter
in Rom erinnert . Der Bau selbst verherrlicht die Regierung
des Kaisers Leopold I . , dessen ^ahlspruch im Innern über dem
Chwrbogen prangt . Der ungemein reizvolle , pavillonartige Mnix
hx * Portalvorbau aus grauem Marmor wurde nach einem Entwürfe
von Andrea Altomonte erst 1751 bis 1753 errichtet ^ Herrlicher
figürlicher Schmuck aus Blei von Franz Kohl ^ einem Schüler und
Gehilfen von Raphael Donner , ziert ihn.

Zu oberst die Statuen Glaube , Hoffnung und Liebe , sowie
Engelfiguren , welche Tiara und Schlüssel , die Insignien der
päpstlichen Souveränität ^ , tragen ; am Giebelfeld an ddr Vor¬
derseite undden Vasen an der Seite Reliefs : Darstellungen
ans dem Leben Petri.

In den Nischen unterhalb der beiden schiefgestellten
Türme , welche die Vorderseite der Kirche flankieren , haben
Heiligenstatuen Aufstellung gefunden : St . Petrus und St . Si¬
mon, St . Paulus und St . Judas Thaddäus.

An der Rückseite des Chores (Aussenwand der Kirche ) be¬
finden sich Steinplastiken vom heil . Petrus und vom heil . Mi¬
chael , die von Lorenz Matielli um 1730 ausgeführt wurden.

An der östlichen Seitenwand des HxKznz Gotteshauses , ge¬
genüber dem Ausgang der Goldschmiedgasse ist in die Steinmauer
ein Marmorrelief eingelassen , das dielsagenhafte Kreuzerrich-
tung an dieser Stelle durch Karl den Grossen vergegenwärtigt.
Von Rudolf Weyr geschaffen , wurde es 1906 enthüllti

Das prunkvolle Innere des von der ovalen Kuppel überhöh¬
ten Zentralbaues ist mit allen Mitteln einer überlegenen Deko¬
rationskunst zu höchstem farbigen Glanz gesteigert . Der von
der Kuppel überdeckte Hauptraum öffnet sich in den untern Tei¬
len in vier grossen und vier kleineren Bogen in Kreuzform . Die

seitlichen enthalten Kapellen , wahrender Chor sehr verlängert
ist . Der schönste Blick bietet sich gleich beim Eintritt . Das

1 *^ so.
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wundervolle Kuppelfresko Johann Michael Rottmayrs "Maria Him¬
melfahrt " , gez . 1714 , spannt sich im farbenfroher Tönung über
dem hochstrebenden Kirchenraum/

Der in Laufen 1654 geborene Künstler hat als erster der
barocken Malerei neue Wege gewiesen . Er ist fast ausschliess
lieh Freskant , und im Wien zeigen die Kuppelbilder von St.
Peter und der Karlskirche die ganze Grossartigkeit seiner
ausserordentlichen Gestaltungskraft.

Die jfxnhhwn Fresken um die vier Ovalfenster der Kuppel¬
pfeiler sind vom Johann Georg Schmid *und zeigen die vier Evan¬

gelisten und die vier Kirchenväter . Überjdem Chorbogen der kai¬
serliche Adler mit dem Wahlspruch Leopolds I . " Consilio et
industria " . Reiche Stuckdekoration vom Albert Camesina , dem
Grossvater des Gelehrten und Geschichtsforschers Albert Ritter
von Camesina , am Kuppelgebälk nach Entwurf von Mathias Steindl
die Stukkos im Chor von Santino Bussi.

Die Decke des Chores , dessen Seiten herrliche Oratorien
durchbrechen , wird durch eine von Antonio Galli - Bibiena gemal¬
te Scheinarchitektur erhöhtf Dieser Künstler hat auch den
grossartigen und prunkvollen Hochaltar entworfen ^ der 1730
bis 1732 durch Santino Bussi ausgeführt wurde . Ihn ziert ein
Altarbild Martin Altomontes " Heilung des Lahmen durch Petrus
vor dem Tempel zu Jerusalem ; " darüber Glorief Über dem Taber¬
nakel ein Bild der unbefleckten Empfängnis von Leopold Kupel¬
wieser , 1836 .^ Die Metallreliefs der Mensa zeigen die Befrei¬
ung des heil . Petrus durch Engel , sowie seine Enthauptung.

An der westlichen Chorwand neben dem Eingang zur Sakri¬
stei ist das entzückende Grabmal Joachim G . Schwandners (gest.
1752 ) und seiner Gemahlin . Es versinnlicht die Zeit , darge¬
stellt als geflügelten &reis , der eine Sense mit sich führt

undjd ^- en beiden Stiftern einen Strahlenkranz reicht . Das in
Marmor und Bronze ausgeführte Grabmal wurde von Franz Xaver
Messerschmidt 1754 fertig gestellt . Die Porträtmedaillons
sind von Johann Josef Niedermayer.

Hefrat Joachim von Schwandner hatte ein Jahr vor seinem
Tode das jetzige Portal der Kirche , den Musikchor und die
Orgel bauen lassen ! Überdies testierte erjpein ganzes , bedeu¬
tendes Vermögen der Kirche und stiftete an derselben einen
Dekan und sechs Stiftsherren , welche die Predigten zu hal¬
ten , den Gottesdienst und den Beichtstuhl zu besorgen hat¬
ten ^ Auf sonderbare Weise erhielt diese Stiftung 1762 eine
Ergänzung^

Am Petersplatz im Eisgrübel befand sich nämlich damals
ein Kaufmann , namens Josef Peisser , der eines Abends , als
man gerade Ave Maria läutete , im Keller etwas zu tun hatte.
Bei dieser Gelegenheit fand er dort einen grossen Topf mit
Goldmünzen . Weil man nun gerade zum Gebete rief , betrachte-
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te er das als Fingerzeig Gottes und machte von dem gefundenen
Gelde eine Stiftung für einen siebenten Benefizianten.

Dem Schwandnerschen Grabmal gegenüber befindet sich der
Eingang zur Taufkapelle . Das dort befindliche Altarbild einer
Taufe Christi ist bezeichnet mit " Josef Führich , 1843 . "

Das Deckenbild im Oratorium über der Sakristei zeigt den
heil . Petrus (Entstehungszeit um 1720 ) . Den Raum schmückt ein
Ölgemälde "Vermählung der heil . Katherina mit dem Jesukinde"
in der Art des B . Spranger ( aus dem 17 . Jahrhundert ) .

Linker Hand vom Chorbogen ist die prachtvolle Kanzel , nach
dem Entwurf von Mathias Steindl um 1730 ^ Sie zeigt im Relief
den zwölfjährigen Jesus im Tempel.

Gegenüber der Kanzel die reichbewegte plastische Gruppe
des Brückensturzes des heil . Johannes von Nepomuk , wahrschein¬
lich auch von Steindl . Darüber Madonna in Glorie.

Altäre an der We & twand vom Chor gegen den Eingang zu:
1 . ) Altarbild " Heilige Familie " , von Altomonte ;^ unter dem

Altartisch ein Reliquiar mit Reliquien des heil . Donatus,
2 . ) Sebastiansaltar ; " Marter des heil . Sebastian ? von

Schoonjans ; 1714 . Rokokoschnitzwerk mit der Kopie des Maria-
hilfbildes von Cranach (von Franz Sebastian Rosenstingl,1766 ) .

3 . ) Barbaraaltar ; Stuckaltar mit Sandsteinplastiken . Al¬
tarbild "Enthauptung der heil . Barbara " von Franz K. Remp , um
1712 . An der Seite dekorative Statuen St . Clara und St . There¬
sia , in der Mitte Bild mit St . Expeditus . Der Name bedeutet
"frei von jedem Hindernis " , weshalb dieser Märtyrer als Beschü¬
tzer in Angelegenheiten verehrt wird , die sich in die Länge
ziehen , aber eine rasche Erledigungerfordern . Der Rabe unter
seinem Fuss ist das Symbol des Aufschiebens , da das Geschrei
dieses Vogels " cras " / morgen , bedeutet.

Unter Marc Aurel war St . Expeditus Anführer einer Legion,
genannt " die Fulminante " , die er im Krieg gegen die Quaden vor
dem Hungertod rettete . Unter Diocletian fand er in Armenien
den Märtyrertod.

Altäre auf der gegenüberliegenden Seite , vom Eingang ge¬
gen den Chor zu:

1 . ) Antoniusaltar ; " der heil . Antonius vor der Madonna"
von Martin Altomonte ^ um 1714 . Die Mutter Gottes mit dem Jesu-
kind erscheint dem heiligen mit der gebenedeiten Zunge . Die
Statuen stellen St . Johannes und Judas Thaddäus vor . Die Wappen¬
schilder mit der Bezeichnung J . S . und M . S . erinnern an Joachim
und Maria Schwandner . Daneben Taufbrunnen aus Kupfer , bezeich¬
net S . P . 1798.

2 . ) Altarbild " Wunder des heil . Franz von Sales " von Joh.
Michael Rottmayr , 1714, - der Heilige erweckt einen Toten . Da¬
vor Bild Christi von L . Kupelwieser.

3 . ) Michaelsaltar mit Bild von J . G . Schmidt ( ? ) . Die Sta¬
tuen stellen die Erzengel Gabriel und Raphael dar . Auf dem Al¬
tar ist das Gnadenbild " Maria vom guten Rate " aufgestellt , das
ein Geschenk des Papstes Leo XIII . istf
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Unter dem Chorbogen hübscher Rückblick auf den Eingangs¬
raum und die darüber befindliche Musikempore , beide von Anto¬
nio Galli *Bibiena entworfen , letztere mit reichgeschmückter
Brüstung und Orgelprospekt vom Jahr 1751 . Die von F . J . Swoboda
in Wien erbaute Orgel wurde 1903 mit unveränderter Beibehal¬
tung des Prospektes vollkommen neu gebaut ^ und gehört zu den
besten Wiens . Gute Kirchenmusik ( Kirchenmusikberein ) ; reiches
Musikarchiv . ^

Das schöne Deckenfresko des Orgelchores zeigt musizierende
Putten.

In den Eingangsraum zurückkehrend , ist dort rechter Hand
das Grabmal des Geschichtsforschers Wolfgang Lazius (gest . 19.
Juni 1565 , Grabmal 1586 ) . Der Grabstein zeigt einen Mann , der
mit gefalteten Händen vor einem Krutifix kniet und dessen Ge¬
lehrtenstand durch den Doktormantel und den zu seinen Füssen

liegenden Büchern zu erkennen ist.
Als man 1701 die alte Kirche niederriss , scheint man bereits

die Verdienste vergessen zu haben , die sich Lazius um die
einstige Erhaltung des Gotteshauses erworben hatte . Man warf
seine Gebeine , die im Schosse der bestandenen Kirche ruhten,
einfach ohne weiters mit den übrigen am Petersfreithof Be¬
grabenen zusammen undjschichtete sie unter den hoh ^ n Gewöl¬
ben , die sich unter dem heute bestehenden Gotteshaus befin¬
den auf . Von Lazius meinte übrigens ein sehr bedeutender
Kunsthistoriker mit leise anklingendem Vorwurf , dass er der¬
jenige war , der durch die Entdeckung oder Erfindung der
Gründung der Kirche durch Karl den Grossen diese mit einem
Nimbus der Ehrwürdigkeit **g *h** xh *±x umgeben hat.

An der gegenüberliegenden **and ist der Grabstein Cischi-
nis (gest . 1709 ) * der als Baumeister der neuen Kirche genannt
wird und Irgendwie an dem Bau beteiligt war ( siehe auch Pe¬
tersplatz Nr . 6 , Pfarrhof ) .

Beachtendwert ist das Grabmal der Familie Schallautzer;
altes , verdienstvolles und erbgesessenes Patriziergeschlecht;
siehe Graben Nr . 22 , S . 117f.

Der Grabstein des Simon Payrstetter , yd Pfarrer und Rektor
bei St . Peter , trägt die Jahreszahl 1392.

Die Kosten des Kirchenbaues beliefen sich auf 475 . 000 Gul-
de * und es ist ganz interessant , einzelne Posten davon heraus¬
zugreifen . So erhielt Johann Geymüller für die Marmorierung
im Innern 1480 Gulden , Albert Camesina für die Stukkaturarbei¬
te * 450 Guide * , Steindl für das Zeichnen der Ornamente 60 Gul¬
den , Rottmayr für das Kuppelfresko 3000 Gulden und Blbiena
für den Bau des Hochaltars 20 . 000 Gulden.

Im Zuge der kirchlichen Reformen unter Kaiser Josef II.
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wurde St . Peter 1783 zur Pfarre erhoben , im gleichen Jahr
aber auch die Dreifaltigkeitsbruderschaft aufgehoben und deren
reiches Vermögen eingezogen .^

1843 wurde endlich mit der Entfernung der Verkaufshütten
um St . Peter begonnen ^ , die man, eben nicht zur Verschöne¬
rung des Platzes nach dem Neubau dort wieder aufgerichtet hat¬
te . Auf der Rückseite des Platzes behaupteten sich die Dürr-
ebsthändler bis 1845.

1849 spendete der Kuratbenefiziant Anton Schiessl die
transparente Uhr oberhalb des Portals und 1873 stiftete Frau
Anna Edle von Lagusius die grosse Glocke für den bisher leer
gestandenen linken Turm.*'

Auch die neue Peterskirche wurde seit ihrem Bestände wie¬
derholt restauriertJ

Die Häuser , welche den Petersplatz umsäumen , wurden zum
Teile schon beim Graben besprochen.
Petersplatz  Nr . 1 (alt Nr . 604 ) , identisch mit
Goldschmiedgasse Nr . 9 mit dem Schild " zur heiligen Dreifal-
tigkeit, " entstand durch Abspaltung vom Hause Nr . 610 ( siehe
Petersplatz Nr . 3 ) im Jahr 1552.

Hiernach empfing in diesem Jahre der Gürtler Hanns Schla-
chinhauffen und seine Frau Anna Nutz und Gewer eines Stalles
und einer Schlafkammer , " die jetzo mit einer Schiedmauer von
Grund auf unterschieden ist , so vorhin Mathes Wagner " und des¬
sen Frau Katharina ( Nr . 610 ) gehört hat und von diesen um
800 Pfund Wr . Pf . Schlachinhauffen überlassen wurdef

Aus diesem abgetrennten ^eil entstand ein selbständiges
Haus , das aber Georg Kirchhaimer , des Äussern Rats , der 1561
durch Erbschaft in den ^esitz des Hauses Nr . 610 gekommen war,
wieder an sich brachte und gleichh d̂iesem Hause Daniel Luntzer
verkaufte ^ der aber Nr . 604 noch im gleichen Jahr im Kaufweg
an den Tischler Hanns Schaller und dessen Frau Anna weitergath.
Diese testierte ihre Haushälfte 1607 ihrem Gatten , durch des¬
sen Testament vom Jahre 1608 das Haus an seine zweite Frau Re¬

gina kam , die 1609 ihren zweiten Gatten , den Handelsmann und
des Äussern Rats Adam Penner zu sich schreiben liessi penner
hinterliess seine Haushälfte steinen beiden Kindern Adam und
Magdalene , doch verblieb auf Grund eines Vertrages vom Jahr
1623 das ganze Haus Penners Witwe Regina , die es 1624 um ein
dem Greisler Sebastian Niederpüchler gehörendes "Häusl im
Schlossergassel " gegen Wertausgleich \ vertauschte!
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Nach dem Tode Ottiliens , der Frau Niederpüchlers , kam
dessen Haushälfte an ihre vier Kinder ; Sebastian testierte
seine Haushälfte seinem Sohne Balthasar , Musieus bei St . Ste¬
phan , der 1663 die Anteile seiner Geschwister ablöste?
Durch sein Testament vom 18 . Februar 1687 kam das Haus an

seine Witwe Rosina und seine in zwei Ehen erzeugten Kinder
Johann Georg , Johann Balthasar , Maria Juliane Verletin und
Stephan Ignaz Nikolaus , durch Ablösung der geschwisterlichen
Hausanteile 1689 an Johann Georg Niederpüchler allein ? Ge-
weranschreibung 1697 . Er hinterliess ^ S^Raria Cäcilie Nieder
pichler ( so ! )? nach deren Tod es schuldenhalber feilgeboten
und dem bürgerlichen Langmesserschmied Paul Andres " licitan-
do " überlassen wurde , der seine Frau Eleonore zu sich schrei¬
ben liess . Geweranschreibung 1752 ^ 1761 wurde sie nach dem
Tode ihres Gatten Alleinbesitzerin des Hauses ? Nach ihrem Tod

ist das Haus abermals " ad lieitationem gediehen " , wobei es
Vincenz Lettay im Jahr 1781 als Meistbietender erwarbt Mit
Kaufkontrakt vom 18 . Mai 1808 überliess er es dem Zuckerbäk-
ker Johann Bapt . Höfelmayer und dessen Frau Clara ? 1837 kam
es an die Höfelmayerschen Intesterben / 1872 wurde es vom Wie¬
ner Börsenverein erworben ? 1875 von Adolf Josef Bösch , Anton
Schmidt und Karl Stockert . 1876 wurde das ^ aus abgebrochen.

Beim Neubau des Hauses graben Nr . 28 ( s . S . 133 ) wurde
die Area von Petersplatz Nr . 1 in diesen Neubau einbezogen.
kntzxnpiatixKrxxk
P e t e r s p 1 a t z Nr . 2 (alt Nr . 610 ) .
Ursprünglich bildeten Nr . 610 und 604 ein Haus , das 1334
dem Goldschmied Fridreich dem Straycher und dessen Frau Mar-
garethe gehörte . Das Gebäude , das an den Tumpropsthof (Frei¬
singerhof ) stiess , hkk hatte alljährlich dem Bischof von Frei¬
sing und seinem Gotteshause sechs Pfund Wr . Pf . Geldes ewigen
Burgrechtes zu dienen . Wenn der jeweilige Bischof von Frei¬
sing zu Wien in seinem Hofe weilte , mussten ihm die Eigentü¬
mer des Straicherhauses "mit zwayn petten ( Betten ) warten"
nach altem Herkommen.

Am 17 . Julim 1344 beurkundet Friedrich der Straicher , dass
er für ein " chreuz " , das er über Auftrag des Bischofs von
Freising , Chunrad von Chlingenwerch , für "vnser vrawen hincz
(zu ) Freysing " hergestellt hat , ordnungsgemäss entlohnt wur¬
de . So heisst es in dieser Urkunde : Dieses Kreuz kostet
"an vier guideine vingerl , die er auch darzu schuf vnd di
auch also ganczew dar in di dyadem verworicht sind (verwirkt
sind ) , in einem ist ein rubin , in dem andern ein palays , in
dem dritten ein saphir und in dem vierden ein topasion . "
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318 Gulden . Davon hat er 200 Gulden von dem sei . Bisehof
Chunrad von Freysing erhalten . Der andern 118 Gulden hat mich
gewert . . . von des capitels wegen ze freysing . . . her Emich von
Alzey , chdrherre ze freysing . "

Straicher hat das Kreuz diesem Chorherrn überantwortet und
mit dem Kreuz auch drei "vingerl " , die auch " czu dem ohreutz
geschaffet wurden di mochten sich darzu nicht gefugen , daz si
dar in verboricht waren . "

y
Am 4 . April 1357 beurkundet Heinrich der Streicher , dass

der Bischof Albrecht zu Freisingen ihm , seiner Frau klaren
und ihrer beiden Tochter Agnes verliehen hat " ze vnser dryer
lip daz husel (Häusel ) , daz da gelegen ist an minen hus vnd
daz da stozzet an die ^ Melberinn vnd get hin hinder für daz
priffet , alz es mit dem March auzgezaigt ist , vnd sol och
ich durch die vorgenant dry lip alle di wil der ainer lebet
jährlich davon 3 Pfund Wr . Pf . dienen.

Wenn der Bischof Albrecht oder sein Nachfolger in der
Stadt zu Wien ist , soll Hainreich oder wer von den drei Aus¬
stellern noch am Leben ist , " im ( ihm ) ain pett lihen ( leihen ) . "
Nach dem Aussterben aller drei Aussteller soll " das husel
mit allem baw " (Bau ) dem Bischof von Freising ledig und los
werden.

Auch nach des Straichers Tode blieb dem Hause der Name
"Straicherhaus " bis gegen Ende des 16 . Jahrhunderts.

Am 17 . Oktober 1370 verkauften der damalige Eigentümer Al¬
brecht der Öler und seine ^rau Erntraut das Haus "versus"
Tumpropsthof , gen . "domus Neithardi " Peter von Neuburgf Genau¬
er wird die Lage bezeichnet duroh eine Eintragung vom 19 . Juni
1387 ^ Danach versetzt Diemut , "weilnt Petreins sei . von Neu¬
burg wittib " ihren Teil des Hauses , "gelegen am St . Peters-
freithof an dem Ekke gegen den Tumpropsthof " Sundlein dem Ju¬
den . Das kann nur die spätere Nr . 604 sein , die das Eck zum
St . Petersfreithof bildete und anderseits an den Dompropsthof
(Freisingerhof ) anstiess ( Nr . 604 war vor seinem selbständi¬
gen Bestand ein Teil von Nr . 610 ^ ; siehe oben ) .

Diese ausführliche Begründung erscheint mir deshalb not¬
wendig , weil die Bezeichnung als " domus Neithardi " den Schluss
zulässt , dass es sich hier um das Haus jenes Neithard Fuchs
handeln könnte , der als Spielmann und Spassvogel Ottos des
Fröhlichen durch seine Schwänke berühmt wurde , 1334 gestorben
ist und dessen a n g e b 1 i c h e s , verstümmeltes Grabmal
sich an der Nordseite des Stephansdomes neben dem Singertor

befindet .,
Tatsächlich ist bekannt , dass das Haus Neithards zunächst
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des Freisingerhofes gegen die Jungferngasse zu lag , ohne dass
bisher sein genauer Standort fixiert werden konnte.

Da Friedrich der Straicher als Eigentümer des nach ihm be¬
nannten Hauses erstmals 1311 , also zehn Jahre nach dem Tode
Neithards erwähnt wurde , wäre dieser Straichers Besitzvorgän¬
ger gewesen . Das Nebeneinanderlaufen als " dornus Neithardi"
und als " Straicherhaus " wäre an sich nichts Ungewöhliches;
übrigens scheint die Bezeichnung als " domus Neithardi " nur
dieses einemal auf.

Am 16 . März 1388 empfing der Jude Sundei Nutz und Gewer
des halben Hauses ^ das ihm von Frau Diemut , Petreins wlttib
von Neuburg , " für haubtgut und gesuch verstanden ist " ; so lau¬
tet die gebräuchliche Ausdrucksweise dieser %eit für alle dem
Gläubiger gerichtlich zugesprochenen Häuser.

1120 werden als Eigentümerpes Hauses Hartmann von Utldorf
und dessen Frau Dorothe genannt . Am 19 . April dieses Jahres
versetzen sie " die ubertewrung irs hawses über die achthalbs
und dreissig phunt phening gelts purkrechts , se fraw Waltpurg,
Stephans des Sebekchen seligen witib und ir toehter vormaln
darauf häbent . . . Hadya , Bakula der judln toehter und Mirlein
Kerleins Tochter und irn erben umb zwayhundert phunt Wiener
phening auf tegleichen schaden alle wochen von dem phunt zwen*
phening . "

1110 steht Andre Hiltprant von Meran an der Gewer des Hau¬
ses / 1159 entbrennt zwischen dessen Sohn Jörg und dem Wiener
Bürger Lienhart Kramer ein Streit wegen eines Überbaues am
Hause/ ' um den sich sogar Kaiser Friedrich III . interessiert,
doch ist der Ausgang dieses Streites nicht bekannt.

Nach Jorg Hiltprants Tode fiel das Haus 1166 an dessen
Schwester Elspeth , Frau des Lienhart Zwitar , die vormals
Harttungen von Capellen d . J . zum Manne gehabt hati
Nach der Elspeth Tod verkaufen
deren Erben das halbe Haus
Hanns Purkholzer . Er und seine
Frau Barbara testieren es 1551
der Gottesleichnamsbruder-

X
schaft , von der es im gleichen

das andere halbe Haus fiel
erblich an den r . k . M. Rat und
Superintendenten Hermes Schal-
lautzer (über ihn s . S . 117 ) ,
kam von ihm an Ruprecht Nel-
beck , der es seinen beiden

^könnte nur Eigentümer des Hauses Graben alt Nr . 17 gewesen
sein : er wäre in diesem -* alle Besitzvorgänger von Caspar
Veyal dem Kramer gewesen ( s . S . 133 ) .
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Jahr der Kramer Mathes Wag
ner und dessen Frau Katha¬
rina erwarben/

1589 : "weilend Mathes
Wagners halbes Haus , so
anyetzo Zacharias
Khrauss inne hat . "

Zacharias Khrauss Erben
Haus '*

Töchtern : Katharina , Frau des In¬
nern Rats Franz Lackhner und
Jungfrau Anna hinterliess . Die
Lackhnerin trat 1554 ihren Teil
der Schwester abf Auf &rund deren
Testamentes vom Jahr 1561 kam das
Haus an ihren Gatten , des Äussern
Rats und der gern. Stadt Wien
Grundbuchhändlers Georg Khirch-
hamerf Geweranschreibung 1578.

Jahr 1589 verkaufte er das
halbe Haus dem Beisitzer des kais.
Stadtgerichtes Daniel Luntzer^
der es jedoch im gleichen Jahr
im Kaufweg an Colman Schwarzpaur
weitergab , welcher seine Frau An¬
na zu sich schreiben liess ^ Er
testierte ess _ einem Vetter Am¬
brosius Altrichter , der es 1635
dem Pruckschreiber im kais . Hand-
Hzdfi waffenamt Thomas Schindl
und dessen Frau Susanne verkauf¬
tes Durch dessen Testament von
1638 kam es an seinen jungem
Sohn Ferdinand , der sich in den
heil . Orden St . Augustinus begab
und im Noviziatklester zu Prag
seine Profess ablegte . Er testier¬
te es 1641 seinem Ordenskloster
U . L . F . Prun und zu Tabor in Bö-
heimb , von denen es 1642 durch
Kauf an den rvk . M . Reichshofrat
und geh . Sekretarius Johann Wal-
deroth von Eckhausen kam^und
durch dessen Testament vom 22.
Mai 1670 an seinen Sohn Paul Le¬
opold und die Söhne seines ver¬
storbenen Sohnes Niclas Ferdi¬

nand , die es mit Kaufkontrakt
vom 20 . Mai 1691 Franz Ulrich
Grafen Kinsky von Wchinitz und
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Tettau , r . k . M . geh . Rat und Obri-
ster Kanzler im Königreich Böh¬
men , Ritter des goldenen Vlieses
und Hofmeister des königl . Hofes,
überliessen ^ von dem es mit Te¬
stament vom 7 . Februar 1699 an
seinen Bruder Wenzel Norbert Oc-

tavian Grafen Kinsky von Wehinitz
und Tettau , r . k . M . geh . Rat , kgl.
Statthalter und Hofmeister des
kgl . Hofes kam. Geweranschrei-
bung 1703*
eptepher 1705 erwarb das Haus der

r . k . M. Hofkammerrat und geh . Refendarius Johann David von
PalmF Vermöge eines vom 9 . April 1709 gefertigten Instrumen¬
tes trat Palm das Haus an August Christoph Grafen von Wacker¬
barth ab , von dem es erblich an den wirkl . geh . Rat , Konfe¬
renzminister und des polnischen und sächsischen stur*  Churprin¬
zen und Obristhofmeister Joseph Anton Gäbaleon Graf von Waeker¬
barth fiel . Geweranschreibung 1741 ^ Dieser hinterliess es im
Jahr 1764 dem mj . Joseph Gebaleon von Salmour / der es mit
Kontrakt vom 21 . Oktober 1801 Karl August Reichsfürst von
Brezenheim verkaufte ^ von dem es mit Kaufkontrakt vom 10 . Jän¬
ner 1807 an den Tuchhändler Augustin Wedl kam / Nachdem das
Haus im Konkursweg öffentlich feilgeboten worden war , wurde
es laut Lizitationsprotokoll vom 30 . März 1841 von dem k . k.
priv . Grosshändler und Bankdirektor Jakob Josef Ritter von
Löwenthal erstanden . Nach dessen Tod wurde es am 11 . Mai 1849
seinen Erben , dem k . k . Major Johann Bapt . Ritter von Löwen¬
thal und Wilhelmine Gräfin von Barth - Barthenheim , geb . von
Löwenthal eingeantwortett 1871 war der Erstgenannte Alleinbe¬
sitzer des Hauses , das im gleichen Jahr von Leopold Groner er¬
worben wurde / doch schon im folgenden Jahr erwarb es von ihm
der Wiener Bauverein und von diesem 1875 Adolf Josef Bösch,
Anton Schmidt und Karl Stockert . 1876 wurde das Haus abgebro¬
chen und der Grund beim Neuaufbau in die Area des Hauses Gra¬

ben Nr . 27 einbezogen , zu dem es fortan gehörte . Siehe dort.
P e t e r s p 1 a t z Nr . 3 . ident , mit Graben Nr . 26 , s . dort.
P e t e r s p 1 a t z Nr . 4 . " " * Nr . 22 , " " .

In den verhängnisvollen Tagen des April 1945 erlitt die
dem Petersplatz zugekehrte Rückfront des Hauses Graben Nr. 22

Nach dem Suttingerplan von
1684 waren die beiden
Haushälften zu dieser Zeit
bereits vereinigt . Uber ih¬
ren Zusammenschluss , wann
und wie er erfolgte , kenn¬
te bisher nichts festge-
atellt werden.

Mit Kaufkentrakt vom 30.
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bedeutende Fenster - und Luftdruckschäden . Solche beklagt auch
der Inhaber des im Hause befindlichen vegetarischen Restau¬
rants Skala , das übrigens als eine der ersten Wiener Gastwirt¬
schaften nach den bösen Übergangswochen am 7 . Mai 1945 den
Mittagsbetrieb wieder aufnahm , vorerst allerdings nur mit ei¬
nem Eintopfgericht ( 150 Portionen täglich ) , das nur gegen Be¬
scheinigung an Kranke und Werktätige verabfolgt wurde . Essmar¬
ken mussten einen Tag vorher gelöst werden.

Eine im ersten Stock gelegene Arztwohnnng (Ecke Peters¬
platz/Jungferngasse ) wurde vollkommen verwüstet , Einrichtungs¬
gegenstände und ärztliche Instrumente dabei vernichtet oder
unbrauchbar gemacht , obwohl der für das Haus verhängnisvolle
Bombeneinschlag vor dem Haus Petersplatz Nr . 9 am entgegenge¬
setzten Ende des Platzes erfolgte und die Peterskirche dazwi¬
schen lag.
P e t e r s p 1 a t z Nr . 5 . ident , mit Graben Nr . 21 , s . dort.
Petersplatz  Nr . 6 (alt Nr . 573 ) , ist der P f a r r-
hof von St . Peter , ein schlichtes Giebelhaus , das in einer mit
dekorativer Umrahmung und einem geschweiften Dache ausgestat¬
teter Nische über dem Portal die Figur des heil . Petrus ent¬
hält . Schon das früher hier bestandene Haus diente dem glei¬
chen Zwecke . 14 &5 empfing Linhart Lenngenholcz , Obrister Ka¬
plan von St . Peter Nutz und Gewer des Pfarrhofes , der von den
ehrwürdigen geistlichen Herren und dem Abt und Konvent zu den
Schotten mit Übergabe an ihn gekommen ist/

In einer Urkunde des Wiener Stadtarchivs vom Jahr 1535 ist
zu lesen , dass anderthalb hundert Gulden gestiftet wurden
"zur Erpaunng der Alten Pufelligen (baufälligen ) und zerissen
Behausung , darin der Pfarrer zu sandt Peter " wohnt.

Doch erst 1557 liess ein gewisser Anton Hurdinger den
Pfarrhof restaurieren , wobei er sich ausbedang , darin eine
freie Wohnung zu erhalten .* Die auf seine Kosten vorgenommenen
Ausbesserungen scheinen aber nicht sehr durchdringend gewesen
zu sein , denn 1615 kommen wieder sehr arge schriftliche Be¬
schwerden über den Zustand des Hauses vor , wobei dringend um
Abhilfe gebeten wird , da das ^ ach nicht mehr gegen den Regen
schützt^

Über Antrag der Regierung wurde endlich auf Grund einer
Entscheidung des Kaisers Leopold I . vom 26 . Juli 1696 der
Pfarrhof " zu hochnothwendiger erpauung desselben " dem r . k . M.
kais . Rat und Superintendenten der Peterskirche , Franz von
Cischini überlassen / Im nächsten Jahr erfolgte der Abbruch
des Gebäudes und Cischini führte den Neubaun ^des Pfarrhofes
durch . Er selbst fand in der Peterskirche seine letzte Ruhe¬
stätte , s . S . 180.

Die malerische Wirkung der mit der Heiligenstatue ge-
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zierten nur dreifenstrigen Fassade ist schon als wesentliches
Merkmal des Barockstils gekennzeichnet , der damals erst am
Beginn seines triumphalen Siegeszuges durch die Länder des
grossen Habsburger ^reiches stand.

Eine etwas herausspringende Rarmortafel unterhalb der Sta¬
tue nimmt auf die Erbauung des Hauses Beziehung . " Haec vetu-
stad sancti Petri parvecia fundibus superintendente a Cischi-
ni ex culte . 1698 . "

Nach dem im Jahr 1709 erfolgtem Ted Cischinis wurde dessen
Nachfolger als verordneter Superintendent der Peterskirche
und damit auch als Gewrerträger des Pfarrhofes der Tuchhan¬
delsmann und des Äussern Rat Ferdinand Vorreiterf

Das dritte und vierte Stockwerk wurde dem Gebäude erst
1766 durch den Baumeister Trintl aufgesetzt.

Neben dem Hause führte einst ein offenes Gässchen, - die
kleine Bognergasse, - in die Spenglergasse ( Tuchlauben ) , an
das übrigens noch der gedeckte Durchgang dos Sparkassegebäu¬
des erinnert , der auch noch heute diese beiden Strassenzüge
miteinander verbindet.
Petersplatz  Nr . 7 (alt Nr . 564 ) ist lokalgeschicht¬
lich als das H u b h a u s bekannt ^ Hier hatte der herzog¬
liche Hubmeister seinen Sitz ! Ihm oblag es , die Renten der
herzoglichen Huben oder Gefälle zu verwalten . Das Hubhaus
wird erstmals 1309 erwähnt . Damals war Konrad der Harmarkter
Hubmeister ^ ein treuer Anhänger der Habsburger , die zu jener
Zeit unter dem Landadel noch viele undje^rbitterte Feinde hat¬
ten.

Als Herzog Friedrich der Schöne mit seinem Bruder Leo¬
pold nach seines Vaters Tode ( 1308 ) im Juni 1309 nach
Speyer gezogen war , um dort durch den deutschen Kaiser mit
den österreichischen Ländern belehnt zu werden , erhob sich
unter Führung der Herren von Pettendorf und Zelking fast
der ganze Landadel gegen das neue Regentenhaus und gewann
auch in Wien eine Partei unter dem Schützenmeister Bert-
hold , welche sich der Empörung anzuschliessen versprach.
Der Wachsamkeit und Umsicht des Hubmeisters gelang es je¬
doch , diesen Aufruhr im Keime zu ersticken . Gerade noch
rechtzeitig liess er die Stadtmauer besetzen und brachte
die beiden jungen Brüder Friedrichs des Schönen , Heinrich
und Otto , aus der Burg in das Hubhaus am Petersplatz in
Sicherheit/

Im 15 . Jahrhundert war das Hub&aus der Schauplatz stür¬
mischer Ereignisse . Als die Wiener 1444 wieder einmal auf den
Kaiser Friedrich böse waren , zogen sie gegen den dort wohnen¬
den Hubmeister los , dem sie es sehr verübelten , dass er die
Partei des Kaisers ergriffen hatte . Der erhitzte Pöbel warf
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Steine auf das Haus und schickte sich an , es niederzureissen.
Bei dieser Gelegenheit erlitt auch die Peterskirche selbst
nicht unerheblichen Schaden . Einigen besonnenen Mitgliedern
des Stadtrates gelang es , die erregte Menge zu beschwichtigen
und das Ärgste abzuwenden.

Als nach des Bürgermeisters Holzers Verrat an Herzog Al-
brecht ( siehe Stock im Eisenplatz Nr . 4 ) dieser ein wahres
Blutgericht unter Holzers Anhängern hielt , wurde eine grosse
Zahl derselben , die jedoch nicht zu den Rädelsführern gehör¬
ten , im Hub&aus gefangen gehalten ^ Sie wurden von dort in das
Schergenhaus gebracht , wo man ihnen ankündigte , dass sie ge-
vierteilt werden.

Um sie zu peinigen , erhielt der Henker in ihrer Gegen¬
wart die Weisung zum Schleifen der Messer . Durch einen Mo¬
nat hielt sie der Herzog in dieser Todespein . Amil6 . Mal
1463 begnadigte er sie zu einer Geldstrafe von 24 . 000 Gul¬
den , welche sie gleich zu erlegen hatten , doch mussten sie
mit ihren Familien Wien verlassen und sich in Vöcklabruck
niederlassen ; später gestattete ihnen der Herzog die freie
Wahl ihres Aufenthaltsortesi

1472 liess sich Kaiser Friedrich an die Gewer des Hauses
schreibend Bei dieser Gelegenheit dürfte das Haus neu erbaut
worden seint

Nach der Rückkehr des Bischofs Khlesl aus der Verbannung
im Jahr 1627 bewohnte dieser eine Zeit lang das Haus ( damals
Vicedomhaus genannt ) , musste es aber wieder verlassen , um der
Witwe des Vicedoms Platz zu machen undlerhielt dafür von der

' z
Stadt 500 Gulden für eine zu mietende Wohnung.

1672 wurden die Räumlichkeiten zu Regierungskanzleien
umgestaltet . 1710 wurde an Stelle des alten ein neues Gebäude
aufgeführtf

Bei den damit verbundenen Erdaushebungen stiess man auf
eine Menge Menschengerippe , die von dem früher hier bestan¬
denen Petersfreithof herzurühren schienen und damals gros¬
ses Aufsehen machten.

Gelegentlich des Neubaues verschwand auch der viereckige
Turm, der auf alten Abbildungen dieses Haus kennzeichnet.

Die Fassade stammt aus der Zeit um 1730 , möglicherweise
nach einem Entwürfe von Josef Emanuel Fischer von Erlach.

Als 1753 die n . ö . Landesregierung in die Herrengasse
versetzt wurde , erkaufte das Hgus Ferdinand von Engelshofen
von der Hofkammeri Gleichzeitig wurde im Hofe folgende In¬

schrift angebracht : " Franciscus et Maria Theresia Justitiae ^
custodes et vindices hanc Themides sedem P . C . A . O . R . MDCCLIII. "
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1781 stand Ferdinand Franz von Engelshofen an der Gewer des
Hauses ^ das 1802 die Engelshofen ' schen Erben * der k . k . Hofkam¬
mer Finanz - und Kommerzhofstelle verkauften ^ worauf der Hof¬
kriegsrat hier seine Registratur einrichtete.

Später wurde das Haus zum Sitz der Polizeioberdirektion
auserkoren . Auch das 1788 errichtete Dienstbotenamt wurde dort

A
untergebracht.

Schon in dem kais . Generalmandat vom 15 . Juli 1688 war^
über die " Dienstbotenmisere " heftige Klage geführt worden.
Daran dürfte sich auch im Lauf der Zeit , trotz aller Bemü¬
hungen , dem Übel zu steuern , wenig geändert haben . Als im
galanten Zeitalter Kaiser Josefs II . in erster Linie die
dienstlosen Mädchen dem Laster der Prostitution verfielen,
errichtete der Kaiser zu Beginn seiner Regierung ein Lehr¬
haus , in welchem sie unentgeltlich Unterricht erhielten,
und ein Arbeitshaus , worin sie solange aufgenommen blieben,
bis sie einen Dienst fanden . Das Dienstbotenamt bei St . Pe¬
ter beschäftigte sich hingegen vornehmlich mit der Vermitt¬
lung von Dienstboten.

Bei einem Schreibtisch der Polizeidirektion sass als
unbesoldeter Praktikant , probeweise zur Kanzleitätigkeit be¬
rufen , Ludwig Anzengruber , der damals , um den bescheidenen
Lebensunterhalt für sich und seine Mutter bestreiten zu
können , für den "Kikeriki " und andere humoristische Blätter
schrieb . Mit dem,Pfarrer von Kirchfeld " , dessen Entwurf in
der Amtsstube "Am Peter " entstanden ist , verliess der k . k.
Polizeidirektionsoffizial 4 . Kl . den Staatsdienst , einer
ungewissen Zukunft entgegengehend , die ihm manche Enttäu¬
schung brachtet

1877 übersiedelte die Polizeioberdirektion in ihr eige¬
nes Gebäude auf dem Schottenring . Nur eine Polizeiwachstube
blieb zurück , die sich auch heute noch dort befindet . Seit
1875istk Eigentümerin des 1836 teilweise umgebauten Hauses
die Erste österreichische Sparkasse ^ Gegenwärtig dient das
Haus Privat - und Geschäftszwecken.

Petersplatz  Nr . 8 ist identisch mit Milchgasse
Nr . 1 und Tuchlauben Nr . 6 . Ehemals den Schildnamen " zum Auge
Gottes " tragend ^ bestand es ursprünglich aus zwei Häusern,
alt Nr . 563 und 574 , wobei das letztere aber nur als Zuhaus
von Nr . 563 galt . Schon seit dem 15 . Jahrhundert befanden sich
beide Häuser stets in einer Hand . Sie werden daher hier gemein¬
sam unter der Hß . 574 besprochen , welches Haus seine ißwzt
Front dem Petersplatz zukehrte.

Das ehemals hier gestandene Haus war um die Mitte des
14 . Jahrhunderts Eigentum der reichbegüterten Familie von Es-
larn ^ &u den ältesten und angesehensten Bürgergeschlechtern

Wiens zählend , führten sie den Namen nach dem gleichnami¬
gen Schlosse und Landgut in der Nähe Wiens , das sie ange¬
legt und erbaut hatten . Doch auch die Güter Wolfpassing,
Koppenstetten , Mannsdorf , Auern , Rattensee ^- " * * ' nannten
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sie ihr eigen . Ihr Hausbesitz innerhalb der Stadt war gleich¬
falls beträchtlich . So war es auch natürlich , dass sie die
einflussreichsten Stellen , die Stadt und , Land zu vergeben
hatte , für sich vielfach in Anspruch nehmen konnten . Lazius
schreibt , dass 48 Mitglieder dieses Geschlechtes Bürgermeister
oder Stadtrichter von Wien gewesen sind . Die Zahl ist wohl
nur so zu verstehen , dass bei der häufig verkommenden Wieder¬
wahl einzelner Funktionäre , diese nicht als eine Person ge¬
zählt wurden , sondern Lazius die Zahl einsetzte , wie oft der
Betreffende eben gewählt worden ist.

Nach Sailer " Die Wiener Ratsbürger des 14 . Jahrhunderts"
schrumpft die von Lazius angegebene Zahl stark zusammen ; un¬
ter den dort namentlich aufgezählten 69 Mitgliedern dieser
Familie , sind nur drei als Bürgermeister und sechs als Stadt¬
richter ausgewiesen.

Jedenfalls aber begegnen wir den ^amen Eslarn in der Wie¬
ner Stadtgeschichte des 13 . und 14 . Jahrhunderts ausserordent¬
lich häufig . In der zweiten Hälfte des 15 . Jahrhunderts ist
ihre Bedeutung im Schwinden begriffen . Sie sterben 1491 mit
Lambert von Eslarn aus , als dessen Eigentum nur mehr einige
Wiesen zu Ottakring nachweisbar sindi

Jacobs von Eslarn Sohn Niclas und dessen Sattin Katharina
verkauften das Haus im Jahr 1362 Niclas dem Luchner und dessen
Frau Agnes * Im Besitz folgen dann der Notar der herzoglichen
Kammer Konrad Schönnauer und 1389 der Kellermeister des Her¬
zogs , Nikolaus der Chlette und dessen Gattin Margarethe , die
das Haus 1396 Dietreich dem Urbaetsch und dessen Gattin Ka-
threin verkauften * 1416 steht Andreas der Kellermeister am
St * Petersfreithof an der Gewer des Hauses.

Am 31 * Mai dieses Jahres schafft er seiner Hausfrau Anna
unter anderm als Leibgeding den jährlichen Zinsen von seinen
zwei Häusern . Das eine war das am St . Petersfreithof , das an¬
dere lag in der Spenglerstrasse , einesteils zunächst )/ dem
Hause Lienhartin der Spenglerin , andernteils in der Churba-
nerstrasse ( Seitzergasse ) zunächst dem Hause Hansen des Zier-
nast . Das Haus ^ selbst aber sollte Erbgut sein seiner beiden
Enkel Ulreich und Michel , Kinder des sei . Ulreichs des Egk-
prechten^

Andreas war auf sein Seelenheil sehr bedacht . Schon zu
Lebzeiten schenkte er dem Orden vom Berge Carmelo 200 Pfund
Wr . Pf . Auch liess er den Chor der Ordens - (Karmeliter - ) Kir¬
che auf dem Platz "Am Hof " vom Grund aus neu erbauen . Der
Konvent verpflichtete sich dafür laut Urkunde vom 13 . De¬
zember 1421 am Todestage Andres einen ewigen Jahrtag zu hal¬
ten und einen hiezu vom Kapitel "Allerheiligen Tumbkirchen
dacz ( zu ) St . Stephan " gesandten Kaplan für eine Seelenmesse
eine Mahlzeit mit dem Prior und " 2 pehamisch grezz (böhmi¬
sche Groschen ) oder für einen jeden Groschen 7 Wiener Pfen¬
nige der "alten swarczen Münzz* zu gebeni

Andreas Enkel scheinen vor ihrer Grossmutter gestorben
zu sein , denn in ihrdm Testamente vom 6 . November 1425 ver-
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